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BRIKFK PÜPIKOFEES AN JVLASZBREG 

(ForlseKuiig) 
Hochwolilgeboriior, verchrtester Herr! 

Mit herzlichem Danke sende ich den erBten Band von 
Kopps Bildern und Schriften der Vorzeit an Sie zurück. Ich 
habe die Schritt mit Vergnügen gelesen und werde Sie mit 
Gelegenheit auch um Mittheilung der Fortsetzung bitten. Ebenso 
dankbar bin ich Ihnen für die Auszüge aus Ohms Chronik, 
Schon Tschiidi erzählt vom Tode Graf Wezela von Bürglen 
ad, a, 1074 und auch Neugart episc. I. p. 412 bezieht sich 
darauf, ohne nfihere AufklHmng zu geben, so daß allerdings 
die Umstände, welche öhni angibt, wichtig sind. Aber der 
Continuator Hermanni berichtet ad. a, lOGl, daß Burchardua 
und Wezilo Zollorani umgekommen seien im Kampfe gegen 
den ZJlhringer. Wiire hier nicht eine Verwechslung müglichi' 

Wie ich den Codex probat, von Herrgott durchgieng, 
tiel mir in chaita 157 der Ort Chenzjnga bei Kiegcl Im Ba- 
dischen auf. Ist vielleicht dies der Stammoit derer von Ken- 
zingen, die dem Inhalte der Chaite zu Folge Vasallen der 
Habsburger gewesen sein müßten? Laut Ch, 510 scheint der 
Vogt Jacobus von Vrowcnfeld mit dem Edelu von Wiesen- 
daiigen verwandt gewesen zu sein. Die Edeln von Wiesen- 
dangen aber waren Dienstleute zu Kyburg. Das Wappen der 
Hofmeister zu Fraueiifeld und der Edeln zu Wiesendangen ist 
hei Stumpf fast übereinstimmend. 

Mit Myllers Sammlung altdeutscher Gedichte bin ich 
leider noch nicht zu Ende gekommen. Sollten Sie derselben 
bedürfen, so belieben Sie zu befehlen; wo nicht, so erlauben 
Sie mir dieselben noch einige Wochen zu bchallen. 

Im Anfange dieser Woche fand ich Sie noch nicht auf 
Ihrem Musensitze, Künftige Wociie, bis zum Donnerstag, habe 
ich Geschäfte in Frauenfeld, und will Diuen die verlangten 
Urkunden besorgen. Auf solche Weise muß ich noch lange 
Ihres belehrenden und angenehmen Umgangs enthehren. 

Genehmigen Sie. Ilochwohlgebomer, verehrtester Hen-, 
die Versichening dankbarer Hochachtung und Ergebenheit von 

Ihrem 
BiBChofzell den 3. Dec. 1B25. Diac. Pupikofer. 

Hocliwohlgebomer, verchitester Hcit! 

Mit herzlichem Danke sende ieh Ihnen hier Myllere Samm- 
lung von Minueliedern zurück. Ich muss nochmals um Ver- 
zeihung bitten, dieselben so lange behalten zu haben. 

Dem Gallus Öhem habe ich gestern zwei Kopien von 
Arhouer Urkunden beigelegt; dieselben sollten genau sein; 
selbst einige Nachiaßigkeiten und Auslaßungen des T«^x«*. 



k: 



— Die dritte wiclitigere Urkuiirtp 
wprde iclillineii nliehBteiis glficli- 



wolite icii niciit verbessern. 
von Marquart von Cliemeimt 
i'iUls zußtellen. 

Meine» Besuch bei Ihnen werde ieh, wenn Sie es gütigst 
erlauben, kitnftigen Mittwoch oder Donnerstag wicderhohlen. 
Doch nein, am Mittwoch kan on! uiebtsein! Also am Donnei-stag. 
(Interdeespn habe ich die Ehi-e zu verharren Dero 

ergebenster 
Bischofzeil, den II. Mfii-z \nm. Diae. Piipikofer. 

Hoch woh Ige biiraer, vei-ehrtestpr Hi-rr und Gilnner! 

Schon die verflossene Woche hätte ich Ilinou gerne mit 
Herrn Oberamtmann einen Besuch abgestattet, und Ihnen 
einige Ihrer Hticher wieder zurückgestellt; allein die rheu- 
matischen Schmerzen, die immer wir Cosaken. bald in den 
Zähnen, bald in den Ohren und in andern Theilen den 
Körpers herumstreifen, halien mich danial» an der Erfüllung 
meines Wunsches gehindert, und haben immer noch so vielen 
Einfluß, daß ich mich aus Furcht vor einem Rückfall vielleicht 
mehr zu Hause halte, als gerade ntithig wäre. 

Kfir Schillers Glossar, Eberts Ueherlieferungen, Vulcans 
Jornandes, Griltera Iduna bin ich Ihnen sehr dankl)ar. In der 
Entrttthselung der Kaisei'sbaoher Glockenschrift glaube ich 
wenigstens einen Schritt voi-wäits gethnn zu hnt)en. Ich finde 
nahmlich deutlich die Buchstaben : populi ob. 11... dum sona- 
re . . . ceter u. bin vereucht zu lesen: populi ob colligendum 
sonaiti . . , ceter. Die Phrase WÄre tVeilicli nicht sehr gut 
Latein. Die Kigur . . . w.'li-e als Abkürzung ftli- col zu nehmen, daß 
. . . dum gelesen werden müsse, zeigt das gothische Alphabet. 
Was vor ceter hergehe, darüber mag ieh keine Muthmaßung 
aufstellen. 

Darl' ich IhreGBte ferner in Anspruch nclimen, so möchte 
ich Sie um den Nachlaß Fredegars und Aimoins bitten und 
um Notkeri Balbuli vita Caroli M. Ich flberarbeite soeben 
diese Periode der Thurgauer Geschichte, und rauchte einige 
Citate nachsehen. Vielleicht macht es Ihnen Vergnügen die 
ReisedesOberstl.Fiacher zu durchgehen, die ich deshalb beilege. 

Ihr NcfTe befindet sich bei Hen'n Bninschwyler wohl. 
Jedoch hat Herr Bi-unschwyler, in der Erwartung, daß Sie 
bald selbst nach Bischofzell kommen, noch für keinen Keligions- 
oder Musikunterricht gesorgt, wird Ihnen aber darüber Vor- 
schläge machen. 

Genehmigen Sie, Hocliwohlgebonier, ho chzu verehrender 
Herr und Gönner, die Versicherung meiner aufrichtigsten 
Hochachtung und Dankbarkeit, womit ieh die Ehre habe 
zu sein 

Hochdcro 
Bischofzell den 12. Dec. IS'Zd. Ergebenster 
Diac. Pupikofer. 



^^H Hochwohlgrbomer, vorehilcster Herr unrl Gönner! 

^^^F Wii? ich micli hinsetze, um das Bedürfnis mündlicher 

^^■.Unterhaltung mit Ihnen durch äuhriftliche Mittbeilung in ctwus 
^^Vxn ei^änzen, kommt Ihr Bothe mit Ihren Auttrfigen. iuh werde 
^^^' Dicht ermangeln, dieeelben auszurichten. Die Gelder nach 
Aarau werden moi^eu abgehen. 

Schon die ganze Woche hatte ich von einem Tiigp zum 
«ndei-n meine Wanderung nach Eppiahausen weiter hinau-«- 
geschohen. Die Witterung war auch oft gar zu kraus. Gestern 
Abend schien wich bessere WitttTiuig einzustellen, und ich 
machte mich zur Rei^c bereit; da brechen heute Vonnittag 
wieder die Flocken herunter, daß ich den Sturm des Berch- 
tholdstages wieder zu sehen glaubte. Nun heitert es sich zwar 
wieder auf; allein es ist schon zu spät; morgen habe ich 

IAmtsgeschSIte, Samstag Rüiittag. Aber am Montag liofl'e ich 
durch nichts. Sie zu sehen, abgehalten zu werden. 
Füi* die Blicher, die Sie hiermit zurück empfangen, sage 
Icli meinen besten Dank. Den LaziuB und Bocelin wünschte 
teh nur noch einige Tage zu behalten. Wenn Van der Meer 
}n der Geschichte seines Gotteshauses nicht genauer und ge- 
^Ireuer wäre als in dem Theile, wo er ein Bruchstück der 
TÖmischen Gettchiehte behandelt, so wäre er sehr zu bedaueni. 
Lftzins wirft doch alles auch gar zu sehr unter einander! 
Letzte Woche habeich einige alte Urkunden aus dem Mei*»- 
ibm^r Archiv zu Frauenfeld copirt, nfihmlich eine Urkunde Bi- 
MbofConrads vom Jahr V2'2'2. worin bezeugtwird, daSDieterJcus 
CWwaelinensis nhbas durch seinen Bruder Heinrich quondam 
Azzonis flliuB canon. Constantquoddam praedium in langen Riken- 
baeh schenkt; eine Urkunde von Eberhard und Arnold von Bür- 
gein, welche ihr DorfLippersweyl an St.Johann verkaulen 1284 
prsesentibus Omen et . . . diclo de Eppenberc, Walther dicto 
Jöheler, Bnrch d. de hovc, Cunr. d. de Bruggem, Cunr. d. 
Waekkerli etc. eine Urkunde Biscliof Heinrichs von 13Ö1 
praesent. C. de Clingenberg. praepos., Alberto de Castello, U!r. 
de Rtchental, Bcrth de Luzelonstetten sacerdottbus canonicis, 
Alberto de Clingenberg fratre nostro. Das bischöfliche Siegel 
hat unter den FüBen desEpiscopus ein Zeichen, worin ich das 
^^_ Wappen der Clingeuberger erkennen zu müssen glaubte. Von 
^^L'Jdemselben Bischof ist eine Urkunde aus dem Jahre 1309, da 
^^V'M doch 1306 gestorben sein soll. Ich werde Ihnen die unvoll- 
^^^kommene Abschritt der entsetzlich undeutlichen Urkunde mit- 
^^^ bringen, um mir das Rfithsel Ifisen zu lassen. 

Könnten Sie mir in etwa achi. Tagen dasKIingeuzellische 
Copialbuch zui'ück senden '(■ Ich sollte dasselbe vor Ende 
dieses Monats wieder wegsenden. 

I Genehmigen Sie die Versicherang treuer Ergebenheit 

und Hochachtung von Ihrem 

I DiacoD Pupikofer. 



Noch eine die Minne Sil nger betreöeude Notiz fand ich 
in Busingera Geschichte von Untenvaldeii, Luzern 1827. p. 25: 
„die uralten Ui'bttrien und Urkunden vun Sarnen tteben nach- 
stehende Reihenfolge der an der Kirche Sarnen gestandenen 
Pfarrer: Rast Kilclihcrr um 1300; dann Pfarrer Mnrthy nnd 
noch fünf andere, endlich Banibergcr Udalrich um 1379. Die 
neugewählten Pfarrer vou Samen müssen dem Stift Bero- 
mönster vorgestellt werden, {p. 24.) 
(Von LaBbo.rgs Hand): Puppikofer ex episcopicella, 
mense Jannario anno 1827. 



Hochwolilgebomer Herr und Gönner! 
Daß Sie gestern in Bi&chofzell und in meiner Uütte 
waren, ohne daß ich das Vergnügen haben konnte, Sie zu 
sehen, trübte mein Vergnügen über die Nachricht von Ihrem 
Wohlbefinden. — Die gütige Mittheiinng der hier zurückkom- 
menden Kataloge vei-danke icli Ihnen sehr; es wäre mir sehr 
angenehm, wenn Sic mit Ihren Bestellungen zugleich für mich 
den Neugart, Schilter und Haltaus kommen ließen. In der 
Schweiz bekommt man diese Sachen fast gar niclit. Auf 
andere Schriften, die ich wohl auch brauchen könnte, verzichte 
ich, da der Transpoil so ferne her geht. Mit der Bitte, Ihrer 
Gewogenheit mich ferner zn würdigen, bin ich 
Hochdero 

Ergebenster 
Bisohofzeli, den 8. Jan. 1827. Diac. Pupikofer. 

(Von Laßbergs Hand mit Bleistift:) Schilter 22 



I 



X 35 f. 48 X 



Hochwohlgeboruer Herr und Gönner! 

Gestern hätte ich gerne Birer Fräulein Nichte einige 
Worte an Sie mitgegeben; allein so schlecht die Witterung ' 
war, scheint sie doch für die Leute gut genug gewesen zu , 
sein, die mir lange Weile machen sollten. 

Bei der Bezahlung der drei Contos, die Sic mir zu be- 
richtigen auftrugen, zeigten sich 10 xr Ueberschuß, die ich 
beilege. 

Herr Provisor Mörikofer schreibt, daß die Druck erpresse, 
die in Frauenfeld ausgeboten worden sei, eine Steindruck- 
presse sei; hingegen in der SchaSliauser Zeitung glaube er j 
die Anzeige einer feilgebotenen Buchdruckerpresse gelesen zu t 
haben. Ich besitze weder das Thurgauer noch das Schaff- 4 
hauser Blatt, um nachsehen zu können; doch stand ich i 
derselben Meinung wie Sie. 

Das Reisewerk des Herrn Schwab habe loh mit Verr 



zu ^ 
^_ Schi 

^" gnü, 
Rhe 
Vort 

^^^ Bii 



ÜgengelcBcn; docb glaube ich, dasselbe hätte noch hclehren- 
der gf^naeht iverden kfiniicn. Unter den Gedichten acheiueu mir 
die. beiden von Hohbiicli den Vorzug vor den meiBten andern 
zu verdienen, obschon ich hierin mir kein Urtheil anmaße. 
Schade, daQ in derCaitc nicht alle Burgrainen angezeigt sind. 
Von Aurbachers Volkabüchlein erwarte ich viel angenehmes 
;Tind ich bin Ihnen für diese neue Bekanntschaft sehr dankbar. 
Uir ist unterdesEcn gar nichts neues oder altes eingegangen, 
jsle der Jahresbericht der Schweizerischen naturforschenden 
lellschaft, der wirklich sehr gehaltreich ist. 

Im Anfange der künftigen Woche werde ich mir das Ver- 
gnügen machen, Sie zu besuchen. Unterdessen wünsche ich Ihrem 
Rheumatismus anl'thauende Frühlingswitlemng, damit er ein 
Vorbote für die baldige willkommene Abreise des Winters sei. 
Bischofzell, den 23. Febr. 1827. 

Diac. Pupikoi'er, 
Noch darf ich nicht vergessen, Sie aufmerksam zu 
ihen, daß in dem Wüstischen Katalog von Zürich unter 
Murers Helvetia s., und Lange Abriß feilgeboten ist. 
ersterc. Werk ist auf f. 4; das letzere auf f. 1, 30 ß an- 
letzt. — Ist die Kinsicdler Chronik auch etwas vonWeith':* 
Mein Mse. von der Thurg. Gesehichl* übergebe ich Ihnen 
zur gütigen Beuitheilung. Es wird mich freuen, wenn Sie eich 
die Mühe geben wollen, dasselbe durchzugehen, und mir das 
fehlerhafte anzumerken. 

Was ich in der Geschichte thun kann, ist ohnedieß, nur 

durch Ihre Gewogenheit aul'gemunteit, zum Keime gewoi'den 

und in Stengel und Laub aufgestiegen; durch Ihre fortgesetzte 

lege kennte wohl auch noch die Blüthe und Frucht hervor- 



In herzlicher Ergebenheit 



der Obige. 



Hochwohlgebomer, verehitester Herr! 
Indem ich Ihnen den Canisius sende, erlaube ich mir, einige 
lemerkungen beizufügen, mit der Bitte, daß Sie Ihre Benier- 
mgea über diese Bemerkungen machen mochten. 

Mir krtmmt der nionachus s. Galli de gestis Caroli M. so 

B^belhaft nicht vor, als man hat behaupten wollen. Allerdings 

manche unwahrscheiuliche Begebenheiteu erzählt, die 

1 durch die Sage und das Kloster so gestalten mochten; 

BäQ die fiai-schheit, mit welcher der König hier zu handeln 

^^bni ist, geben mir ein besseres Bild von seinem Charakter, 

~ " ' s historische Gemälde von J. N. v. v. S. 

'* H. P. III. In I. 1. § 35 (p. 70) kommt ein Liederdichter 

sehr übel weg. Ich mOchte fragen, ob der 



Gerardus in der praef. I. II iy. 71) rtprselhe^ 
sei wie 1. IL § 3. 

1. n. §11 ist dcrHoücntauseh undAtifang8-§ 13 1 
der Krezer; § 20 der Thurgauer Riese. Ea 1 
scheint mir fiutt, daß Walafriduä Strabo T. IL j 
F. I, (p. 233) im Epigramm de Einliarto Magno 1 
denselben Riesen meine, nur verstelle icJi die 
zwei letzten Vei'se nicht reclit: 
Magnorum quis enim maiora receperat unqnam 
Quam radiäre bi-evi nimium rairaraur homullo. 
Unter den übrigen Gedicliten des Walafridus fiel mir 
die „enumeratio abbatum Augiae" auf (p. 20tt. f.) und das epi- 

framm ad Amieam p. 245. Letzterem wäre des Vcrt'atisers der 
Jostergeschichte oder Sigwards nicht unwürdig. Nui' sind die 
drei letzten Verse niclit mehr iTcht gemüthlieh. Ueberhaupt 
möchte ich dcnWalaftid ein wenig studieren; seine Dichtung 
gefüllt mir besser als die des getehiten Salomo 111. . 

Ich rücke immer wie ein Krebs von hinten nach vom,. J 
wie ich auch gelesen habe, und so komme ich zu der Stelle, 
mit der ich hätte anfangen sollen: T. I. p. 151. Der Graf 
Nibelungus mochte wohl ein gelehrter Mann gewesen sein; 
wenigstens kannte er die Begebenheiten der Burgunder und 
Hunneu. Da er dicCollectio chronicorum hat fortsetzen lassen, 
darf man ihm doch so viel Dichtcrsinu zuschreiben, 
die Sänger au seinem Hofe begünstigt habe. Ich wünscli»L 
sehr, den hier fehlenden Theil der Collectio bei Buinart zir| 
lesen, 

Da im Appenzeller Mouatsblattc in dej' Abhandlung 1 
den Bären auch Ihrer gemalten Scheibe Ei-wähnung geschieht, 
so lege ich dasselbe bei. Wahrscheinlich ist Herr Zelbveger 
der Verfasser. 

Im SteiukoptisclienCatahig ist wohl manches Werk, da« -i 
mich freuen würde; aber ich muß mtüni' schwachen Kräfte, j 
einstweilen auf die historischen Werke a us seh lie Blich anwenden, , 

Künftigen Sonntag Abend wird liier ein P'euerwerk ab- 
gebraunt, das ungefähr IM Stunden dauern und artigeSachen 
zurSchau bringen soll; wenn Sie nicht selbst, so möchte doch 
Ihre Fräulein Nichte Vergnügen daran ttuden; mein HUuscheii 
steht als freundliche Herberge offen. 

Die Reise nach Weiufelden habe icli auf künftige Woclii 
vei'schoben, um das Vergnügen zu haben, mit Ihnen zu reiseDi 
Wenn es trocken wird, so kOunen wir gar schOn auf deraJ 
Wärtbühl, wo der Herr Pfr. Bischof selbst Gastwirtli ist, den 
Mittag zubringen. Doch am Montag ist es mir. am Donners- 
tag Ihnen nicht gelegen; ich schlage daher den Mittwoch oder 
Freitag vor und komme am Aiiend vorher zu Ihnen, oder am « 
Morgen in der Fifihe. 

Meine Frau läiJt Ihnen noch herzlich i'Ur den schönut^ 
Fastnacbtskucheu danken. 



1 

1 

I, 
er ■ 

II 
r 

I 

1 

li 
1 

iciu^H 

sei^H 



Mit. aiiegezeichiicter flocUachumg und Ergebenheit 
Ihr 

Sisehofzell, den 1. März 1827. Diae. Fiipikofer. 
Selnpr Hochwohlgeboren dem Herrn Baron von Laßberg 
zu Eppishausen. 



Hochwohlgcborcner Hcit und Gönner! 
Mit vielemBetlauern habe ich vcmomracn, rtaßSie wieder 
Meinen tlelieranfall goliabt haben ; doch ist es gut, daß derselbe 
■so bald wieder nachgegeben hat; möge bald jede Spur davon 
irerschwinden ! 

Ihre Bemerkungen über den Bären, den Ihnen dasMonats- 
hlatt hat aufbinden wollen, sind von der Art, daß sie ad po- 
pulum male informatum c-t melius informandum gebracht 
wei-den eolltcn. Wollen Sic nicht einen kleinen Auftiatz für 
die Redaktion itusarbcilen, oder mir erlauben, deitielben die 
berichtigenden Notizen niitzutheilmi? Wer schweigt, hat Un- 
recht, naeh dem Urthcile des Publicums. Wenn Herr Scheitlin 
flbrigens den Aufsatz gcmaclit hat, so durfte Er Ihnen wohl 
den Namen eines berühmten AUerthumeforachers geben; es 
kommt viel darauf an, wer etwas s»ge. Auch würden wohl 
hunderte sich geme Alterthumeforsclier und bertihmt nennen 
lassen, die lange nicht so lie! als Sie für die Aufhellung des 
, Alterthums gethan haben. 

Mit vielem Danke sende ich Ihnen die 2 Bände des 

LBuceliu. Ich bemerkte, daß Sie bei der Genealogie derHeiTen 

Ktod Neuenburg hinzuschrieben die Thumben und die Burg 

■desselben Namens am Untersce als ihr Stammhaus andeu- 

Iteten. Nun finde icli bei Gerben hisl. Nigrae Silvae p. 198, 

^dafs dieses Neuenbürg 1280 dem Ulrich von Klingen gehörte. 

iDlc Burg Neuenbürg in valic Rhenana verkaufte Hugo Tliuinh 

an die Herzoge von Österreich 1363. (Gerbert cod. epistol. 

, Budolphi 1. p. 7.^.) — Auch die Zeichnungen des Hanefs. 

Codex stelle ich Ihnen dankbar zurück; wenn ieh dieselben 

nur nicht zu lange, behielt! Sollte sich der tumirende Walter 

von Klingen nicht wohl als Zugabe zur Thurgauer Geschichte 

Bchieklieh finden? Ein Holzschnitt, zum grofs Oktav oder 

klein Quart verjüngt, müfste nicht sehr kostbar sein. 

Gestei-n habe ich ein wenig Zahnaclmierz aus der Filiale 
i Hauptwyl hcimgebratiht; doch werde ich mich nur durch 
I' schlechte Witterung und Verschlimmerung des Übels abhalten 
LJassen, Sie morgen oder übei-morgen zu sehen. Die Weinfelder 
^lleise will Ich unterdessen verschieben. 

Mit herzlicher Ei'gcbenheit und Hocirachtung 



I De» : 



Ihr 



Diae. Pupikofer. 



HochwohlgeboiTicr Hfir und Oniiiierl 

GcBtcrn war ich schon im Begriffe, über clt-n lifvg zu 
, KieipcD, um zu sehen, wie es zuTusculum stehe, als der Wind 
ein Heer von Regenwolken daherführte, und mich daheim zu 
bleiben nöthigte. Sollte es die ganze Woche so anhnlt«n, so 
wäre es mir angenehm, wenn Donnerstag Abend Ihr Wagen 
mich der Mühe, durch die Sümpfe des Waldes zu waten, über- 
höbe; doch hoffe ich unterdessen bessere Witterung. 

Die Presse hat sieh gefunden. Wie Sie aus der Beilage 
sehen, ist Herr PCr. Liggenstorfcr im Besitze derselben. Nach 
einer heute erhaltenen Mahnung wünscht er schuelten Ent- 
schlufi, da Heldenagger in Basel dieselbe auch wünschen. Ich 
werde ihm morgen schreiben, daß er bis nächsten Sonntag 
einer bestimmten Antwort gewärtig sein könne, 

Herrlibei'gers Topographie mögen Sie einige Wochen 
behalten; daU sie nicht besser conditionirt ist, habe nicht ich 
verursacht. 

Für die vita Caroli meinen heralichen Dank. 

In den letzten Tagen las ich u. a, das Chrnn. Wein- 
gartense und Anonymi Weingartensis de principibus Gweltis 
in Canisii lectionib. ad. a. 1601. T 1. Ist der letztere nicht 
auch fiputer noch herausgegeben worden ? Ich glaube fast, 
es bei Ihnen gesehen zu haben und bitte Sie um die Mitthei- 
lung. Die Anuales Steronis eben daselbst, sonst auch von 
Velaer herausgegeben, sind artig, geben aber für unsere Ge- 
genden wenig Ausbeute. Noch besser haben mii- die Annales 
Eberhard! de int'eriori Altaieh zugesagt; man sieht es dem 
Verfasser überall an, daß er, wie er im kurzen Vorworte sagt, 
iuxta Hismeniuiu sibimet ipsi canens geschrieben hat. Vom 
Papste Clemens, der den Coiiradtnus so unglücklich machte, 
schreibt Stero ad. a. 1265; „Dominus Guido quondara miles 
uxoratuB habcns duas filias pur uxorem postea factus episco- 
pusPodiensis — eligitur InKomanum pnntiflcem.'' Er scheint 
das Soldatenherz nicht ganz ausgezogen zu haben ! Derselbe 

I Stero berichtet, daß der Franziskaner Bertold 1250 durch seine 
Predigten berühmt worden sei und 1253 sich Mühe gegeben 
habe, den Herzog Otto von Bayern wenige Wochen vor 
seinem Tode zu mildem Gesinnungen gegen die Kirche zu 
bewegen 
Hinter Ihrem Buchenhnin sind Sie vor dem IVestwinde 
wohl beschützt; aber mein Häuschen bläst er ganz durch, und 
er spottet des quos volo! Wenn ich nicht ende, so blaset er 
mir auch noch die Gedanken durcheinander, und dies darf 
nicht geschehen, da ich morgen predigen muß. 
Ganz der Ihrige 
Den 13. März 1827. Diac. Pupikofer. 
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Hochwohlgebonier Herr und Gönner! 
Wenn ein Wunsch pust fostum erlaubt ist. 



wünsche 




L'icli von Herzen, daS Uu' gestriges Namensfest unter recht 
gttntitigen anapiciis begonaen und Ihnen recht gute omina 
milgebraeht habe. Dafi ich diesen Wunsch nicht persönlich 
Ihnen übcrbrncht haha, werden Sie damit entschuldigen, d»i) 
ich in den gesellschult liehen Formen nicht sehr eingeübt bin 
und übeiMÜeß gesteni meine besten Wünsche nicht hätte aus- 
sprechen können, da der Sanistng und der Sonntag mich ganz 
heiser machten. 

Aber meine Naehlilssiglceit. betreffend den Auftrag, Ihnen 
Siegellak zu besorgen, bitte ich sehr zu verzeihen. Als ich 
vorgestern den Bücherpack mit des Heß. monumcntts öffnete. 
ersah ich erst Ihr Billet, in welchem Sie mir den Auftrag 
gaben. G^utes Siegellack in Bischofzeil zu erhalten, ist nun 
freilieh in diesen Jieiien schwer; seit der Kauftnann Ott sieh 
ans dem Staube gemacht hat. bekam ich kein gutes Siegeliaek 
mehr von den hiesigen Kleinhändlern. 

In Tugam vacui sende ich Ihnen hier eine Portion von 
meinem kloinen Vorrathe. Leider ist auch dies nur mittel- 
mäßig. Befehlen Sie aber, so will ich Ihnen recht gutes von 
Herrn Knäpfel in St. Gallen kommen lassen; bestimmen Sie 
aber auch die Farbe. 

Ihre Fragen, die Buchdi'ucker presse betreffend, habe ich 
an den Besitzer abgegeben, derselbe antwoitet mir heute, wie 
Beilage zeigt. 

Dr. BUsching hat nach den Buchhändler Anzeigen den 
nen Heinrich-, wahrscheinlich vemeudeutscht heraus- 

fegeben. Sonst weiß ich gar nichts neues. Der heilige Eppo 
it überhaupt ein bcMoerer Neuigkeits- und Alterthumsforscher 
fials unser episcopus anonymus und seine Chorherren. Doch 
, noch das, daß Dr. Schläpler von Trogen den Bären- Aufsatz 
f verfaßt hat. Ich envarte nun täglich, daß der heilige Am- 
^ItrosiuH mir stuiniiieii Fisch zu predigen kommen wird, damit 
»Ich wieder singen k'hine; so lange das nicht geschieht, werde 
I teh auch Eppishauseii meiden. 

fienehmigen Sie unterdessen die Versicherung meiner 
^ausgezeichneten Hoeliachtung, womit ich zu sein 
dir Ehre habe 

Ihr ergebenster 
LBlschofzeli, den 1>U. Mnrt. 1827. 

Diac. Pupikofer. 

Hoch woh Ige borni-r, geehitesler Herr und Günner! 

Letzten Dienstag war es mir, weil der Bote ao spät kam, 
mfiglitih, auf Ihre freundschaftliche Anfrage zu antworten ; 
tonn die Schulexamen nahmen mich gerade in Anspruch. 

Mein Katarrh ist soweit geheilt, daß die Heiserkeit sich 
^loren hat ; aber der Husten ist zurückgeblieben, und nach- 
■~i ich acht Tage laug auf die Heilkraft der Natur gewartet 



hatte, mußte ich endlich me.ine Zuflucht zur Kuusi nehmen, 
Wiinti icli in Ihrer gftstfVeundlichen villa wieder einkehren 
kömie, weiß ich nicht, wolil auch rter Arzt nicht. Die Zeit 
bringt Rosen, weiße und rothe, wie das Loos fallt, nagt einer 
llirer Korrespondenten. Sehr vielen Dank für Ihre litterari- 
seheii Mittlieilungen! Die grammatischen Streitigkeiten haben 
mich BPhr irUiatigt. Aber sollten unsere Klingenbergcr nicht 
vom Maine- her eingewandert sein? die Namen wenigstens 
linden sicli bei den unsrigen auch: Heinrich, Albert, Walter; 
doch die Johannes entsprechen nicht. Day Chart^irium Der- 
tonenae habe ich noch nicht durchgehen können; nur einen 
CiivellarJus habe ich bei obei-flilchlioliemUeberblicke bemerkt; 
ich wollte lieber, es wäre ein Crivell inen eis. Ich wurde übri- 
gem:« dadurch erinnert, die Ihnen letzthin gezeigte Urkunde 
für Sie zu copiren und bitte Sie, sich gelegentlich an dieselbe 
XU eriniieni, wenn Ihnen vom Dietrich abbus, oder Heuricus 
yacerdoB oder dessen Vater Azzo etwas vorkommen Bellte. — 
Im Conatanzer DUatog (den ich noch einige Tage behalten 
will) wird der erste Band von Ivasptir Längs Grundriß ange- 
boten; da (las ZUrch. Exompla r um das doppelte desÄnschlags 
wegging, und meine Preise nicht zui-eichten. werden Sie wohl 
dieses Bruchstück nicht verschmähen, da der erste Band die 
Hauptsache enthält, der zweite hingegen für uns ohne Wcrth, 
mit lauter dogmatischen Disputationen augelutlt ist, die Hot- 
linger zu widerlegen die Mühe genommen hat. Murers Hel- 
vetia s. stieg in Zürich über dits Doppelte des Anschlags. 

Die künftige Woche solllo ich den Canisius wieder zuiUck- 
scnden: "■ollen Sie denselben langer behalten, so will ich in 
Zürich .\nzeige machen, damit keine Mahnung komme. 

Mit unveränderlicher Hochachtung und Ergebenheit 



Bischofzell, den 29. Mftrz 1827, 



Ihr 



Diac. Pupikofer. 



Hoehwohlgebonier, verehrte"ter Herr und GOuiicrl 
Ihre Theilnahme an meinem Befinden IVeut mich gar sehr; 
das einzige unangenehme dabei wäre nur, wenn Sie sich das 
übel zu gefährlich vorstellten. li:h habe Ihnen violleicht selbst 
dazu Anlaß gegeben, da ich, sobald ein Frühlinga-CataiTh 
mich befJtllt, mich an eine vierteljährige Krankheit dieser An 
im Jahr 1817 erinnere, und seit jener Zeit selbst bald in 
Schrecken gcrathe, wenn mir etwas auf der Bnist lehll. 
Gegenwartig bin ich beinahe ganz hergestellt, und nur die 
schlechte Witterang hindert mich, über den Berg zu steigen 
und die fürchterlk-ho Charwoche, in welcher ich mehr Predigten 
halten muß, abTagc sind, und daher gar sehr vor einem Rück- 
fall mich In Acht zu nehmen habe. Was Sie i« Igen 



■agpn, fühle ich «wlil; allein was kann ieli thun? IniThurgau 
ist keine Stelle, wo ich mein Brot leiciiter finden könnte als 
hier; auf einer mich kleinen Lundpfründe wäre der Dienf.t 
noeh hebchwcrlicher. 

Die Stelle vom crecinger werde ich Ihnen copireu; auch 
I Bchwah's Bodensee binden lassen. 

[ Ich lege Ihnen das iiiteete Protokoll von DieSeiihofen 

* bei ; findet sich auch wenig ausgezeichnetes darin, so ist doeh 
ein kleiner Beitrag zur Erhellung des Dunkels nicht ohne Werth. 
Das Papier hat nicht durchgehende das Manufaetur-Zeichen. 
Ueber das Alter gehen die gegen das Ende eingeschriebenen 
Bürgerrechts-Verleihungen Auskuuft. 

Inlhren Bedenklichheiten über den Verfasser der historia 
I Caroli würde ich ganz einstimmen, wenn os sich nicht auc 
l<g .1 des zweiten Buches ergftbe, daß der Schreiber des Buches 
loft die eigensten Worte seines Gewährsmannes anführt und 
l«B dadurch den Sehein erhflit, als spräche er von sich selbst. 
I Doit sagt er n9nilteh: In betio auteni saxonico, cum per se- 
Imetipsuni aliquamln fnisset oceupatns qutdara privat! homincs, 
" quorum etiam nonihia designarom, nisi notam aiTogantiae 
devitarem etc. Ich glaube, hier spricht Adalbertus, aus dessen 
Hund der Mönch die Erzählungen aufschrieb. 

Kür Ihre Ueniirkungen zum ersten Abschnitt der Thui'- 
gauischen Geschichte bin ich Ihnen sehr verpflichtet; den 
zweiten Abschnitt hfilie ich bald überarbeitet, und ich empfehh' 
dieselben r,uni vorauh Ihrer strengen Zucht. 

Indem ich mich und die Meinigen Ihrem Wohlwollen 
bcsl^ms empfehle niid mit Ihnen sehnlich dem Frühling ent- 
gegensehe, habe ich die Ehre zu sein 



I Biöchofzell, den S April 1827. 



Ihr 



Krgebeuater 

Diae. Pupikofer 



Hochwohlgeborncr. verehrtester Herr! 

So geht es. wenn man der Wahrheit nicht ganz treu 

bleibt! Ich übei^ah Schwabs Bodensee dem Buchbinder, als 

wenn das Buch mein wäre, mit allen von Ihnen bemerkten 

Vorschriften. Wie ich aber gestern Mittag wissen will, wie 

r w damit stehe, sagt mir Mstr. Gonzenbach, er habe das Buch 

jTDtcht planiert, in iler Voraussetzung, daß mir so viel daran 

L'alcht liegen werde, da icli schon BUcher hätte durchschießen 

n, ohne daß sie liätien planieit werden müssen, nun könne 

) nicht mehr planieren, da es bereits geschnitten sei und 

dies wenigstens 2^3 Tage zum Trocknen erfordern würde. 

i ist der Fehler gemacht; wie er gebeseen werden könne, 

1 ich nicht. Was der Einband koste, hat mir der Buch- 

r nicht anzeigen lassen, und selbst gesehen habe ich ihn 

laicht. 
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Die eintretende milde Witicrung hätte mich nach Eppis- 
hausen verlockt, wenn ich nicht noch mcdieinierpn mtlme. 
Doch gehl es jetzt zum SchloBsc, und ich hoffe, diese Woche 
ganz hergestellt zu endigen. Sic hier zu sehen, würu mir seJir 
erfreulich. Zu Ihnen könnte ich künftige Woche nur am Mon- 
tag kommen oder am Freitag; doch ist der Freilag der himm- 
lischen, nicht der profanen Minne geweiht, und Sio verreisen 
wohl nach Konstanz? Das Leucojum venuini hat hald ver- 
blüht. 

Für die übersandte Urkunde vergaß ich Ihnen vorgestcru 
In der Eile zu danken. Ich hatte mir dieselbe in meineu 
Excerplen aus Neugart ad, a. 844 (Ki'. 306) angemerkt, aber 
nur flüchtig ausgezogen, und so ist mir die größere Vollstän- 
digkeit sehr willkommen. 

Den § vom crecingarius habe ich ganz abgeschrieben, 
da die Wirkungen desselben so weitgreifend waren, als kaum 
je ein Trunk Wein; man sieht aber daraus die geniale Despotie 
des Herrn Carolus. 

Ob ich die Erwiderung im Appenzeller Blatt recht ab- 
gefaßt habe und ob die DupJik beseer sei als die Fropotiitioii 
und die Keplik, muß ich Ihnen zur Beurtheilung ttbcrlasseu. 
Ich halte übrigens den Streit für geendigt. 

Ich ttong diese Woche den Liguriuus zu lesen an; aber 
Herr Dümgö hat, besonders in seiner Dedication, ein ver- 
dammtes Latein! In der Dissertation wird es etwas leichter, 
wenn nicht mein Gefühl von der Angewöhnung herkam. Ich 
bin sehr aufmerksam, ob ich in dem Dichter keine Beziehung 
auf die Cliiirtas Dertonenses l^nde. 

fienehniigen Sie die Versicherung unvi-riinderlichcr Hoch- 
achtung und Ergebenheit von 

Ihrem 
Bischofzell, den 5. April 1827. 

l'uiiikofer. 
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Hocliwohlgeborner gi-chrtestcr Herr! 
Was der Bote damit gemeint habe, als er am Donners- 
tag in Ihrem Namen mich fragte, ob ich am Freitag bei Hause 
sei, ist mir ganz nnerklJlrlich. da meineHofttaung, Sie gestern 
hier zu sehen, unerfüllt geblielien ist. Sonst hätte ich mir 
Torgonominen, Freitag Nachmittags Ihnen meine Auf«nituiig 
zu machen und Ihnen z« sagen, daß ich dui'ch das Ilegen- 
wetler verhindcit wurde, am Dienstag von Wengi nach 
der Karthausc Ittiugen zu wandern, und Mittwochs wieder 
zu Hause anlangte, ohne etwas erbeutet zu haben. KünJtigen 
Montag verreise ich wieder, um in Wengi die Ehe meines 
Bruders am Dienstag cinzuäegneu, und bei dieser Gelegenheit 
noch einen Versuch zu maclien, ob ich nicht endlich einmal 
durch die Clausuram virginum Cislerciensis ordinis Claustra- 



VA 



liuin in Tknikoii eindringen könne; denn ich hörte, daß der 

Abt von Wettingen am 1. M.-iy daselbst zur Einweihung der 

I neuen Äbtissin und zweier neuer Nonnen anlangen und sicti 

einige Tage lang aufhalten und nach Gewohnheit die Clausur 

' üR^ien werde. Die Tage der Feierlitlikeit selbst habe ich 

, genau nicht erfahren künnen. Da HeiT Landammann Ander- 

' werth ohne Zweifel dem Feste beiwohnt, so könnte es Ihnen, 

' im Einverständnisse mit demselben, noch viel weniger feilten, 

die verschlossenen Zimmer und Cränge zu gelangen und 

itelbet geniahlte Scheiben zu kaufen, da mir der Glaser von 

Ettenhausen (dem ich llire Adresse gegeben habe) erzählt hat, 

daß er schon oft gemahlte Scheiben im Kloster als alteWaare 

weggenommen und nach Winterthur verkauft habe, und man 

hiemit im Kloster keinen sehr hohen Werth darauf legt. 

Die Batzen-Chronik folgt hier auch wieder mit Dank 
zurück. Ich bitte sehr nm Verzeihung, daß ich dieselbe so 
lange behielt. Den übrigen, von Ihnen gelieheneu Büchern, 
für deren Benutzung ich Ihnen gleichfalls sehr verpflichtet 
bin, lege ich das neueste Heft der Helvetia bei. 

Indem ich Ihrer fernem Gewogenheit mich und die 
Meinigen bestens empfehle, habe ich die Ehre, zu sein 



llir 



BiBchot^ell, den 28. April oder 
am Waltherstage 1827. 



Ergebenster 
Diac. Pupikofer. 



Hoehwohlgebonier Herr und Gönner! 

Es wollte mir gestern nicht gelingen, von Hause noch 
zu rechter Zeit wegzugehen und über den Hujnmelberg zu 
steigen, und so blieb denn auch Ihr Utmer Catalog zurück. 
Damit indessen Ihre Bestellungen nicht zu sehr verspätet wer- 
den, sende ich denselben nun dm^ch den Bolen, und bitte Sie, 
Ihren Bestellungen noch die Nummern: 7294 Dasypod, 7B69 
Corpus iuris, 8935 Gebhardi, 8948 Gregorli beizufügen. 

Wohl möchte ich noch manche» wünschen; aber man 
muß sich mäßigen. Ueberdies vertröste ich mich immer auf 
Sie, daß Sie ohnehin das beste fär Sich anschaffen und das- 
selbe mir zu benutzen vergönnen. 

Verzeihen Sie doch, daß ich Ihnen den Betrag für die 
Constanzer Bücher letzthin zu geben vergaß. Zu solchen Ge- 
schäften war ja gar keine Zeit. So viel ich mich erinnere, 
besteht Ihr Guthaben in f. 6. 16 xr, die ich hier beilege. 

Im anniversario Sulgensi habe ich wohl einiges, aber 
nur weniges gefunden; u. a. auch Herren von St. Johann, 
Edelknechte Junio die Theobaldi episc. Der Eberhard von 
Uettlen ist kein adclichcr, sondeim ein bürgerlicher, da das 
Oeechlecht Eberhard zu Mettlen und in der Umgegend noch 
biaäg ist. 
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Das Aanivcrsni'uuii Hütlingenee würd« ich tieifügeii, 
wenn ee niclit ein so großes Kormat iiiid so schwere Deckel 
hätte, daß der Inhalt damit in gar keinem Verhältnisse steht. 
Ich habe alles herausgeschrieben, und abersende Ihnen somit 
meine Auszüge, in denen Sie gleichwohl einiges finden werden. 

Was ich im Monumentum ftuelftcum gefunden habe, will 
ich Ihnen düs nächste Mal sagen und dann zugleich das lange 
behaltene Buch, aus dem ich noch einiges ausschreiben möchte, 
zurückstellen. Ich bemerke nur, daß ich eine vonlhuen nicht 
angestrichene Stelle bemerkt habe, welche die Schenkung 
Ouingens an das Risthnni aus einer Mersliur^i sehen Urkunde 
bezeugt. 

Mit herzlicher Krgebenheit 



Bischofzeil den 1 



, Mai 21. 



. I'ii|>ik(ifer. 



' und Oü 



^^^H Hochwohlge1)oi'i 

^^Hp Die paar Tagn, die sie für Ihre Abweseiihfii liestimmi 

^^^F ha' ten, sind zu Monaten geworden, und ich hatte bald eigeut- 

^^^V liclies Heimweh zu Ihnen. Dennoch kann ich so schnell nicht 

^^F kommen, als ich wünschte. Ein rheumatisches Uebel, das mir 

seil bald zwei Monatt-n im Kilrpcr, besonders in der linken 

Seite des Kopfes herumziehl, und wogegen ich Jetzt Ftisane 

schlucke, halt mich hei HauMe gefangen. An meinen gewöhn- 

Ilichen Geschäften werde ich indessen nur periodisch gehindert. 
Als Vorlauter meines auf den Anfang der künftigen 
Woche verschobenen Besuchs sende ich einige Ihrer Bücher 
voraus. Bevor ich wußte, daß Sie zu Hause seien, wollte ich 
dieselben nicht scliieken. da ich mir die Mfiglichkeit dachte, 
unterdessen davon Gebmuch machen zu können. Maßmnnns 
Aufsatz las ich recht gerne und danke Ihnen sehr dafür. 
Vor einigen Tagen habe ich Lacfamanns Ausgabe Walthent 
von der Vogelweide erhalten, einiges darin auch gelesen. 
Als Vorrath ist das Ding recht brav, aber die neue Reeeusion 
des Textes und die AuswHhl der Leseaiten geHel mir nicht 
ganz. Sie wissen wohl, wie wenig Gewicht mein Tadel hat; 
ich spreche meinen Zweifel blos aus, um Sie um Belehning 
zu bitten. 
Gey^re Urgeschichte von Schweden ist Ihnen vielleicht 
auf der Reise entgangen. Ich lese dieselben mit vielem Ver- 
gnügen und lege sie Ihnen bei. Der Andentungen auf alt- 
deutsche Dichtung mangelt es darin nicht. 
Meine liebe Frau freut sich Ihrer Wiederkunft gar sehr. 
Wir beide empfehlen uns Ihrer ferneren Gewogenheit. 
Bischot^ell den 4. August 1827. 
__ Diac Pupikofer. 



ir. 



Hochwohlgeb^^mer Herr und Gönner! 
Familien -Angelogcnheiinu rufen mich auf einige Tag« 
di^ Nähe der Sangerhnrji Wengi, und ich werde dahor 
s<' Woche Ihren Musenteiupel nicht besuchen Itftnncn. Um 
li gleichwohl hei Ihnen im Andenken zu erhalten, !«endn 
Ihucii beiliegend die frommen Lieder des Hnftueiaters 
Jritz von Auwyl, die ich durch meinen Bruder von Herni 
Intistes Falkeiseu in Bat^el erhielt, und als Beitrag zum Co- 
Bentar über Ihre gemalte Scheibe auch Ilinen mitzutheilen 
Ttr das- Vergnügen mache. Wenn ich wieder zu Ihnen komme. 
■11 ich nur auch die Krau Hofmeislerin ein wenig fixiren; - 
3in aus dem Lied auf die Königin von Ungarn scheint aicli 
n groöer Respekt für die Frauenzimmer zu verrathen, und 
Be^en hat dem guten Manne wahrsclieinlich die Frau Hof- 
■eJT'tenn eiugctiüDt. Hottinger erwähnt in der Fortsetzung 
Tei' Müllerscheu Schweizergeschichte des Hofineisters p. 437 
kid 484. Note GG. Es scheint i^o ziemlich entschieden, daß 
■lese Lieder nach des Verfassers Entscheidung fflr die liefor- 
natiou gedichtet wurden. 

Hen- Rudolf ritter \'nd Etzzet gehrüder von Ende trh- 
en verkaufen hainrichen \iul hugen den hfiven gebrüdeni 
Bui'gern ze Costenz — dHS gericht zu gUttingen — um 18() 
Ffnnd Pfen. und verpflichtet sich die Einwilligung ihresBmders 
Wilhelm zu diesem Kaufe auszuwirken. 1331. Öamst. nach 
Valentin. Daß nun dieser Kauf geschehen, von Wilhelm von 
Ende dazu eingewilligt., und von der Mutter der genannten 
rei Verkäufer, .\delheit von Ennd, durch ihren Vogt Graf 
Iberh. von Nellenburg den Jungen, ihren Ohm. auf Güttingen 
berzichtct worden sei, bezeugt Bischof N'icolauN i:-i:iy. Samst, 
piach Valentin. 

Unter dem Schemel des bischöflicheu Stuhlä siud rechts 
I bischüfliche, links das Kenzingiselie, HortneiMerwche oder 
ffisendangische Wappen : 

(Schild mit Krevzj iSrhild mll zwei HDrufm) 

Dieae Wappen sind auf dem Siegel noch etwas kleiner, 

I als ich sie hier gezeichnet habe; ahi-x deutlich genug erkannte 

f ich, daß die beiden Hömer unten nicht vereinigt siud; auch 

stehen sie ganz so gerade auf. — In dem Loche auf dem 

Rücken des Siegeis ist das Zeichen: 

(Ein querligfiidvr aufieflrtsgfrirkMi-r FHlgel. dai-unter um L.) 
Jene Adelhoit war die letzte desStammes von Güttiagen. 
l'Sie führt in einer andern Urkunde einen gerade getheilten 
lohlld, rechts den Endischen Ltiwen halb, links die halbe 
Qttttingische Rose. Wilhelm von Ennd war ihr Gemahl. Auf- 
' Jlead ist, daß die Schreibart End, Ennd, Eune und Enn in 
n Urkunden so vermischt gebraucht wird. Die Siegel haben 
- lat aber der Ennsche Löwe nicht etwa der ado^tirtb 



Iß 

Klingensche? Sie erheuratheten AlteDkliDgen wie Güttingei 
und scheinen doch immer voll Schulden gewesen za sein. 

Den Lyrer habe ich mit Vergnügen gelesen, und id 
stimme ganz zu den Ansichten Wegelins. Das Stadtbnch de 
Stadt Her\'ord scheint mir wirklich interessant. Allein id 
habe jetzt nicht Muße genug, die Sprache zu entziffern. Ffii 
beide Mittheilungen danke ich Dmen sehr. 

Ihren Rheumatismus soll der Guguck holen, damit idi 
Sie beim brausenden Sauser bald recht frühlich wieder sehe 
und Ihr Ann den vollen Humpen heben möge. 

Ihr 
Bischofzeil den 17. Oct. 27. Diac. Pupikofer. 

Mein Lieber I 
^vdHagen MS. 2.37 1 Walter von der Vogelweide. 

IL p. 1. b. tahinc heute. 

II. p. 5. a. 

Noch hüt^* wird ein stürm von mir veniommeu 
Das der von Arbon «Xarbom gewaltiklicher nie gehielt 
Do er der beiden vil vei'schriet als in die menge jacli 
Uf alisohanz er genug der hehne spielt. 

Niemand kann mit Birken Kinderzucht bewirken 
Wo die Tliräne fließen mag, da bedarf es keinen Schlag. 
Da bedarf es keinen Schlag, wo die Thräne fließen mag. 
Niemand kann mit Birken Kinderzucht bewirken. 

Hütet eure Zungen; das geziemt den Jungen, 
Stoß den Riegel vor das Thor: laß kein böses Wort hervo 
Stoß den Riegel vor das Thor: das geziemt den Jungen. 
Hütet eure Zungen. 

Hütet eure Augen; daß sie etwas taugen. 
Laßt das gute sie erspähen und das böse übersehen. 
Und das böse übersehen. Daß sie etwas taugen. 
Hütet eure Augen. 

Hütet eure Ohren. Oder ihr seid Thoren. 
Weilen böse Worte drinn, So entehrt das euren Sinn. 
So entehrt das euren Sinn, Weilen böse Worte drinn. 
Oder ihr seid Thoren. Hütet eure Ohren. 

Hütet wohl die dreie. Leider allzufreie. 
Zungen, Augen, Ohren sind schalkhaft oft und Ehrenblind. 
Zungen, Augen, Ohren sind Länder allzufreie. 

Hütet wohl die dreie. 

Hochwolilgeborner Herr und Gönnerl 

Der zweite und dritte Band des thesaurus renim Suev 

carum sind mir nebst andern Schriften letzten Sonntag richti 

zugekommen und ein Gruß vom gnädigen Herrn nnd von di 

gnädigen Frau ward mündlich durch den Boten ausgerichte 

Daiuns sah ich, daB Sie den i^" i<Ahen Frauendienst nid 
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Dm- lesea, sondern auch noch zu üben fortfahren, und ich 
wünschte, daß Ihre Besuchende noch lange bei Ihnen ver- 
weilen müge, da die Zerstreuung, welche sie Ihnen gewährt, 
wie ich letzthin bpmerlttc, nuf Ihr Befinden sehr günstig ein- 
wirkt. 

Den Tobeischen Nekrolog habe ich abgeschrieben und 
zwar beinahe ganz vollatändig; doch konnte ich, wie Sie be- 
merken werden, den Charakter der Schrift nicht überall an- 
geben. Es sind wirklich, wie Sie bemerkt haben, interessante 
"Tarnen darunter: auch Eppn von Cecincnn findet eich wieder. 

Den SutersehcnCatalog habe ich zwar noch nicht durch- 
ihen; doch soll er interegsante Sachen enthalten, besonders 
_ Fache der alten Litteratur and der Geschichte. Sollten 
Sie Schriften darin bemerkt finden, die mir vor andern aus 
förderlich sein könnten, so bitte ich Sie, mich darauf aufmerk- 
sam zu machen, da meine mangelhafte LitteraturkenntniB 
"ich leicht das wichtigste übersehen läßt. 

Sehr lieb wilre es mir, wenn Sie mir Ilormayra Tyro- 
ihe Beitrage, vorzüglich die von Müller I. 1. c.' x. n. 68. 
1 c, X. II. 41. citirten Stücke, senden würden. Der Druck 
Ist leider schon über die oatgothische Geschichte hinaus in 
das siebente Jahrhundert der Thurgovia vorgerückt, und so 
kann ich von Agathias keinen Geb. auch mehr machen, als 
für die anzuhängenden Noten und Beweisstellen; indessen hat 
Stumpf denselben wohl benutzt und kaum etwas wichtiges 
ausgelassen. 

Wo steht doch der von Notker herrührende Vers; Dura 
viris et dura ftde, durissima gleba? v. Arx 1. p. 175 a) citirt 
Vadian: aber in welcher Schrift Vadians soll man suchen? 

Mögen Sie, wenn Sie über das beschneite Thal hinüber 
nach Norden sehen, nicht vergessen, daß hinter dem Walde, 
den Gletschern der Alpen viel näher in enger Clause einge- 
schlossen gar oft an Sie denkt 

Ihr 
lischofzell den 15. Nov. 1827. Pupikofer. 



Hochwohlgebomer Herr und Gönner! 

Die WitteiTing ist zu streng, als daß ich mit meinen 

ialb kranken Zähnen an Eppishausen denken und durch den 

(chnee waten dürfte. Wie sehr mir dieß leid thut. können 

_Sie am Ijesten erwägen, da auch Sie wohl schon das unan- 

' genehme Gefühl empfunden, Ihre Gedanken über Lieblings- 

bescbat'tigungen nicht mittheilen zu können. 

Für einige früher gebundene Schriften und für die hier 
mitfolgenden fordert der Buchbinder 63 xi-. 

Das mitkommende Heft der Helvetia hat manche inter- 
essante Notiz, doch f»-eilich mehr über die neuere Geschichte. 

BlTlIBcar, ItnnuDli XTI 1 2 



IS 



Der Waldmannsehe Handel und seine Folgen liegt i 
lieh offen da. 

In der Hoffnung, daß Sie mir mein langes Ausbleiben 
Qicbt übel deuten, und Ihrem gütigen Andenken mich empfeh- 
lend bin ich 



Am Tage der Sängerin Cäcilie 27. 



Ihr 



Diac. PupikofiT. 



Hochwohlgeborner Herr und Gönner! 

Mit herzlichem Danke sende ich Ihnen den T. II und IHl 
der remm Suevicarum zurück. Ich habe denselben mit Ver-I 
gnügen durchgeblättert, und großen Theile, besonders detLg 
2. Band und den Anfang des dritten Bandes gelesen und i 
durch manche dunkle Begriffe aufgestellt. Hertensteins Ab- 
handlungen haben mich vorzüglich angezogen. 

Ks ist schon sehr lauge, Beit ich bei Ihnen war; allein] 
kaum waren meine Rheumatismen ein wenig aus den Zähnen 1 
gewichen, so erkrankte meine gute Frau, so daß ich, nun noch 
Überdies mit einem neueu Zögling belästigt, bis über die Ohren 
in Geschälten stecke und manchmal, bald von den Kindern, 
bald vom Amte, bald von der Schulmeistcrei und Schrift- 
stellerei, bald von allen zugleich in Anspruch genommen, 
nicht weiß, wo mir der Kopf ateht. Indessen mit meiner Frau 
geht es wieder besser, und dann wird wolil alles erträglichere 
Gestalt bekommen. Es könnte sogar geschehen, daß ich diese 
Woche noch für einige Nachmittagsstunden zu Ihnen käme. 

Die lom Buchbinder gefertigten Broschüren mit derj 
Helvetia und der Abschrift der Tobeischen Anniversarien^f 
Bruchstücke werden Sie doch empfangen haben V Dem Suter^ 
sehen Catalog lasse ich einen andern folgen, in welchem einigt' 
interessante Stücke sind. Ein sehr geschätzter Zürcherscherl 
Lehrer, Herr Chorherr Bremi, hat mir die Verbreitung dieseflV 
Catalogs sehr empfohlen, da der Wittwe des Jüngst verstoi>V 
benen Besitzers der Bibliothek eineWohlthat dadurch cnviesea| 
werde. 

Aber meiner Bitte um die Tyroliacheu Beilrüge Hor-1 
mayrs haben Sie mir nicht cntapreclien wollen, zu gerechter 1 
Strafe, daß ich Ihnen meine Aufwartung so lange nicht mehr | 
mache? Daß ich nicht konnte, that mir sehr leid; daß Sie 
mich noch strafen, schmerzt mich doppelt. Tantaene in coe- 
lestibus irae! Doch Sie werden gedacht haben, so lauge die 
halbe Schatzkammer Schwabens in meinen Händen sei, bedürfe^ 
ich der Tyrolisclien kaum. Allerdings! Und jetzt kommen] 
bald die nataies Redemtoris nostri und die helligen Geucalo-I 
gien werden mir die profanen Untersuchungen und GrÜbeieienJ 
schon aus dem Kopfe jagen, sie tempora labuntur. 

Neues oder, was bei Urnen gleichbedeutend ist, Altes! 
habe ich durchaus nichts mehr aufgetrieben; desto mehr wahr-T 




I Scheinlich Sie. Indem ich mich neugierig nacli Ihren Rela- 
tionen eehne, verhleihe ich mit herzlicher Ergebenheit und 
Hochachtung 

Ihr 
BiBchofzell den 11. Dec. 1827. 



Diae. Pupikofer. 



Mein Lieber! 



Neues Gsaiigbttchle 
viel schünen Fsalnu-ii und geistlichen Licdeiii durch 
_ tliche Diener dtT Küchen zu Costenz und anderstwo nierk- 
iSchen gemcret, gebessert und in geschickte Ordnung zusam- 
Inen gestellt zu Ühung und Bruch jrer auch andern Christ- 
^chen Kirchen. 

Oednickt zu Zilrich bei ChristofFel Froscliauer. 
Im Jahr MDXL. 



p. ina 



Kin christlich morgengsaiig. 
F. J. V. A. 



Ich reaigicr uroplur Dir min her und got 
all mine not dio mir dieß tags zugegen ist. :,: 

" Forcht mich nit scer vor tüfele beer und sinem gschell 
wält elind und hell, dann Du allein min bschirmer bist. 
Und nimmst mich an als din Vogtmanu und eigen kneciii 
bhalst mich by recht, das mir die sun erworben hat, 
Doch genzlich an all min zuthan verdienst und Ion 

' damit ich hat den tVyen zug und ziehen mug. 
da mir min herz und gmflt hinstet. 

Glonb Güttlichs wort, sey mir ein port, diu tagn yngang 
and ant'ang, das ich im glonben vest mfig bston :,: 
Göttlich warheit und grechtigkeit sey min hämisch 
da« mich erlWsch vor ilmrin pt'ylin des satan; 
Bschüch meine i'tiß, on all verdrieß mich dazu riist 
das ich erstach im frid das Evangelium. 
Und blieb dabey, damit ich frey gewapnet sy' 
wider des tüt'els («tst-he trüg mich heBChirmen mög 
im glaub rrclitfortig «erd und fruni. 

Der iielm des ]ieiln hofnung irs teils schwert Guttea leer, 
sey mir ein gweer wid' des tüfels menschengsatz :,: 
All min begir icii refeiier in Gottes hand 
so mag niemand in keinen weg mir bieten trotz, 
Waa mich anfleht, ist min Hucht gricht zu Gottes huld 
bekenn min schuld Vß brochnen und zerschlagnen gmtit 
als ungläck der wält falsche t(lck Gott mir zuschick 
das soll min morgenopfer syu in solchem schyu 
stell all min sach zu siner gUt. 
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p. 222. Ein lied vflf der Küngin von Ungern lied. %-fF deßeU] 
bigen art und melody. 

Fr. J. V. A. 

Göttlicher Nam sin lob und eer jiUzyt sich meer 
im himmel vnd vff erden :,: 

Vß edlem stamm ein küngin her christlicher leer 
mit züchten vnd geberden. 

Ihr guter gloub tliut bwäite prob zeigt gut werk an 
Dabei wills bslon und nit abtrünig werden. 

Durch mittel wäg Gott würken thut mit gnaden gut 
sin wunder zu erzeigen. :,: 

Langsam und trüg gardt vff ain rut, sin zorn und wul 
gottlosen zu gschweigen. 

Voigt bald darnach hait strotf und räch ganz zomiglich 
nit unbillich, denn all weit ist sin eigen. 

Bethulia belagert ward ganz streng und hart 
von Holofemes handen. :,: 

Mit bitt und gschrey wibücher art die vff Got harrt 
das Volk ward bhüi vor schänden, 
Allein durch bilt Wittfro Judith erlaßt sy Golt 
Vß großer Not, glück zu in unaem landen. 

p. 223. Ein ander Gsang in nächstgemeldeten melodyen 
Psal. CXXV. 

Fr. J. V. A. 

Wol denen, die mit sorg und mü desHerren gheimniß bhüten;,: 

Und suchend in mit Herz und sinn und wahrhaftigen gmütan. 

Vnd sind nit trag all sine wäg on allen abstig zwandlen. 

As trüwen knecht sin gricht und recht mit allen menschen | 

zhandlen. 

Wol denen ist, die ntt sind gmiat mit menschen gsatz und 1 

gbotten :,: 

Ziehen eich von wollen nit aton by den gottlosen rotten. 

Wollen atiein sieb machen gemein des Herren gbott zu halten. I 

Was ein will aey jn lassen frey in all iren Sachen walten. 1 

Wol ist dem man den Gott wil Jan ain brot mit arbeit § 

gwünnen :,: 
Und jm zuachybt von sinem lyb soll . . . 
(hier ist ein Blatt ausgerissen.) 



Hochwohlgebomer Herr und Gönnerl 
Wie gerne käme ich heute wieder zu Ihnen, um zu hören, 
was Sie in Irer französischen Alexandreis aufgefunden haben, 
und nochmals die gaukelhaften Zeichnungen derselben zu 
durchblättern: allein statt dieser Freude hält mich ein Rhea- 
matiemua so am Schmerze gefesselt, daß ich nur seufiien, und 
kaum noch in einzelnen Zwischenstunden etwas lesen und den 
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Oeist erfrischen kann. Wenn das ora pro uobis in der Litanei 
nor auch unser einem Hülfe brächte! 

Ich ecnde Ihnen hier Hormayra Schriften mit Dank 
zurück. Ich habe darin gefunden, wasMüUer in den Tirolischen 
Beitrügen fand, nämlich die Stammtafeln der Rhätischen, 
latrischen und Thurguuischen Grafen; auch die Herleitung 
der Herren von MülUnen oder Heceliscell. Im dritten Bande 
las ich den Abschnitt über die Meranischeu Helden und ihre 
Verherrlichung im altdeutschen Gesänge besonders gerne. In 
der zweiten Hälfte des dritten Bandes fand ich indessen 
manches für die Geschichte des deutschen Gesanges merk- 
würdige von Ihnen nicht angezeichnet z.B. p. 319 Wirnt von 
Gravenberg; p. 407 und 454 Heinrich von Sonnenberg als 
Vasall der gesan gl leb enden Meraner und vielleicht Vetter des 
Dichters; p.397 die vonRotenburg in ähnlichen Verhältnissen; 
p, 440. ff. Heinrich und Albrecht und Berthold von Nifen: 
Sobuto von Tanhausen; collat. p. 255 not. 

Unser B. dictus Gast ist Zeuge, als 1266 die Brüder 
Friedrich und Wilhelm von Toggenburg, und Diethelm und 
Friedrich ihre Neffen, Söhne des Grafen Kraft (des Dichters ?) 
dem H. von Heitnau, ihrem Vasallen gestatten, das Gut zu 
Allenwinden und im Haige, samt dem Hügel, worauf er eine 
Burg gebaut hatte, an die Comthurei Tobel zu verkaufen. 
Andere Zeugen sind Eppo de Cecinkou, C. de Schonowe, 
Diethelm de Windegge, Johanes de Deinberch, frater hiltebr. 
de Woenstein, Ulr. de Goldelinge. Der Gast ist der letzte. — 

Wollen Sie die Güte haben, mir einige folgende Bände 
Hormayrs zu senden, so verrichten Sie meiner geängsteten 
Seele eine Wohlthat, die mehr erMscht, als alle reraedia hypo- 
uratica. In der Hofihung daß Sie und ich von unsern liebeln 
befreit bald wieder heiterer die Welt anschauen, bin ich 



Bischofzeil, den 17. Jan. 182H. 



Ihr 

mit Liebe Ergebener 
Diac. Pupikofer. 

^^H Huchwühlge borner Herr und Gönner! 

^^P Ihre gütige Erinnerung machte mir letzten Dienstag viele 

Freude. Ihr Billet war mir ein Beweis, daß Sie meiner wirk- 
lich nicht vergessen haben, wenn es mir auch manchmal vor- 
kommt, die ganze Welt habe mich vergessen, seit ich das 
Haus hüten muß. 

Mein Belinden ist eigentlich so schlimm nicht; häutig 
wiederkehrende Rheumatismen im Kopf, besonders in den 
Backen machen mir zwar oft Schmerzen; daneben kann ich 

Eh so passabel mit den Büchern Verkehr treiben. Nur 
lie sagt mir gar nicht gut zu. 
1 Hormayrs Archiv habe ich nun noch den ersten 
rchgegangen und das meiste gelesen. Ich setze voraas, 
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dafi Sie mir die folgenden Bände noch einige Wochen zu be- 
halten erlauben. Gref&llt Ihnen die Carte des Kantons Zürich, 
so will ich Sie gerne an Sie abtreten. 

In der Hoflfhong, daß ich Sie bald entweder hier oder 
in Eppishausen sehe, traue ich darauf, daß die Zeit Flügel 
hat, und wie sie das gute ausarten läßt, auch das Böse hebt 
oder mildert. 

Mit unveränderlicher Hochachtung und Liebe 

Ihr 

Bischofkell den 7. Febr. 1828. Diac. Pupikofer. 



Hochwohlgebomer Herr und Gönner! 

Ich hoffte immer, Ihnen diese Bücher selbst überbringen 
und dabei die Schlittbahn benutzen zu können; denn wenn 
ich mich recht in einen Schlitten einpacken könnte, glaubte 
ich für meine Rheumatismen nichts furchten zu müssen. Jetzt 
aber ist kein Schnee mehr gefallen, und mein Übel ist, ohne 
einen solchen Exceß gemacht zu haben, obwohl in etwas 
schwächerem Grade zurückgekehrt. Ich bleibe daher zu Hause 
und thue mit erzwungener Freiwilligkeit darauf Verzicht, Sie 
heimzusuchen. 

Und wie geht es Ihnen so in der Ein^mkeit. Ich höre, 
die Frau Doctor sei verreiset, und Fräulein Elise noch in den 
Satumalien begriffen: Sie also ganz verlassen! 

In Hormayrs Archiv 1812 p. -149 scheint einige Auf- 
klärung über eine Oltonische Münze zu s^'in, die ich vor etwa 
einem Jahre bei Ihnen zu sehen das Vergnügen hatte. Ich 
kann mich nicht erinnern, daß unter den vielen Schriften, die 
Sie darüber nachschlugen, diese gewesen sei. 

Letzthin habe ich in den Copialien des hiesigen Archivs 
gefVinden. daß um 1330 Edle von //ii^eii hier verbürgert, und 
im Besitze eines Komzehntens zu Sorendal waren, die fktiher 
Herrn Ulrich von Mülinru gehört hatte. Das Siegel zu sehen 
hatte ich noch nicht Gelegenheit wenie dieselbe aber nächstens 
zu bekommen suchen. Um dieselbe Zeit ist Hans Zingenbar 
einer der reichsten hiesigen Bürger, War Zinzibar und Zingen- 
bar ursprünglich ein Ingwer- oder SjH^zereihändler oder ein 
nomen proprium? Das Ctt^schlechi Ftauenlob habe ich nur 
bei dem Stadtsehrtnht^r um l-löi'^ «ef\imien: er scheint nicht 
einheimisch gewest^n lu sein, wie denn überhaupt unsere 
Städtchen. WyK Dießeuhofen. Bischotzell meistens fn»mde Stadt- 
schreiber und Schulmeister hatten. 

Wollen Sie mir gütigst mit lhr\T Gelegenheit wieder eine 
Fortsetzung der Hormayrsehen Werke zusenden, so werden 
Sie mich erlVeueu, Die Diutiska hatte ich fast vergescsen; sie 
hatte sich unter meine Papieiv verschoben. Den Hanlius 
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K^hme ich mit, wenn ich einmal zu Ihnen zu Icommen das 
IGItick habe. Leben Sie wohl und bleiben Sie gewogen 

Ihrem 
I den 19. Febr. 1828. Diac. Pupikofer. 



Wenn i»ein angekündigter Besuch sich nicht bis heute 
verspätet hätte, wollte ich zu Ihnen kommen: da ich nun dem 
Triebe meines Herzens nicht folgen kann, so soll wenigstens 
ein Papierstreifchen mich bei Ihnen in Erinnerung bringen. 
Itir Lambert, für die Frithiofsaga und für Herrad vielenDank; 
Ibr Merk ist immer noch bei mir: Sie werden ihn aber wohl 
nicht gerade brauchen; ich möchte etwas ausschreiben. Ich 
habe einige Seiten des codex probat, für die Thurgovia zu- 
saramengeschriebcn, und mich dabei entschlossen, auch die 
Dießenhofer Urkunden, die ich Ihnen letzthin nicht als dazu 
gehörig vorwies, dazu zu nehmen; es sind derselben zwar 
nur drei, eine von 1251, eine andere von 1258 und eine von 
1260; aber die letztere enthält ein Convolut von wieder vier 
Urkunden, unter welchen diejenige von 1178 die Sliftungs- 
urkunde von dem alten Grafen Hartmann, einen nicht unwich- 
tigen Beitrag zu HUllmann gibt. Vielleicht gebe ich auch 
noch Aaszüge aus dem alten Dießon ho ferschen Stadtbuch, 
damit die Litteratoren Gelegenheit bekommen, uns zu sagen, 
wer der episcopus Cassalensis sei. Wollen Sie mir durch 
Jean List wissen lassen, ob Sie im Anfange der künftigen 
Woche noch zu Hause sind? Ich stehe immer in Sorgen, Sie 
möchten einmal den Ucißaus nehmen, ohne daß ich mich vor- 
her bei Ihnen verabschiedet hätte, und es liegt in meiner 
Sorge neben der Liebe zu Ihnen noch etwas Eigennutz; ich 
möchte nämlich, damit ich bei Ihrer wahrscheinlich langen 
Abwesenheit nicht hungern müsse, Ihre Bibliothek noch ein 
wenig in Anspruch nehmen. Kennen Sie Bonstettens Briefe 
an Halthisson V Ich las dieselben sehr gerne und lege sie bei. 
Heine Frau und Kinder tragen mir Grüße an Sie auf. Bleiben 
Sie gewogen 

Ihrem 
iischot^ell. den 30. Mai 182», Ergebensten 

Pupikofer. 



Mein verehiteater Herr und Gönner! 
Ee ihut mir doch sehr leid, daß Sie gestern (durch die 
schlechte Witterung wahrscheinlich) verhindert wurden, hier- 
her zu kommen, um die Reise nach Rapperswji anzutreten. 
HoS denn auch immer etwas dazwischen treten? Kein Uin- 
4emiS wäre von meiner Seite der Reise entgegen gewesen; 
.nun voraus war für den Sonntag vorgesehen. Jetzt freilich 
igt mir die künftige Woche so günstig nicht mehr; und wenn 
13. Juli Über die Alpen reisen will, so kann leb die 
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Woche vorher auch nicht leicht von Hause weggehen. So 
scheint also das Planchen scheitern zu wollen! 

Mit vielem Danke sende ich Ihnen Weasenbergs Bilder 
lind die Constanzer Chronik. Ein Exemplar der Thurg. Ge- 
schichte auf Schreibpapier zum Durchschießen liegt für Sie 
bei dem Buchbinder. Über den ganzen Vorrath. der bei mir 
liegt, disponiren Sie; denn Ihnen gehört ja der größere TheU 
des Inhalts. Wenn Sie nicht noch heute herkommen, so komme 
ich Morgen zu Ihnen, damit ich wenigstens so viele Stunden 
diese Woche bei Ihnen sei, als ich Tage mit Ihnen zuzubringen 
hoffte. 

Bleiben Sie gewogen 

Ihrem 
Bisohoftell den 19. Jun, 1828. Pupikofer. 



Verehrtester Herr und Gönner! 
Der Buchbinder Gonzenbach sandte mir Ihr Exemplar 
von der Thurg. Geschichte, um ea Ihnen zu übermachen, was 
ich hiemit thue, Ich lege die Fortsetzung meines codex pro- 
bationum bei, nebst der Zürch. historischen Zeitschrift. Sie 
haben die letzte schöne Woche nicht zu einem Spaziergange 
nach Bischofzell benutzt; dafür regnet es nun wieder und 
selbst der Barometer vermag nichts dagegen. Wenn Sie Ihren 
versprochenen Besuch nicht noch diese Woche abstatten, son- 
dern weiter, bis auf die künftige Woche verschieben, so geben 
Sie Acht, wenn Sie ungewaschen draus kommen : denn meine 
Frau gedenkt alsdann das Herbatwasser- und Heinigungsfest 
zu feiern. Wollen Sie uns in dem Andenken der Frau Doktor 
und der tVeundlichen Adelheid autTrischen, äo werden Sie uns 
sehr erfreuen. Zwischen Ihnen und mir lasse ich es gerne, 
wie Sie sagen, beim Allen. 



den 15, Sept. 1828. 



Ihr 



Pupikofer, 



Mein verehrteater Herr und (TÖnner! 

Ungemein erfreut haben Sie mich durcli Ihr gehaltvolles 
Schreiben und die so interessante Beiluge. Wenn ich nicht 
durch dringende Ursachen zuiilckgehalten worden wilre, hätte 
ich gerne den Berg, der zwischen Ihnen und mir liegt, Über- 
sprungen, um Sie zu fragen, wie Sie doch, ohne von Hause 
zu gehen, überallher so viel merkwürdiges sieh verschaffen 
können. Ihrem Zauberpfeifchen stehen Winde und Seen za 
Diensten, wenn es darauf ankommt, Ihre alterthümlichen Samm- 
lungen zu bereicheni ; aber freilich wissen die Diener Alrunas 
wohJ, daß Sie der Liebling Ihrer Meisterin sind. 

Mit der Handschrift der Güttlngiscben Oflhung, deren 
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Alter ziemlich annähernde Merkmale gibt, verglichen, echeiut 
mir die Ermatingische OflFnung in das Ende des vierzehnten 
Jahrhunderts zu gehiiren. Es ist zu bedauern, daß das lezte 
Blatt mangoltj denn wahrscheinlieb standen daraui nochAllo- 
Iria, die für die Gesehichte nicht ohne Interesse wären. Genif 
würde ich von Ihrer Erlaubniß, die Eimatingische Offtinng in 
meinen codex piobationum einzureihen, Gebrauch machen; 
wenn die Chronologie es noch gestatten würde. Ich könnte 
zwar auch noch einen Anhang machen; allein du ich noch 
einige Urkunden weggelassen habe, um den Raum zu schonen 
und andere inWeint'elden fand, so will ich lieber einen Nach- 
trag auf den zweiten Band aufsparen. 

In Wasserburg habe ich keine unmittelbare Bekannt- 
schaften; aber durch Herrn Forster in Nonnenhorn könnte 
ich vielleicht den Herrn Pfarrer bewegen, das Mse. zur Ein- 
Bioht für einige Tage abzulassen. "Wenn nicht die Abfassung 
des Thurg. NeUiialii-sblattes und die Vollendung der Thurg. 
Geschichte mich i'tir die nächsten Wochen in Anspruch nähme», 
könnte ich die Lust, selbst nach Wasserburg zu reisen, nicht 
unterdrücken. Wenn das Ende des Oct. gut ist, so kann es 
um so eher geschehen, da es so zu sagen, Pflicht für mich ist, 
Bregenz und Liudiiu einmal zu sehen. Noch bin ich ein 
Fremdling daselbst. 

Wollen Sie nicht einen kleinen Spaziergang nach Wyl 
machen? Ein Herr Gählinger bietet daselbst gegen 80000 
Kupferstiche aus allen Zeitaltem und Schulen dei' Kunst und 
eine bedeutende Zahl alter Bücher feil: auch Gemälde will er 
veräußern. Ich habe die Sammlung noch nie gesehen, und 
mnU sie also beaugenscheinigen, sobald es sein kann. Wenn 
ich »m Montag bei der Rückkehr aus dem Pastoral-Congreß, 
der in Altnau abgehalten wird, bei Ihnen ankehre, so werde 
ich Sie fragen, ob Sie am Dienstag, Donnerstag oder Freitag 
nicht die Entdeckungsreise mitmachen wollen. Auch nach 
Weinfelden muß ich nochmals gehen, da ich wieder eine Spur 
von bisher verhaltenen Urkunden aufgefunden habe. 

An Herrn Grafen von Müllinen wird Morgen ein Exem- 

Slar der Thurg. Geschichte abgehen. Ich hätte gewünscht, 
ie bereits gedruckten Urkunden mitsenden zu können; allein 
ich kann das einzige Exemplar, das ich habe, nicht entbehren. 
HerrMörikofer bat mir den Entwurf seiner Beschreibung 
der Thurg. Burgen niitgetheilt, und ich soll ihm noch, vor der 
Ausarbeitung Noten dazu machen. Ich wünschte, er hätte 
Jede Burggeschichte als ein ganzes dargestellt. Indem er alle 
Boi^geschlchten zusammen reiht, wird er zu historisch und 
so wollen die poetischen Momente nicht recht passen. Wollen 
nicht Sie Klingenberg bearbeiten? Der Stoff wäre sehr inter- 
essant, und durch Sie bearbeitet, müßte die Schilderung 
Klingenbergs ein Muster für die Mitarbeiter werden. 

Ihnen and Ihren Liozemer Gästen empfehle ich meine 
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Frau und mich zu geneigtem Andenken; möge es mir ge- 
lingen, Sie bald wieder heimzusuchen! Die bei Ihnen ver- 
lebten Stunden sind für mich immer die genußvollsten. Wenn 
sich Gegenwart und Vergangenheit vereinen, so ist Freude 
ohne Furcht; Gegenwart und Zukunft im Bunde hingegen ist 
von Besorgniß unzertrennlich: Dies wohl der Grund, warum 
Geschichtsforscher gewöhnlich heiterer als die Propheten sind. 
- I-iOben Sie wohl, wie es von Herzen wünscht 

Ihr Ergebenster 

Bischofoell, den 4. Oct. 1828. Diac. Pupikofer. 



Hochwohlgebomer, hochverehrtester Herr! 

Diese ganze Woche hieß es : Du sollst dich nicht gelüsten 
lassen deines Nächsten Hauses — ; denn die Wege waren so 
schlecht, daß eine so zarte Natur, wie ich bin, nie ans den 
Stadtmauern, geschweige denn in die villa Epponis zu gehen 
wagte. Daß Sie dessen ungeachtet an mich dachten, bewies 
mir letzten Donnerstag eine stumme Sendung von litterarischen 
Neuigkeiten, die mir sehr angenehm sind. 

In den wieder in ihre Standquartiere zurückkehrenden 
2. und 3. Bande von Anton fand ich zwar wenige neue Nach- 
richten, aber manches« was ich schon wüßt«, isnirde dadurch 
geordnet, T. III auf Seite 430 und 440 kommt ein C van 
IVymberg vor, etwa ein Verwandter des Dichters? Seite 313. 
Der Ausdruck brigeln kommt der baigle in der Ermatinger 
OflPiiun^ im Tone und in der Bedeutung nahe. S. 345 wÄre 
für Ilomi Zoliwoger in seiner Abhandlung über Wun und 
Wfid wohl auch zu beachten gewesen. 

An Hennes urkundlicher Darstellung der Schweizer* 
^^^^hiohio worden Sie wenig Fn^ude finden : im ganzen Buche 
ist ja koiuo Urkunde unmittollvur benutzt. Sollte man nicht 
einem solchen Archivar den Staubbesen geben? 

Meine Frau l^ßt Ihnen für die Clanriaden sehr danken. 
Sie hat $^ioh müde daran gelesen: ich auch, aber in einem 
andern Sinne, 

Morifrxni hoffe ich endlich die Beilagen zur Thurgauischen 
ii<*s>chiohto zu erhalten und lhn<'n ein Exemplar für das ver- 
lortMie senden zu kennen. Si>U ich dasjenige an Herrn von 
MtiUinon nioht mit einem Schreiben von Ihnen begleiten 
lassen? Wonn ich nicht tilvrmorgvn selbst zu Ihnen komme, 
si> erwarte ich. was Sie an Herrn von Müllinen niitsenden 
wollen, bis IMenst^Ä^ Morgy^n. 

Ich hab^^ diese W^x'he das Weinfeldensche Neujahrblatt 
ax>:^^arWMtet und mich dabei selbst auf den Pegasus gewagt. 
Sa^n Sie mir. ob der Versnob ein Mißgriff war und gestrichen 
wierden S\^ll. 



Auf des hingen Berges Rücken 
Wohnte eiiist der Herren Pracht; 
Graben, Mauern, Thänne, Brücken, 
Schild und Speer und Schwert und Schlacht 
Schützte Ihrer Heri'schaft Macht. 

Und der Landmann, tief im Thale, 
Siebt mit Graun zur Burg hinan; 
Denn ihm droht aus hohem 8aak>, 
Geht er nicht die Sklavenbahn. 
Mit der Geißel der Castlan. 

Feige in der morschen Bütte 
Kennt er weder Pflicht noch Recht; 
Ohne Einsicht, roh von Sitte, 
Ist, an Leih und Seel gcschwÄcht, 
Er an Sepl und Leib ein Knecht. 

Jetzo liegt die Burg in Trümmern. 
Und der Freiheit Feuer glühn; 
Seht wie nun die Dörfer schimmern, 
Seht wie P'urcht und Trägheit fliehn, 
Und die Fluren schöner hlühn! 
Daß ich auf beiden Seiten die Farben etwas zu ätark 
jiuftrug, fühle ich wohl; aber die Dichterbrille färbt ja alle 
Gestalten etwas anders, als sie in der Natur sind. 

Ihre Frau Doctor — ist sie noch immer krank'? Ich bin 
nun schon zwei Mali' in Eppishauaen gewesen, und habe sie 
nicht gesehen, das dritte Mal hoffe ich sie nun ganz gesund 
anzutreffen. 

Wenn ich auf Murgen vorbereitet »ein werde, nehme ich 
wieder ihre Bücher zur Hand, und ao wird wenigBtene in Ge- 
danken Ihnen nahp Mt*in 

Ihr 
Biachofzell, den 15. Nov. 1828. Pupikofer, 

Hochveri'lirtester Herr Baron! 

Letzten 8ani:<tag wurde es mir nicht zu gute, zu den 
ihnen übersandti-n lUlchem auch nur ein Wort außer flüch- 
tigen Notizen zu Grimm beifügen zu können. Ich bofTte, Sie 
bald zu sehen und Ihnen mündlich zu sagen, wie viel Freude 
die deutschen Rechts Alterthümer mir gemacht haben: allein 
ich wurde am Sonntage aufgefordert, für zwei Tage in liÄus- 
liehen Angelegenheiten mich zu entfernen, und Morgen soll 
dieß nun geschehen; ich kann also amFreitag keine Schwabcn- 
knöpfle und Baierischc Knödel mit Ihnen essen. 

Letzten Montag war ich in St. Gallen, um seit drei 
Jahren zum ersten Male wieder der naturforschenden Gesell- 
schaft, deren unwürdiges Mitglied ich bin, ein Zeichen meines 
Lebens zu geben. Ich habe aus der Vadianischen Bücherei 
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Schinzens Beiträge, die Sie einst zu sehen wänschten mitge- 
nommen. Es scheint mir, es sei manches lesenswürdige darin ; 
das aber, was Sie erwarteten, wohl nicht: denn dieser Schinz 
ist nicht der J. Heinrich, der über die Geschichte der Weifen, 
Toggenburger, Regensberger geforscht hat. 

loh weiß nicht, ist es mir im Traume oder im Wachen 
eingefallen, dafi die Anelago, Andilag etc. worüber Grimm 
sich den Kopf zerstößt, nichts anders, als die investitura sei; 
wir sagen ja jetzt noch statt ankleiden nur anlegen; Anklei- 
dung würde also bei uns Anlage heißen und dadurch gar 
wohl jene gerichtliche Formel bezeichnet werden können. 
Ich erinnere mich nicht, ob Grimm von der Investur beson- 
ders handle. Den Haltaus und Ducange habe ich leider nur 
einmal gesehen in meinem Leben. 

Mörikofer wird Ihnen die deutsche Marschalken Urkunde 
nächstens senden. 

Ihren tVeundlichen Hausgenossen, die bei der kalten 
Witterung ohne Zweifel alles Reisen vergessen, wünsche ich 
einen recht warmen Ofen, und Sie bitte ich um die Fort- 
setzung Ihrer gütigen Gesinnungen gegen 

Ihren 
Bischofzell, den 4. Dee. 1828. Pupikofer. 



Mein verehrtester Herr und Xachbar! 

Wie übel es doch Ihrem Schneehuhn ergangen ist! Wohl 
war in der Toiiesstunde demselben kein geringer Trost die 
Hofftumg. von einem sachverständigen Gaumen der Feinheit 
und Sohmaokhaftigkeit gerühmt zu werden und somit wenig- 
stens einen Schatten des Nachruhms einzuernten. Wie schmei- 
chelhaft mochte die Aussicht sein, in der Zelle des heiligen 
Ep^H> zum Opfer zu dienen, und von einem so hocherfahrenen, 
do:> eiieln Weidwerks durch uuil durch kundigen Jäger ge- 
speist zu worden! Nun kommt es einem Chors&ntrer in die 
Hände, der nichts anders als F.rdäpfel und Kalbsbraten zu 
iH^urtheilen versteht, und alle Hoffiiung auf eine auch nur 
augenblickliche Berühmtheit ist verschwunden ! Wa^» wird die 
gute Frau l\H.*torin dazu sagen? Unser einer denkt dabei 
an die Rrv^samen, die von des Rei'*hen Tische fielen, und dankt 
gar schon. 

AWr >olbst im alten Jahri' nvM^hmals zu Ihnen zu kom- 
men, will mir nicht gelingen: ich sollte die commentationes 
tatale:> dos odoln Mannes Kütiner in einigen Tagen zurück 
gehen lassen, und bin kaum zur Hältto damit fertig. Was er 
doch vvm der Frau dos gi^lohrten tMu Jakob von Anwyl 
s<'hnMbt! Tvnn. l. p, :U heißt es: 

Vxor Jacv^bi Fritz von Anwyl tum cum librv>s bibliopola 
adferi: ^Supersumaegrv^tanti iKHlagra,* vol immensum pretium 
dicii pivsoere. ne emat. Si vir sciret, contunderetur. Lieset 



29 



I 



man dieß nicht anch im Grcaichte der herrischen Frau auf Ihrer 
gemalten Scheibe. 

Herr Dekan Danik'er wünscht Ihnen guten Fmpfang der 
Morgenblätter, die Sie mit Muße durchgehen können. Die 
frühem Jahrgänge hat er nicht melir. Mit der Abfassung 
des Thurg. Neujahrstücks bitte ich, Nachsicht zu tragen. Das 
Schaff hausersche werden Sie wohl iaereits bekommen haben: 
aber Herr Pfr. Kirchhnfer lobt die Kmpfllnglichkeit dafür 
nicht sehr. 

Wir haben am Neujahrs -Abend auf dem Schlosse ein 
Abcndosaen, welchem Herr Oberamtmann und Herr Dekan 
Dfiniker mit Ihren Frauen beiwohnen werden; wir werden 
auch Punsch anfertigen und den jungen Leuten und den Laien 
Gelegenheit zum Tanz verachafFen. Wollen Sie nicht auch 
dabei sein? Am Tage des heil. Bertholdus, der im Kalender 
freilich nach dem unschuldigen Schäfer Abel den Ehrenplatz 
läßt, spreche ich um ein Süppchen in Eppishausen eiu: da 
werden Sie doch wohl nicht ausweichen? Und nun Gott be- 
fohlen das alte Jahr! Das neue bringe Ihnen recht viele An- 
tiquitäten ins Haus und nehme Ihnen keines der Güter, die 
Sie besitzen. Mir erhalte es Ihr freuudJiches Wohlwollen und 
das Vergnügen, recht oft bei Ihnen zu sein. Leben Sie wohl, 
wie es von Herzen wünscht 



BIschoffeell, den 30. Dec. 1828. 



Ihr 



Diac. Pupikofer. 
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Hocliwohlgebomer Herr und Gönner 1 
Da ich einen Pack Bücher von Ihnen ei-wartete und 
dieser nicht angekommen ist, so bin ich etwas unruhig ge- 
worden; nicht etwa deswegen, weil ich der Bücher sehr be- 
äilrfte. sondern weil ich fürchte, Sie müchten von einem Rück- 
fall betroffen und wieder krank geworden sein. Doch viel- 
leicht sind Sie nach Heiligenberg verreist, duich Gäste ge- 
hindert oder über eine neue Entdeckung im alten Bardenhain 
so versessen, daß Sie des armen Diakonus an der Sitter ganz 
vergessen haben. 

Daß ich weder so glücklich in Entdeckungen, noch so 
vergeßlich bin, sollen Ihnen mitkommende Schriften beweisen. 
Daa alte Zürich hat, wie ich hoffe, auch für Sie manches he- 
merkenswerthe ; die Helvetia und das St. Gallische Neujahrs- 
blatt sind Fortsetzungen. Für den Gebrauch der Müllerschen 
Alterthümer bin ich Ihnen sehr dankbar; sie dienten mir zum 
Theil als Erläuterung zum alten Zürich. Sollte das Appen- 
zellische Landbuch nicht auch Beiträge für Herrn Grimm ent- 
halten ? 

Mit Grimms Altorthümern bin ich bald fertig; daß so 
viele mir unverständliche nordische Stellen angeführt und 
nicht übersetzt sind, verdrießt mich nicht selten. 



So 

Leben Sie wohl und gedenken Sie zuweilen 

Ihres 
Blschofooii, den 17. Jan. 1829. ' Pupikofer. 



Mein hochverehrter Herr und Gönner! 

Schon seit acht Tagen wartet die mitkommende Lieferung 
des Morgenblattes auf Gelegenheit nach Eppishausen befördert 
lu weixien: ich hatte mit Herrn Oberamtmann verabredet, 
Ihnen einen gemeinschaftlichen Besuch zu machen. Aber wie 
es geht, wenn man mit großen Herren sich einläßt, der Ge- 
schÄfle, Hindernisse, Aut^schiebe sind Tausende, und vor lauter 
Arbeit kommt man zu keiner Ausfahrung. Wie wir nun end- 
lich Zeil hatten, das Vorhaben zu vollbringen, schüttet der 
Himmel so viel Schnee herunter, daß wir, wenn es noch 
länger so fortgeht, fürchten müssen, im eigentlichen Sinne 
begraben zu werden. 

Mein langsamer Copist hat mir endlich zwei Oflnaungen, 
von Ervhingtni und von Wellhausen geliefert: zwei andere 
habe ich ihm wieder ,Hufgetragen, nämlich diejenige von Büren 
und von dem Berggerichte, Sie miigen übrigens Herrn Grimm 
bemerken, daß alle St. Gallischen Öffnungen, d. h. die der 
Alten l^ndschaft und der Thurgauisch St. Gallischen Gerichte 
Romanshom, Keßwyl, Zihlsohlaoht, Blidegg, Roggwyl, Hagen- 
wyl, Buhwyl, Wup^Hniau u. s, w. ganz übt^reinstimmend sind, 
und unUT den Abien Tlrich und Gebhard angenommen wnr- 
den, Älior^^ i>ff^\ungt^n k^innien tlvilioh noch in St, Gallen 
lit^n^: dtvh Äweiüe ich, daß ihrer viele seien. Die Grimm- 
schen AUerthtimer wenien Sie wictier im Besitze haben. Ver- 
«eiben Sie, daß ich dit^^^lN^n s\> lange behielt. Ich hatte 
einigv' Nt^ilzeu dazu gt^machi. die ich Ihnen gerne mitgetheilt 
haltte; aber H*h weiß gar nicht, wio e;!^ gekommen ist. daß mir 
das l^ipit^r, worauf sk^ gx'^'^hrieben w^ren, vtHrlorv^n gin^. Un- 
gcni^i^^i;•d war mir K'^nuiers die .Vbhandlung über die Com- 
peieiu der einander xmier^vrvineten Gerichte, der Meyer, 
*Vr Wyte. der tVntrichier, der Laxhirichter u. s. w. 

Iv. %Vr Hv^ffhuw. S:e KjiJd wi^^ier zu sehen, hin ich Ihr 

Rnev'bensur 
RsviK^^Jv... xWä UV Febr. ISS^. Duik. Pnpikofer. 

1\ä^ Söc >«nvÄ >l>Ni:T3^ 35>cii: V: Hjh:£sie waivn. war 
wtri.l^-i ^:'r: faiÄ>r r:si54a2si. Wir far^Ä«: :1:5s ü: der frohen 
R,*::x3ä: :^^ Ks^'d$ii*:i5W'3i *r:». :a9k$«r^ ^i:?*r La:ir:^ ivv^ht laut 
ix&frrr rt l.,c::wtt: ^Ärtt::! *t>r Yö^Of^:- >^n5fr. T^Sis «ar heiter 
l?er>5::ÄÄ^ - . xisi ^x:!: m;«- ^r Stecv^r ax^^i-.>cv2: •i3>d hatte 
X3J* T^ri: ^ct-äaI ^ri:&rtt v-rxi rtrick ^Ci^^s^fr. :-i sichte 
TXT 5^.jkr. w-3i* v->. aa»iAV wcvoiofc, >*Sr. ^vctj^^ ir oer knnf- 



Tage zu sieb, damit ich ihm die Traurigkeit seines liebenden 
und schmachtenden Herzens stillen helfe. Dienstag Morgens 
werde ich die Appenzellischen Höhen besteigen. Wäre Herr 
Zellweger daheim, so würde ich Sie anfragen, ob Sie nicht 
mitkommen wollten. 

Von Herrn Dekan Dfiniker sind einige Morgenblätter 
eingegangen; er wünscht dieselben in drei Wochen wieder 
zurück. Ich lege die von Werdmüllrr vervollständigten Me- 
morabilia Tigurina Bhintschlis bei, in welchen Sie manchen 
Beitrag zur Geschichte des alten Adels, z. B. auch der Herren 
von Bambacb ßndcn werden. Die schlecht gelungenen Ab- 
schriften zweier Otfiiungen für Herrn Griinm senden Sie nur 
dann ah, wenn Sie dieselben brauchbar finden. Den Ochs, 
einige Italica und einen Theil Kppishusana habe ich immer 
noch nicht so durchlesen und ausgezogen, daß ich die Rech- 
nung schließen könnte; ich hitte also um Geduld mit dem 
langsamen Arbeiter. 

Dieweil heute Rüsttag ist, »o nenne ich mich kurzweg 
Ihren herzlich ergebenen 
Bischot^ell, den 18. April 1829. Diak. Pupikofer. 

Mein verehrtester Herr und Gönner! 

Mein Correspondent in St. Gallen verlangt Bluutschlis 
und Werdmüllers Memorabilia wieder zurück, weil er die 
selben zur Anfertigung eines neuen Katalogs in die Bibliü- 
theke zurückgeben müsse. Ich muß Sic also bitten, mir den 
Band, den Sie haben, zuzusenden. Da ich das ganze Werk 
noch nicht benutzt habe, so lasse ich mir dasselbe spater 
wiedergeben, und so steht es auch wieder zu Ihren Diensten. 

Die Minnesänger habe ich durchblättert und somit meine 
dringendste Neugier, besonders rücksichtlieh der Thurgauer 
Sänger, befriedigt. Da die nächsten Tage mich amtlich be- 
schäftigen, HO will ich Ihnen die Sammlung nicht jftnger viir- 
enthallen. 

Mein lieber Schwager dankt Ihnen gar sehr für den an- 
genehmen Tag, den Sie ihm gewährt haben. Ich hatte den 
doppelten Genuß, bei Ihnen und bei meinem Schwager zu- 
gleich zu sein, und seihst ein Gast, noch die Pflicht derGast- 
freundschaft zu erfüllen. 

Leben Sie wohl und suchen Sie in des Bischofs Celle 
bald heim Ihren 
den 14. Mai 182Li. Pupikofer. 

N. S. Am leichtesten köuutenSie da.s Buch morgen, d. h. 



Freitag Nachmittags durch den Hei 
lassen. 



n Alispach hierher gehen 



Mein verehrtester Herr und Nachbar! 
Daß Sie letzten Donnerstag noch zu guter Zeil unter ein 
^tes Dach gekommen seien, will ich hoffen. Ungeachtet 
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Ihrer schlimmen Weissagung gelang es auch mir, meine Hütte 
zu erreichen, bevor die Schleussen des Himmels sich öffneten. 

Ich sende Ihnen hier mit vielem Danke den Baseischen 
Ochs, der denn doch ein ganz respektabler Ochs ist, und sich 
um mich sehr verdient gemacht hat. Wollen Sie mir noch 
die zwei letzten Glieder des theuem Corpus senden, so wird 
mir das sehr lieb sein. 

Sie haben in Band I— IV fleißig angemerkt, was auf die 
litterarischen Altertbümer Bezug hatte, und besonders auch 
den Marschällen Thüring Aufmerksamkeit geschenkt. Sie er- 
lauben mir aber wohl, daß ich bezweifle, daß diese Thüring 
dem Geschlechte des Minnesängers angehört haben; denn die 
Baseischen Marschall heißen ja nicht alle Thüring, sondern 
wohl auch Günther, z. B. III, 95. sowie überhaupt, der Name 
Thüring in Basel ein häufiger Tauftiame war. Bd.V, p.lS5u.l56 
Kote kommen hingegen neben den Müllenen, Sürlin und Meyer 
auch Dürring vor, die Edelknechte gewesen zu sein scheinen. 
Auch Leu bi^merkt, daß die Dürring in Basel Bürger waren. 

V, 47 ad a. 1310 lebte in Kleinbasel ein C. Türli. 
— > Nomina imperativa: V, 57 Trittherfur: p. 289 u. 752 
Springinklee: p. 623. Hebdenring, Andere fand ich bei zu- 
HLlliger Lektüre. Schaflützel wohnen im Toggenburg, Halb- 
lützel imThurgau. Auch Steigauf sind mir schon vollkommen. 

Noch habe ich von Zürich gar keine Nachricht. Sind 
Sie glücklicher als ich? Wenn Sie Ihre Bücher bekommen, 
so werden Sie wohl die Reiselust vergessen und diese Woche 
in Eppishausen zubringen. 

Herr Dalp spricht mich um mein, wie er sagt, bei Ihnen 
viel vermögendes Vorwort ein. Ich weiß nicht, wer ihm 
solche Dinge erzählt hat : doch jetzt Hlllt mir wirklich bei, 
daß Sie mir noch keine Bitte abgeschlagen haben, und so 
möchte ich es wohl versuchen, meine Bitte mit derjenigen des 
Herrn I>alp zu vereinigen, daß Sie zu seinen Burgenbeschrei- 
bimgen einen Beitrag leisten mC>chten. Wählen Sie Klingen- 
berg, oder Steinach. oder geradezu Eppishausen selbst. Dune 
einfache, humoristische Darstellungsweise hat in Ihren Vorreden 
2^[> allgemein angespnx^hen, daß man einer Burgbeschreibung 
von Ihrer Hand mit der größten Aufhierksamkeit entgegen 
käme. Und wie würde Herr Schwab sich freuen. Ihre Schil- 
derxLcg mit einem dichterischen KrSUizchen zu bekrönen! 

Verfängt auch meine Bitte nicht bei Ihnen, wollen Sie 
immer so grausam gegen Herrn Dalp sein, und stürzt er sich 
dann einst in Venweitiung über Ihre Härte und Unerbittlich- 
keit in den Brunnen zu Selters und Seidsohütz — . nun, so 
wasche ich meine Hände in Unschuld, und bleibe dessen un- 
geachtet mit den Getuhlen ehn'UrchtsvoIler Frvundschaft Ihr 

wv. . . „ , ^ w . ^^v Ergebenster 

Btschotieil. den IS. Juni lÄ?^. ^ Diak. Pupikoier. 
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KLAG EINES SCHWÄBISCHEN BAUREN. «) 

(Ende des 17. Jarhunderts.) 
Berlin, Kgl. Bibliothek. Mscr. Oenn. Oct. 280 p. 119—126. 



1, Istesnit ai Elendt lie- ha vmb den ar-ma Bau-ra-stand? 

S nu stiiir vnd a - lag Rie-ba, hautoihrBnit,hoistBauaam land. 

J: kas wier-le nit ver- sa- gn. wie vil J; schau gielt nai tra-ga, 



-iL T- " 



al- Iemau-iiath,wenst1iuetklecka, rauee J:dhaiidtinbeitel steckha. 
mui mei Pfle-ger ist den fro, said den: kom bald itiier a - so - - - - 



Kaid den: kom bald mier 



■ BOl 



2. Dstuir vnd alag gib J: giera, 
' weDS den nw mit aus kricbt wier; 
aber ist ja F^ar kui stiera, 
Aiebrt der zauch dsoldada hier, 
da Knuts a a tribuliera, 
aatiffa, frieasa vnd dnrniera. 
do inues oibr das best eikaulTa, 
tag vnd nacht in feld vmblauffa, 
reist oihr dhosa, strimpf vnd scbiie 
\: TOd kriegt do brafTsticss darzue. :l 



3. Wen iE nti kent Imia wlera, 
wer des kriega haut verdenckht, 
J; wünscht ihm vo blerza gierö, 
das er no wurd heud aufgbenckbt. 
was ist fQr a freud beym kriega, 
saufTa, friesea vnd thumiera, 
strausa, rauba, dieith aueblindra. 
Schandla ewandla, dleid verJiindra? 
soll des eppas Christlich soy':" 
|:thue 



n krieg f< 



li vnd nei.:| 



_ .... 

^^K i. Wen der fried nit bald will komma, hau i schoi fest bey mir bstelt, 
^^^^ . hau mir au schau recht fürgnomma, vren es glei meim weib nit gefeit. 
^^^^ tb J: soll so elend lioba, will J: shausa gar auffgicbn 
^^^ft'-vnd glel mit ins feld marschiera, kan J: da nit vil verliera: 
^^^L Wen J: schau im Feld vmkom, 

^^V kai mi nit a Irftckhli drumb. JBOLTE 



u 



PRBDIGTMÄRLEIN JOHANNES PAULIS 

In der Alemannia XI 136—145 berichtete Bartsch von 
einer in Privatbesiz befindlichen Handschrift, welche merere 
in den Jaren 1493— 1494 gehaltene Predigten des Franziskaners 
Johannes Pauli enthält, indem er die erste Nummer daraus 
abdruckte. Da dise Handschrift vor kurzem von der könig- 
lichen Bibliothek zu Berlin erworben ward, wo sie nun die 
Signatur Mscr. germ. quart 1069 trägt^ ist es mir möglich, hier 
einige weitere Mitteilungen über iren Inhalt zu lifem. 

Aus der neuen Bearbeitung von Goedekes Grundriß 1,404 
ersehen wir, daß sie einst dem Schulvorsteher Wilhelm Alexan- 
der Blenz in Berlin gehörte und hier im Oktober 1844 mit 
seiner Büchersammlung versteigert ward. Die dort abge- 
druckten Anfangsworte laßen keinen Zweifel über die Iden- 
tität aufkommen, obgleich die Blatzal .225 Bl. 4^ nicht mit 
dem Tatbestande stimmt. Die alte, noch dem 15. Jarhundert 
angehörende Paginierung der Berliner Hs. zält nämlich außer 
dem Vorsazbiatte 255 {Qc\y^ Blätter; dabei ist aber viermal 
(hinter Bl. Ivy, Ixxxv, clxxxxv, ccviiy» ein Blat übersehen 
oder doppelt gez&lt, und zweimal ist der Schreiber um 10 
Blätter vorausgeeilt, indem er von ccxxviiy gleich auf cxxxx 
und von ocxxxiiy auf ccxxxxv übersprang. In Wirklichkeit 
sind es also 240 Blätter. Die Angabe des Auktionskataloges 
ist wol ein bloßer Druokfeler: 225 ftir 255. Sonst findet sich 
weder über einen noch älteren Besizer oder über den Eint- 
stehungsort irgend eine Spur in der Handschrift: das derbe 
Papier zeigt als Waßerzeichen eine Kaiserkrone und einen 
Ochsenkopf. 

Für eine kurze Inhaltsübersicht wird es zweckmäßig sein, 
das auf der innem Seite des Vorderdeckels von alter Hand 
gegt'bene Verzeichnis mit einigen Ergänzungen zuwiderholen: 
Ich füge in arabischen Ziffern die neue Blatzal bei. 



ITKM D18 SIND DIK BREDGIXEN. SO AN DIESEM BUCH 

STX^XD 

|l, Bl 2«! Item die erst vß der epistel sancti Pauli [ad 
Hom. t^29] vf dien sylHMuion sunentag nach Pfingsten [1493]: 
Orxttii^ (Ifff |<*t>(i ttrrHa. .VbgtHiruokt von Bartsch a. a. O.] 

|2» Bl Ua) Itow am: x: aiu predige von s. Clara [über 
IV. F^drae 5«24: Kx ommbn* ßoHlm* orbis tUfp mihi unum 
liUmm. vff den abeut vnser aller hailgv>$ten mfttter sant Ciaren 
Im Uxxxiy jar, %l h, am 21. August 14Ä^], 



^ 
^ 



. Bl. I9b] Item am: xx: ain predige Exaltacio sancte 
cmcis. Videbam [et ecce arbor in medio terre, citiws altttudu 
erat nimia. Daniel 4,7]. 

[4. Bl. 29a] Item am : xxviij : von s. Katerina [25. No< 
vember, über Psalm 67,14; Pemute columbae deargentaiat ef 
posteriora dorsi eiun in pallore auri.] 

[5 — 10. Bl, 35a] Item am: xxxviiy: facht an die hdpHcli 
maten, wie der Hb vnd die sei wider ain andren Btrittend vnd 
mit ain andren rechtend, vnd sind sechs predg;iueu, fachend an: 
Audiuit omnig Iurciel \ittdicium, quod lufticasnet rex . . . III. 
Regum 3,2a. Gehalten au den Dienatagen und Donnerstagen 
der ersten biß dritten Ädventwoehe]. 

[11. Bl. 88b] Item von sant Johanne evangeÜBten am: 
Ixxxvj : Ve?iiat dileetv.it iiiciis [in horfu-m suutr, ut comedat 
fructuvi pomorum suorvm. Cantic. 4,17. Gehalten am 27. De- 
i' cember 1493). 

[12. Bl. 99a] Item am : Ixxxxvj : ist ain glitt iar vom gaist- 
licben stroseckli, och vom lob des berga Thabor: Äpparuit 
[gratia dei »aJvaiori» notilri omnibux hoininihiig. Tit. 2,11. Ge- 
halten am 1. Januar 1494,] 

[13.— 18. Bl. 109a] Item am: cvij: blnt vom stritt der 
vemunft vnd des willen, welches vnder Jnen das edler Big, 
vnd welches inaprechen von gott oder von der natur aig; 
och wen die crschinungen falsch oder gerecht sigind, vnd 
woby du den gfitten vnd hüsen engel erkennen solt: ain lange 
fast niitzkliche materi vnd hiipaeh zehören. [III. Reg. 3,28; 
Audivit itaque omnis Israel. Gehalten in der Fastenzeil 1494. 
— Bl. 181—183 sind ler]. 

[19. Bl. 184a] Item am : clxxxxj : blat ain predige v6 
äer epistel an dem donstag vor Invocabit von dem küng 
Gzechias, wfie er in der krankheit bettet [Esai. 38,1 : In diebiix 
Ulis egrotavit Ezechias usque ad mortem]. 

[20. Bl. 192a] Item am: clxxxxviij: ain predige vß der 
epistel sancti Pauli [Jes. 5.'),67. Acta ap. 17,27] Querite dominum, 
[dum inveiiiri possil] am zingstag nach Invocabit. 

[21. Bl. 197b] Item am: cciiij: aiu predige vom haiigen 
sacrament vf dien großen zinstag. [Matth. 26,2ö: AccepitJesui 
paaem ac benedimiK fregit t.f de.dit ei» et ait: Sumite, hoc est 
eorptts Mieüwi]. 

[22. Bl. 209bJ Item am: ccxv: ain predge: Ejremplum 
tnim dedi vobig, \ul, quemadmodum ego fer.i vobis, ita et vo» 
faciatia. Joh. 13,15) vf den baiigen karfritag gepredget; US 
sie an ainem fritag iJber tisch. 

[23. Bl. 224a] Item am: ccxxx: ist ain prodge von der 
t: Brüchen vrstendt i'nsera herren : Xonnmetttunt vidif [et cre- 
iidit. Joh. 20,8], ist gepredget vf vnser kUchwiche. 

Wie aua den Überachriften der einzelnen Predigten hei- 
L vorget, hielt Joh. Pauli dieselben in einem Nonnenkloster, 
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dessen Beichtvater er war. Dasselbe gehörte dem 1212 von 
Franziskus durch die hl. Klara gestifteten Frauenorden der 
Klarissen an; denn Bl. IIa ist die Rede von ^vnser aller 
hailgosten mfttter sant Ciaren", Bl. 65b wird „Franciscus vnd 
vnser liebgeheptosti mfttter sant Clara" genannt usw. Bl. 184a 
erwänt Pauli, daß er ^.gestern daheim hyn barfftsen" gepredigt 
habe; er war also Mitglid eines am selben Orte befindlichen 
Minoritenkonventes. Welcher Ort diß aber war, wird nirgends 
gesagt. Zwar gibt Bartsch an, die Predigten seien zu Tann 
im Elsaß gehalten worden, allein dise Bemerkung wird durch 
die Tatsachen widerlegt: zu Tann gab es nach den sorgfäl- 
tigen Zusammenstellungen bei K. Eubel, Geschichte der ober- 
deutschen (Straßburger) Minoritenprovinz 1886 S 12 f. 223—233 
und nach den Annales oder Jahrs-Geschichten der Barfüseren 
zu Thann von Malachias Tschamser (1724, hrsg. vonMerklen, 
Colmar 1864) kein Frauenkloster des Ordens. Wenn wir da- 
gegen berücksichtigen, daß Pauli 1490 als Lektor auf dem 
Villinger Kapitel und dem Villinger Konvente angehörig er- 
scheint*), so ist die Vermutung gerechtfertigt, daß er auch im 
Jare 1494 dort geweilt habe, so lange sie nicht durch andere 
Tatsachen widerlegt wird. Das Nonnenkloster, in welchem 
Pauli predigte, muß dann das Bickenkloster zu Villingen ge- 
wesen sein, dessen Geschichte uns durch eine wärend des 
dreißigjärigen Krieges von der Nonne Juliana E^st geschri- 
bene Kronik (hrsg. von Glatz für den Stuttgarter literar. 
Vorein 1882; vgl. Eubol a. a, O. S 225 T. näher bekannt ist. 

Ich kann nicht umhin, bei diser Gelegenheit auf die von 
Eubel wider aufgonomment^ Frage nach Paulis Abstammung 
und Lebensumständen mit einigen Worten einzugehen. Seit 
Karl Veiths Untersuchung i^Cber den Barfüßer Johannes Pauli, 
1839 S 1— :Vi galt OS für ausgemacht und stet in allen Litterator- 
geschichten zu lesen, daß er um 1455 von jüdischen Eltern 
gebortMi sei und oigentlich Paul Pfodersheimer geheißen habe, 
später getauft, in den Minoritononlen getreten und um 1530 
im Klostor zu Tann gestorben sei. Eubel nun leugnete die 
jüdische Herkunft, und der kürzlich dahingeschidene Goedeke 
ist in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen 1887 (11) 445 f. 
seiner Darlegung beigi^treten, wärend Oesterley in der Allge- 
meinen deutschen Bii>graphio 25,201 f. 1887'i die Sache unent- 
sohidon läßt, 

Stellen wir zunächst die sicheren Daten zusammen. Pauli 
seilet gibt in der 1519 aus dem , Kloster Than- datierten Vor- 
rede zu Schimpf und Enist an: „Ist mitler zeit dises bfich 
zusamen gelesen von dem orwürdigen vatter vnd brftder Jo- 
hannes Pauli Kirfftsser oniens, lessmeister zu Than in dem 
selbem kloster» so er xl. iar vff erden gepredigt hat, vnd 

*^ Eubel a. ;u 0. S 3eu. Pauli. Schimpf und Kmst Nr. 826 
iKrsjT. w»n Owteriey I8öt>\ 
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f bat diBe exempel zäsamen gelesen vm allen bäcliern, n-a er es 
fündenhat". Aus disen nicht ganz klaren Worten darf man nui- 
folgern, daB er seit 1479 dem Fi-anziskanerorden angehörte, nicht, 
wie man bißher getan, daß er von Anfang an im Tanner Konvente 
lebte. Hierhin mag er erst kurz vor der Vollendung seines 
Hauptwerkes berufen worden sein; denn 1515 am Montag von 
Uatthä! (21. Sept.) unterzeichnet er noch zu Schietstadt den 
SchlnB der Geilerschen Brösamlin (Bl. ex a), und 1518 nennt 
er eich Lesemeister in Tann'). In eine frühere Zeit fällt sein 
■ Aufenthalt in Villingen, von dem schon die Rede war, iuKol- 
I mar, wo er, wie er Schimpf und Erust Nr. 520 berichtet, eine 
I Osterpredigt hielt, und in StraSburg, wo er 1506—1510 dem 
BarfüQerkl oster als Guardian vorstand und im Münster Johann 
Geilers {f 1510) Predigten hörte*). Da es zu den Ordensregeln 
gehörte, daß ein Guardian nach den drei Jaren seines Amtes 
wider in die Reihe der dienenden Biilder zmlicktrat und nicht 
wider in demselben Hause gewält werden konnte, wird Pauli 
bald darauf Ötraßburg wider verlaßen haben. Schon 1498 
war er auf dem Konvente zu Straßbnrg als Gustos der Custo- 
dia Basel erschinen*), und seine Amtsfürung muß ser zur Zu- 
fridenheit ausgefallen sein; denn 1504 ersuchten Schultheiß 
und Eat von Bern den Prnvinzial der oberdeutschen Minoriten- 
provinz, denBruderJohannesPauli zum Guardian im dortigen 
Barftlßer kl oster zu verordnen, „da sich derselbe vormals in 
I flClichem gotshus erberlich und woll gehalten hatt"*). Doch 
t scheint er diß Amt, dessen Dauer, wie erwühnt, dreiJabre be- 
itrug, Dicht erhalten zu haben, da schon 150G der Berner Rat den 
Provinzial um Abberufung des gewesenen Guardians Johannes 
Haßler bat; üoedeke und Eubel haben diß übersehen. Wann 
Pauli starb, ist unbekannt. Die gewön liehe Angabe „um 1530" 
stammt her aus FHubers Dreyfaeher Chronik von dem drey- 
fachen Orden 168G 8 664: ,P. Joannes Paulus, ein Teutscher 
in der Slrassburger Provinz und Professor zu Thann. hat ums 
Jahr 1530 geschrieben: Seria et Jocos, SenuonesadPopulum". 
Dise Notiz, welche auch in die Bibliotheca universa Francis- 
cana von Joannes a. S. Antonio (1732) und in LWaddinge 
Annales Minonim lij,281 (1736j übergegangen ist, verdankt 
ire Entstehung wol nur der flüchtigen Einsicht einer späteren 
,\UBgabe von Schimpf und Ernst. Sic dahin umzudeuten, daß 
man den Ansdi-uck „hat geschrieben", wofür Waddiug „floruit" 
einsezt, gleich „ist gestorben" auffaßt, erscheint bedenklich. 
Ebensowenig läßt sich mit einer Nachricht in Tschamsers 

') Schimpf und Ernst Nr.23ü. Ebenso 1519 in üur 1520 erucbinenun 
Cbeisezung von Geiers Predigf^n über das NarrenschitT. 

') Geilers Emeis 1516 uud Brösamlin 1517. Paulis Schimpf und 
£m8t Nr 69 und 225. Am i. März 1511) walte Pauli in Strassbui-R 
den Provinzial Georg HolTmanu (Eubel S. 280 und 3511. 

*} Eubel S. 280 und 34'. 

>) FVetter, Qennania 27, 234. 




Tjiiiner Aiinalen (1, 696; vgl. Eubel S 280; aolaiigcn, da hier 
offenbar zwei verachidene Personen, ein Petrus und ein Jo- 
liannes Pauli, vermiscfat sind: „1500 d. 21. May starb zaTliann 
bei den Barfüsaem Frater Petrus Pauli, ein Conventsbruder 
und Lektor daselbst, ein gar faceter und leutseliger Manu, 
welcher gar lang in Colmar Prediger und Beichtvater gewesen, 
hat sein lustiges Büchlein. Jocoseria genannt oder Schimpf 
und Ernst, allda lassen ausgehen, ligt imCreutzgang begraben." 
Ich halte es für unmethodisch, aus discn Angaben den falschen 
Vornamen, den falschen Drnckort und das falsche Tode^ar 
zu elimiuieron und dabei, wie Eubel tut, den Todestag für 
richtig überlifert zu erklären. 

Die Ansicht von der jüdischen Herkunft Paulis beruht 
allein auf einer Äusserung seines erbitterten Gegners Peter 
Wickgram. Diser, ein Neffe Geilers, überhäuft in der Vorrede 
zu den Sermonen et vani tracialus seines Oheims (Argeutine 
1518 Bl. Aij b) seineu unbequemen Konkurrenten, der merere 
Predigten Geilers in deutscher Sprache veröffentlicht hatte, 
mit Schmähungen. Ich teile die Stelle, obwol man sie auch 
bei Velth 8 II findet, um irer Bedeutung willen vollßländig 
mit: ^Non minori dahiiic ignominia auuTiculHm meum affecU 
loripen quidam Judeus baptismate lotu«, cuius Jiabifum et pro- 
fessionem stibficeo, tie pari instituto fratres acerbiui in se ali- 
quid dictum puieni. Is citra vUum ingenü aut doctrine admini- 
culum audita» ex ore Kei«er»pergii ea-pianationet in socra 
euangelia, domum regressti» [Bl. AiijaJ cepit xutu ntigaa at 
mera deliramentrt, cuvi memori« parum fideret, gimnl cum ii», 
qtie audierat, caacervare, vnde diciu tnirum quam tortuota et 
nuaquam sibi roheren» compositin cnacta git: band aliter quam 
(vi Flnccus ait) htimnno capiH cert-irem picior rquinom lungere 
ti voUt et varias indttcer« plwnag. Cetevum inconditum hoc 
monstrum et pasaim hiaits commiesura: inacriptione magniftca^ 
Pastille Eunngeliorum Keisenpergii ere Ingenti Ubrarijg venyt 
afque in maanmam viri doctissimiiniuriamiam tandem emeriit. 
in lucem. De me interea sileo, quem verpua UU imj 
tßtiena audiuit igjwminiam hanc insignem ab auunctüo 
deprecantem. Oraui hominem erdbro, inetiti, concitaui, ratioi 
htäteret chrintiani iHri, comprenbyteri, commititonig pugne apitl-\ 
tualia, denique tarn pi-uhnfe rite CKm »iiwmn isrudUione co»»^ 
iUTicte. Sed ne nJiud quidem tarn fjj^eci, quam qtii aurdo tiarrat^ 
fabulam. Adeo in nullnm prorevs flm:ti potent partem dur^ 
veruicia progeuies: etuadem ferme »eu mniji» furfuria est 
hac Poaiina nugarum congn-ies vttlgo die hro9einl>Ti.'' 

Aminon (Geschichte der Homilelik 1, 307) und Kübel 
|S 66. 280) erblicken in den Benennungen Judeus und verpug 
eine figürliche Bezeichnung der unlautren Gewinnsucht, und 
man kann inen wol beistimmen. Aber auch wenn man meint, 
dafi Wickgram bei seinen Lesern die Vorstellung von Paulis 
Jüdischer Abstammung hcmifen wollte, niufä man doch erwägen, 
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was gerade domalB der leidenschaftliche Eifer der litterarischen 
Polemik den Gegnern — ich erinnere nur an Miimer — alles 
anhängte und auibürdete. Auch wird Wickgrams Behauptung 
durch keine andere Tatsache gestlizt. Nirgendwo verrät PauJi, 
wie auch Spanier') neuerdings hervorhebt, genauere Kenntnis 
der hebräischen Sprache und der jüdischen GebrUache, Wenn 
er im Evangciibuch Goilers Scheltworte wider die Juden 
widerholt oder wenn er in Sehimpf und Kniat Geschicliten er- 
zSlt, in denen dieselben übel wegkommen, so hat man darin 
weder mit Veith hohe Einfalt und rürende Unbefangenheit 
noch mit Spanier den Uebereifev eines Neubekerten zu er- 
blicken, sondern Pauli stet hier eben völlig auf derselben Stul'e 
wie seine christlichen Zeitgenoßeu. Ferner spricht Pauli in 
der Berliner Hs. El. 45b darüber, daß Adams Name deshalb vier 
Buchstaben enthalte, weil der erste Mensch aus den vier Ele- 
menten zusammen gesezt war: „er solt och grad die bftchstaben 
han, wan in kriecMscher sprach so fachent die nameu der Her 
element mit dlsen fiev b&chätaben an." Mau siht, daß Pauli 
kein Griechisch vei-ataud; denn er verwechselt die Elemente 
mit den vier Weitgegenden ivoTo>.r,. üa-.;, Spxnn, (UTfui^pla, welche 
schon Augustinus im Namen Adams fand'). Aber er verstand 
auch kein Hebräisch; denn jemand, der den Namen Adam 
{D*TK) im Urtext gelesen hatte, würde schwerlich behauptet 
iaben. derselbe bestehe aus vier Buchataben. 
I Dise vüllige Unkenntnis jüdischer Sprache und jüdischer 

*SJlten, welche Paulis Schriften verraten, ist zugleich ein 
Qauptargument gegen eine weitere Vermutung Veiths, die sich 
biß zu dem Erscheinen von Enbels Buch ebenfalls allgemeiner 
Geltung erfVeut hat: er iden tili eierte nHmlich unsem Johannes 
Pauli mit seinem Ordensbruder Paulus Pfedersheimer (oder 
Panlus von Pfedereen). Diser war in der Nähe von Mainz von 
jtldischcn Eltern geboren, trat zum Kr is Cent um über und, nach- 
dem er in Mainz Magister artium geworden war, in den Mi- 
noritenorden. 1499 reiste er mit seinem Orden sgenossen 
Konrad Pellicanos von Dürckheini über Wonus nach Oppen- 
zu einem Kapitel der Observanten und verschaffte disom 
'^ne hebr&ische Handschrift, nach der er längst verlangt 
hatte»). 1508 verursachte er ärgerliches Aufsehen dadurch, 
daß er aus gekj-flnktem Ergeiz von den Observuuten, der- 
jenigen Richtung im Frauziskauerorden, welche das Gebot 
der Almut am sti'engstcn und biiclistäblichsten befolgte, zu 
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') Johannes Pauh und seine Stellung zum Judentum, Jüdisches 
LJtt«raüjrblatt 16 (34) 131 f. (85) I3D f. Magdeburg 1887. - Eubejs 
Untersuchungen waren öpanier bei der Abfafiung seines Aufsazes 
noch nicht zugänglich. 

^i rPiper. Mytholoffie der christlichen Kunst 3, 471 {1861). 

•j LGoigor, Jahrbücher für deutsche Theologie 21. 203. Das Chro- 
nikon des Konrad Pellikan, hrsg. von B. Biggenbach 1877 S 14. Vgl. 
f übel S 64—66. 
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d?n bterin tVeier denkenden Konventualen iibergieng ; als er J 
von jenen von Ingolstadt nach dem Elsafi geschickt ward, T 
trat er in Speier öffentlich wider die Observanten auf iind-J 
erlangte in Rom die Billigung des Papstes für seinen Schrit,A 
Bald darauf scheint er gestorben zu sein'). Schon diser les 
tere Umstand würde gegen die Hypothese Veiths sprechen, ' 
wenn er nur hinlänglich beglaubigt wäre; denn Johannes PauU 1 
lebte mindestens biß 1520. Auch Eubels Einwurf, daß derselbe J 
nur als Konventuale erscheint, nicht als Obaervant'), ist nicht 
unanfechtbar. Aber hätte eich wol Wickgram 1518 die Ge- 
legenheit entgen laßen, auf den zehn Jare früher durch seines 
Gegner veranlaßten Skandal hinzuweisen? Der leztere müste , 
ja gerade statgefunden haben, wftrend Pauli Guardian zu Strasa- J 
bürg war, was doch auch direkt der ErzftlungHubera Ober denJ 
Vorfal widerspricht. Endlich zeigt Pauli nirgends näherej 
Vertrautheit mit Mainz, mit Univeraitätsweisheit, nie bedienn 
er sieh des Magistertitels, den doch jener Paul Pfederaheimer I 
fürte. 

Wir werden also aus der Lebensbeschreibung Paulis, wie-l 
aie zB Goedeke in seinem unschäzbaren Grundriß *1, 40i'l 
gibt, verachidenes streichen maßen, wasauf denKombinatiODeaJ 
Veitha beruht. Daß er als Jude geboren ward, iat in hohemT 
Grade unwaraeheinlich : sicher falsch aber, daß er ausPfeders-fl 
heim stammte, iu der Taufe zu seinem Namen Johannes nocbfl 
den seines Taufpaten Paulus erhielt [!], daß er Magister ward,r 
daß er 1499 nach Oppenheim gesant war. Wo er 1479 ia^ 
den BarfUßerorden eintrat, wißen wir nicht; die Spuren sein« 
Lebens hören auf mit dem Jare 1520. 

Nach diser Abschweifung keren wir zu der Berlinerf 
Handschrift zurück. Einigermaßen laßen die hier von PauUV 
citierten Autoren*) den Umfang seiner Bildung erkennen; nebea« 
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') Glassbergers Chronik in den ÄnalecUi Francisisana 2, 649 (Qua*- 
racclii 188 !. F. Huber. Dreyfache Chronik 1686 S 583. 

') Eubel irrt, wenn er annimmt. Pauli habe schon 1479 im Kon- 
vent ualenkloster Tann gelebt. Ea bleibt der Nachweis zii üfem, daB 
die andern Konvente, denen Pauli angehörte, damals ebenfalls den 
Konventualen gehnrt«n. 

•) Die in Schimpf und Ernst genannten Quellen stellt Voith S 21 
und Lappenberg, Ulenapiegel 1^4 S 364 f. zusammen. För die 
Beurteilung derselben mag man folgende Stelle aus der Berliner 
PredigtaammlLtng BI. 133a vergleichen: „Wei- gern ain andechtiger 
ga schliclier [wil] werden, der bedarf nit vil arzot bficher noch Tabula 
der natürticiien maister lesen, wan du müstiRt lang darob sitzen, 
(133b] e aii dir vil andachts brächtind, Liss mir aber die hallgen 
Propheten, die haiigen ewangelia vnd epiatla vnd andre andechtige 
böchpr der cristelicben lerer, so wirst du bevinden, was craft das 
göttlich insprechen hat, wun du wirst dadiireh enzündt in gatUicbec 
liebe, getrost in aller betrüptnus vnd liden, vnd gesterkt in alli ' 
tugenden, also das du fürbas wirst wachsen vnd zfinemen in 
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■"der Bibel fürt er häuüg kirchliche Schi'iftsteller an: Alexander 
de Ales, AmbrosiUB, AnBelmus, Augustinus, Bemhardus, Bonn- 
veatara, Chrysoetomus, Gerson, Gregorius, Isidoi'ug, Nicolaus 
de Lyra, Petinis Dsmiani, Kabanus, Duns Scotus, Thomas de 
Aquinou. a.; besonders ott erscheint Bonaventura, „der löblich 
doctor raeins haiign ordens," „min truts Bönli der engeisch- 
chlich doctor," aus welchem manche italienische Ausdrücke 
entlent und erkllirt werden. Von den heidnischen Klassikern be- 
gegnet nur ^der natürlich maister" Aristoteles und einmal 
Seneca. Zu einer Vcrgleichung mit der späteren Sammlung 
Schimpf und Ernst regen die als Beispile eingeflochtenen 
Erzälungen an; denn auch jenes Werk war nach seiner Er- 
klärung dazu bestimmt, „damit die geistlichen kinder in den 
bescblossenen klöstem etwa z5 lesen haben, darin sie zu 
Zeiten iren geist mögen erlüstigen vnd räwen," und „das die 
predicanten exerapel haben, die schlefferlichen menschen zu 
erwecken vnd lustig zu hören machen.'' Aus disem Grunde 
schin es zweckmäßig, dise Predigtmär lein abgesehen von dem 
von Bartsch (Alemannia XI lü) veröffentlichten Stücke mit- 
zuteilen. Die leichte und gewandte Darstellung zeigt, daß 
die Nonne, der wir dise Aufzeichnung verdanken, den Wort- 
laut Paulis sicher treuer widergegeben hat, alsdiser in seinen 
epäteren Bearbeitungen der Geilersehen Predigten den Karakter 
der Originale bewarte. Wenn ich auch die unmittelbaren 
Quellen diser Predigtmärlein nicht nachzuweisen vermag, so 
sind dieselben doch sicher in der lateinischen Predigtlitteratur 
^u suchen. Besondere Beachtung verdient die lezie Nummer. 
Um dem Verständnisse entgegenzukommen, habe ich bei 
1 nachfolgenden Abdrucke die Interpunktion und die Sezung 
großen und kleinen Anfangsbuchstaben geregell, die 
Areibweiso dagegen unberürt gelaßen. 



f 1 DER KÖNIG UND DER UNGEHORSAME SCHAFFNER') 

[87a] Ich liss von ainem küng, derhattainainigetochter, 
s was gar schön vnd im fast lieb. Er tiess ir ainen zier- 
Ichen palast bmven vnd gab ir fä[n]ff ju[n]gfrowen, die ir 
dienen vnd wol soltend hülten. Der küng halt och ainen 
hund, der was im och lieb, aber er was also grim, wen er le- 
dig ward, baiss er vmb sich vnd lett grossen schaden. Dammb 
hielt in der küng alwcg in vnd gebunden an dryen kettinen. 
Den künig kam ain andacht an, das er ^ber mer wolt faren 
ze dem haiigen grab vnsers heiTen. Er beruft sinen Schaffner, 

') Nach einem Zeichen um Riuide ist diß „Eitempel' auf Bl. 82b 
,den Text einzuschalten. Die Geschichte bej^egnet schon in den 

Bomanorum c, 27 und vl2; vrI. die Nachweise von Oesterley 
SUfierdem S. J H. Herrtage, The early english verskms of tho 

Bomanorum 1878 3 139. 
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sprach : Lieber friiiid, ich wU gen Jeruetalem faren vnd da bairn- 
suchen die liailgen stett des gelopten lande. Vnd daiTimb so 
hevileh ich dir min') ainige tochter vnd ir filnff jungfrowen, 
das du der trülich vnd woi pflegist, sü in gfltter tniw vnd hfit 
haltist, inen daby gütlich tügist, wen ich wider zeland kome, 
das ich sy sü. Also fVölich, hüpxch vnd erlich find, als ich dir 
siS gegeben hab. Ich bevileh dir och mineu hund, den eolt 
dn nit vss der gefanknus lassen, im och wenig ze essen geben, 
ob er ledig werde, das er docli deater minder cratt habe*) 
zeschaden. Also ffir der küng hinweg, vnd dur schaBiifr giei 
hin vnd fiilt den hund wol täglichen mit gfitter spys, vi 
aber des kungs tochter vnd iren jnngfrowen Hess er grosi 
ina(n]gel, gab inen nit wasser vnd brot ii' notarft [87b] 
essen. Also wurdent die fünf Juiigfrowcn gezwungen voB 
hungcrs not, das sie die künginen verliesseut, giengent Iqi 
die statt, dieiiotend da vnd emertend sich selbs, wlesttmoclt-' 
tend. Des küngs tochter gieng allain ellentklich iui hoff 
der hund zrrraiss die dry ketinen, vil au die tochter vnd ep-i 
baiss vnd todt dem künig sind ainige tochter. Do ward grosser 
jamer vnd clag von allem volk. Do nun der küng wider ze- 
landkam, sin tochter nit fand, er beräft den schafner, spraclt 
zö im: Sag an, was mainst du damit, dass du so gantz wider- 
sins hast ton vnd minem bevelch nit bist nachkomi^n ? De?' 
schafi^er kund im kain antwürt gebeu, denn er kant, das et! 
schuldig was vnd eben als wol hetti kunnen chain (i']. das irti 
der küng hJess, als das er also sin gcbott vntrülich vmbkert 
halt. Der kiin% hiess dem schaftier hend vnd füss binden 
vnd in in ainen füren bachoffen werfen vnd in verbrennen. 
Do dis each das volk, loptend sil den kung vmb das greohl 
vitail, so er also V'ber den vbeltitligen menschen geben hatt. 
Gaistlich ze verston so ist diaser kung gott der al- 
mächtig, sin ainige tochter aiu jegklicfae sei, der hat er fünf 
jungfi'owcn, die funff sin, geben, das sü ir sotliut flisklicb 
dienen, hat die bevolchen dem schatber, das ist dem men- 
schen, hat im [88a] och bevolchen den hund, doch in soliclier 
mäs, das er im wenig spis gebe vnd in stätiga an dr>' kettinen 
gefangen halte. Der hund das ist der lib, der sol an dry kettinen 
gebuiden sin, das sint amor dii, timor dei et pudur peccati, 
götlicbe forcht, göttliche liebe vnd schäm der sünden, dw 
sint die dry kettinen, mit denen wir den hund fnaem 11), 
sölliut binden, das er nit sündc vnd schaden tilge der sei", 
wen ain munseh gem sünden wöHe, soll os vor gedenken den 
strengen znm vnd rAcli gottes >nd betrachten sin gereehtikait, 
die kain aüud vngestrart lAt, vnd welle die forcht nit helfen, 
sölt er sich keren zft der grossen liebe gottes, betrachten, wie 
so vil giität vnd grosser zaichen der liebe er Im bewial bAI 
vnd also m widerurab lieb hon vnd von göttlicher übe dieBöi 
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usen. lletn der meuäch sölt och betrachten die üohautlichait 
der Sünden, wtin Afistotiles spricht: Viid ob ich wiste, das diß 
götter die eünd nieiner straftind vDd das liain nieuttch vlT 
erden die Bund von mir möcht innen werden, noch den weit 
ich die sünd Usiten von rechter böse vnd sehantliche, so die sünd 
an ir selber ist. Hat dia ain hayd gesprochen, wie viel me 
BOl dis ain christelicher mensch thfin, der da wol erkant, das 
gott alle 8ine siind offenbar sint, vnd er waist vnd sint dar- 
liehen alle dinc «ort vnd werck, ja nit allein dine [wort], 
[88b] och din beginl. niainung vnd das aller minst gedenkli 
dins hertzen mag iin nit verborgen sin! Aber wir tftnd layder 
widerains glich als der schafner, lassend den huud ledig, 
gebent im g&ti spys vnd trank, davon er frech und gailwirt., 
vber die sei fert vnd sy zetod bisset, ir manig tieff wunden 
der Bünden macht. Wen den gott kumpt an f nsren letschten end, 
sieht, das wir siner ainigen toohter, der sei, so er vna bevol- 
chen LAt, so vbel pflegen ) vnd gchüt habent, haisset er \^s 
hend vnd ffiss binden vud in den haisscn bachoffen ewiger 
verdampnus werffeu, vor der vns gott alle bchtlt. 

a— 4 DEH TEUFEL ERSCHEINT IN DER GESTALT CHRISTI 

|170a] Dem gelich liss ich ain exempel von ainem hail- 
geii brftder, dem erscbain vf ain zit der bös gaist, als ob 
er Christas w^re, vud sprach zu im: du vU sälger vnd 
min vssci-welter tVünd, du bist also hailig vnd din dienst ist 
mir also wolgefellig, das ich von himel herab zfi dii- kernen 
bin vnd wi! von dir, haiiger vatter, vff erden angebettet vnd 
geerct werden. Ucr sälig br&der dacht an das wort, das Lucnn 
p,29] schribt von Maria: Cogitdbat, qitalis f.saet isfn saliitacio : 
do der engcl gotz Marie erschain vnd sy so crwirdiklieh grast, 
do gab sy im nit glich den globen, sunder sy betrachtet vor 
in ir selb», was disser gräss wäre. Also tot och disscr an- 
deciitiger brfider, er gclopt nit der falschen [170b] erschi- 
nang, sunder er gedacht in im selber, was diso erschinung 
vnd grü^s müchte sin. Vnd do er sich lang bedacht hatt, 
sprach er zfi dem bßsen gaist: Ich main, du sigist iiT ge- 
gangen, den ich bin ntt der. den du suchst. Du säclist ainen 
sälgen man vnd haiigen vatter, des leben vnd dienst fast hoch 
vor gott ist; derselb bin ich nit. Ich bin ain armer sünder, 
vnd danimb sich, das du nit ze ainem andren gesant sigist. 
Ich nim mich diser erschinung vnd dins falschen grflss gantz 
nütz an. Po verschwand zehand der hochfertig vigint'}, vnd 
ward der bi-fider »in also ledig on allen schaden. 
Il71a] Wir lesent von ainem sälgen hrüder, dem erschain also 



'orm figinl braucht Pauli auch zweimal in Schimpf unil 

^ 8 8ia Z 19 imd S 43S Z 22 ed. Oest«rley. 




44 



der bös gaiat vnd sprach: Ich bin diu lieber heiTJeeusChristuBi \ 
danimb zii dir komen, das ich mich dir wil zögen, das du 
mich ftiiiitlichen ansechisl ais ain lieber fründ den andren. 
Do h&b der bröder eine hend für die ogen vnd sprach: Ich 
r.fin ea nit, wan ich wil Christum minen herren nit in liplicher_ 
form vf erden sechen. Es ist mir gniig, das ich in im himel 
ewlgküchen schowen eol vnd vf erden im festen crietelicheiij 
globcn in täglich sechen vnd anbetten im hailgeu sncramen^ 
Damit ward der hoffertig vigint aber vberwunden. 

Des gelich lesent wir von dem wirdigen byachof ' 
hailgcn vatter saut Martin, dem erschain der bös gaist L, 
grosser clarhait vnd was mit purpur beclaidt, vnd sine schücj, 
warent gaidin, vnd hatl guldin sporen au vnd maiut, aanti 
Martin sölt in für Christum anbetten. Do sprach sunt Mai 
tinus: Min herr Jesus Christus [171b] hat dem menschea i ' 
verhaissen, das er also in vppiger gezyi-d gestiflel vnd ge-1 
sporet welle komen vnd erschinen, sunder in demütikait vnd 
in anniit hat er by vne vff erden gewandlet. Darumb bo wil 
er sich demütiklich einen üben fründen bewysen vnd erzögen. 
Do verschwand aber der hofertig geist vnd mocht im kaincD 
schaden bringen. 

5 DER TEUFEL F(TRT DEN EINSIEDLER INS WELT 
LEBEN ZURÜCK 

[176b] Dii^ nach geschriben exempel sol man lesen vffi 
die materi von den erschinungen vnd falschen betrugnuss 
des bösen gaists. 

Es was ain richer burger ain hußvatter in ainer stat^i 
der halt vil siin. Äiner vnder inen batt sinen vatter, er wetifl 
in gaiechlich machen, denn er grosse begii'd darzä hett. D^V 
vatter sprach: Lieber sun, das tän ich nit; denn ich wil dichJ 
siechen, das du schier min statt haltist; den ich siuli dich ui 
für den guschiktosten vermiftigosten vnder allen minen 
sünen. Der gfit jungling liesa nit ab, er batt ander erber Wt, 
das 8Ü weltind sinen vatter bitten er im erlopte gaischlicii 
ze werden. Do der fmni vatter sinen grossen ernst vcrmarkt, 
vergunst vnd erlopt [er] im, in ain closter zefaren vnd gaiach- 
lisch darin zewerden. Derjunglingkaminscloster, lebt tugelloli 
vnd wol, nara von tag ze tag zii in aller strenglkait vnd In 
aller gaistlichait, also das er dem apt vnd allen brfidem Heb 
vnd wol [177a] gefelüg ward, verwnndretend sieh vnti frowtend 
»icii alle sinä gfitten anfangs vnd tugentricheu sälgen Icbens. 
Do er also etwe manig .jar im closter was gesin, kam ain 
begird in sin hertz, das er gern wäre in ainen wald gangen, 
darin er gott allain in abgeschaidnem leben möchte dienen. 
Er kam z^ sinem abt, sait im, was sin begird wäre, vnd batt 
in, er wölt im sölichs erloben. Der abt batt in fliäklicli, 
er weit by inen im closter beliben, vnd sprach: Lieber 
aun. dien gott hie by -iae; den es ist gar aiu tiorgklicl] 



cm menschen also allain zeleben. Wan wo er irt oder 
hat er iiiemant, der im widerumb vf helf, der im rite, 
strafe oder löre, was gotz lob vnd einer sei hail sig, so ial 
och gar vnsicher dem menschen also allain vsb sinem aigen 
Bin leben iTid niemant rats pflegen. Darumb so büb hy vns; 
waB dir iemer zft stat, wir dir alweg hilflich vnd trostlich sin. 
Das ander so furcht ich, das du die strenge der hertten wüsti 
nit mugist erliden. So bist [177b] du noch jung vnd der bös 
vigint tusiglistig, vnd soi^, das du von im betrogen werdenist. 
Der brfider wolt je nit ablasBen, er batt stätiklich den apt. er 
»ölt im erloben in die wüsti zefaren, ze jungst erlopt ims der 
abt vnd gab im zwen brflder zfl, die mit im giengint, in den 
weg wistind. Do sy nach zfi der wüsti kament, warent s6 
müd worden, leitend sich all dry zeschlaffen \Tjder ainen pom, 
Do kam ain adlcr ^■nd schlug den jungen brftder, der in die 
wüsti wolt, mit einem fettachen, das er erwachet. Erfiengan, 
wakt die andren brüder och, seit inen, wie in der adler hatt 
gewekt, fragt sfl, was bö maintlnd, das dis betüte. Do sy er- 
wachlend, sü sacheut den adler vor inen vff ainem pom ston 
v*nd sprftchent zu dem brftder: Der adler das ist der eugel 
gottes. dem folg nach ; wo er dich hin wyst, da wil dich gott 
haben. Also schiedent die zwen von im widerumb in ir eloster. 
Der jung brftder gieng alles dem adler nach, der flog stfitigs 
vor im hin von ainem bom zfl dem andren, bis or in wyst in 
ain ciain hüpscb täle, darin fand er ain hüli [178a] vnd ainen 
prunnen vnd ze rings vmher vil lustiger palm pöm wol geziert 
mit iren fnlchten. Der gfttt brftder was fro, gedacht in im aelbs; 
Diae Stadt hat mir gott fürsechn, hie wil ich min leben in gotz 
willen volenden. Also dienet er gott mit grosser andacht daselbs 
ain lange zit, vnd tett im der bös gaist kain laid. Der brftder 
was fro, das er also ze ftyden vnd rftw komen was. Vff ain 
zit kam der büs gaist zft im in der gestalt nins alten erbren 
brftder, hatt ainen langen hart vnd ain lang patcr nnster in 
der hand, als ob er gar ain eälger altvfttter wÄre. Do er also 
2Ö im kam, nach gewonhait der altvÄtter knüwotend hü beld 
nider vnd bettotend. Do das gebett vs was, sprach der bös 
gaist: herum iii-fmn»^). wir sollint wldervmb noch ain mal 
betten. Nach dem gebett sprach der falsch altvatter zu dem 
brftder: Lieber brftder, gotl sig gelopt, das ich dich sechen eol; 
wie lang bist du hie gesin? Er seit im, so lang es den was. 
Do sprach er aber: So bin ich diisigjarhio in derwftpti gesin, 
hon hie gott [178b] gedienet wol dryaig Jar vnd hon noch nie 
gewysset, das du hie bist gesin, bis hinacht in disser nacht 
hat min- gott zögt, das du hie bist, md hett ich dich gewyst, 
ich wÄre langest zft dir komen, den ich hon nach by dir ain 
hnali vnd bin din nachpur. Der gftt brüder wond, es war also, 
was fro, dass er also ainen gaistlichen fründ vnd sKlgen alt- 
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vatter hau funden. ATbo %raudleteDd sil vil zt amandren, Z6l 
letBcbt sprach der altratter: Lieber brfider, es kumt') jet2 das 
hailig zit der OBtren, vnd iat ain cloater nit fere von der wüsti, 
darin sint vier oder secliB sälig priester, zfi den eöUint wir 
gon vnd da das hailig sacrament enpfachen. Do sy also zum 
closter koment, der jung brfider gieng in kylchen. lieas sich 
richten, der alt vatter versehwand. Der jung wist nit, war e 
komen waa, gieng zering vnib, sucht in. Kr kam zfi dei 
Priester, fragt aö, ob sil nit wistind, war der altvater 
komen, der mit im ins cloater war komen. Sy sprachent: 
Wir hond dith wol gesechen her in gon, aber niemant, der mit 
dir gangen sy. Do markt [179a] der brftdev, das inn der böB 
gaist hatl wellen iriegen, vnd gedacht: Wol hin, hat er dirs ze 
argem thon, so wilt du ea ze nutz diner ael vnd ze g&ttem lassen 
kon. Du hast daa hailig sacrament enpfangen, des wilt du dich in 
gott frowen vnd glich widerumb in din hol keren vnd also 
das insprecben dee böaen engela mit der hilf gots verwandlen^ 
in das insprechen des gfiten engela. Do er sich also ben ~ 
wider in sin hol ze gon, koment die priestcr vnd spräche! 
Lieber brfider, wir lasacnt dich nit enweg, da müst 
vns zc ymbis essen. Also Aas er mit inen, vnd nach dei 
tisch hfib er sih bald vff widerumb in sin hol ze gon. Do 
also vf dem weg gieng, do begegnet im ain raisaiger 
tiiig ainen apiess vf der achslen vnd was also beclaidt 
zfigerüst, als ob er fere wandlen weit. Do der nach xui 
brnder kam, er atfind vor im still vnd gesach in fast fliskli« 
an vnd beschowet in fast eben binden vnd fomen vnd spi 
den: Weder bist du es oder bist dus nit. Ze jungst spraoüt 
der brfider: [179b] Wer aolt ich sin? Äntwoit der büa galst 
in der gestalt des raisigen knechts: Haist du nit also? ^-nd 
nampt in mit sinem namen. Vnd din vatter hat tilao gehaissen, 
vnd iat in der statt gesessen, vnd so vi! hast du brüder, der 
vnd der aitzent ze aller nächst an dins vattcra huß, vnd seit, 
im alao mengerlay wortzaichen. Der gßt brfidor df-rwiat ntt», 
das es der büa gaist was, gab im gewunnen, sprach: Ja, 
ist alao. Do sprach der büs gaist: Wiss, lieber brüder, äasä 
din vatter tod ist, vnd do er sterben solt, wolt er nit. da«', 
sina groaaen gfits iemant gewaltig aßlt ain den du, vnd spraclt:| 
Wem seilt ich min testament anders machen den dem ttünt' 
gots, der alles zitlich gfit umb gots willen verlassen hüt, 
soll allain mina gflls gewaltig ain vnd daa ordnen vnd vstaih 
nach gotta lob, wie in dunkt allerbeat sin. Vnd darumb 
wias, daa man mich vnd ander vU va geschikt hAt dich 
sfiehen, vnd man aflcht dich an allen enden vnd kann dii 
nien finden. So bist dn mir von dem willen gots also hie 
alle geferd komen, vnd dni-umh bo kum bald mit mir b£ 
vnd verordne [180a] dins vattera gfit, daa es gott löblich mi^ 
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einer sei trOetlich mug: Bin. Der brftder antwnrt im: Ich bin 
vor vil jaren vbb mins vatters hus gangren, hon in vnd allAi 
sin ^tt verlassen, ich wil mich ein nütz me annemen, sunder 
ich wil wider in min hol gou vnd darin gott dienen. Der 
vigint sprach : Wie will du das gen gott verantworten, kumpt 
dae groae gflt diiis vatters in frömder lüt hend wirt vppiklich 
verzert, von dem so nianig arm mensch wol möclit getrost 
werden? Nun rät ich dir doch nit, das du es verspilial oder 
^t suntlichs damit tUgist, davon du gott kunuiet erzürnen; 
ich rät dir nun, das du es durch gott armen liiten gebist vnd 
nach dins faters sälgen willen an gots dienst verordnist, da, 
mit siner sei rÄt werde vnd dester e erlOst, ob sy in pin were 
Wen du das geton hast, wer wil dir weren, du gungist dar- 
nach widenimb in din hol vnd dienist gott eben also fast als 
vor? Der brfider sprach: Das ist och war, ich wil Jetz mit 
dir haim gon vnd darnach wider vmb in min hol gon, Do 
er in sins vatters hus gieng, do begegnet (180b] im des aller 
ersten sin liplicher vatter, der lept noch. Do erschrak der 
brfider vnd markt, das in der bös gaiat betragen halt, Dei' 
vatter bekant sinen sun nit vnd sprach: Brfider, was wil dui' 
Er antwnrt im: Slin lieber vatter, ich bin der din aun. Der 
vatter sprach: Was dfist du hie? ich wnnd, du würiat gaisch- 
lieh vnd in ainem closter. Der arm brfider was erschroken, 
wist nit, was er im KOlt antwürten, vnd sprach: min vatter, 
die gross liebe, so ich zfi dir hon, h&t mich her bracht. Vnd 
also belaib er ain zit in sins vatters hufi, vnd begund im die 
weit so fast lieben, das er sin gaistlich leben vnd gewand 
gantz verlie»s vnd belaib also ain kind der weit, kam niemcr 
mer in sin closter noch in äin wUsti. 

Darunib sag ich ^ch : der bös gaiat ist dik dem menschen 
gute raten. Er tfit es aber allain dainimb, das er in ze ainem 
,n end mug bringen, vor dem vns gott alle well behütten. 






6 DER EroAM DES KÖNIGS UND DER ARZT 



[212b) Ich lias, das vö' ain zytainritter vberfeldgieng, der 
was fast bekumret vnd trübt. Do begegnet im ain grosser maister 
der arizny, der sprach zum ritter. Lieber früud, sag mir, was 
lit dir an, das du also trurig und betrüpt bist? Der rilter 
antwürt im: Lieber herr, das ich ■(■ch iemer vil von minen 
lyden sagen, so mugent ir mir doch nit ghelfen? Er antwürt 
im vnd sprach: Lieber fründ, ich bin ain artzot, darumb sag 
an, was ist din vnmfit? Ich mag dir villicht gar ainen tröst- 
lichen rät geben. Der rytter sprach: Lieber herr, ich bin ain 
rytter vnd hon ainem grossen küug gedienet, der hat mir ain 
tochter zfi der e geben, vnd aber mit sölichem geding, das 
ich ir also pfiegen vnd hätten sol, das sin kain mäaen noch 
lleken enpfach, vnd wo sy vngestßlt oder vngeaund wurde, 
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so aol ich mjn leben verloren hon; ist aber sach, das ich sy 
alBO BObön rnd wol gestalt behalt, als [213a] er mir ey geben 
hÄt, 80 8ol ich mit ir ajn erb werden sins küngsrichs. Nun 
hon ich die tochter geuomen mit sölichem geding') [vnd] aü 
haim gefürt in min land, das ist ain eölicb vngesund land, 
das alle bmnnen dar in vergirt sind. Die edel tochter hat d»a 
von geessen vnd trunken vnd ist also vervnraint worden, 
sy gantz mit ain andren vseselzig ist worden, \nid also 1 
ich gantz bekumret, dar nienen wandlcn vor dem kling, dei 
ich bin mins lebens nit sycher. Der ärtzot sprach: Lie' ' 
rytter, gehab dich wol. Will du minem rÄt folgen, so i 
din husfrow wyder gesund vnd gantz rain. Rr sprach ; gei 
will ich ifch volgen, lieher herr. Er nam den ritter by de«_ 
band, fort in in ainen schönen wyten galten, da st&ndent gar 
vil gsnndcr krüter in vnd vil schöner pöm mit nieugerley liep- 
lichen fruchten, vnd sach, wie im selben garten \-nder ainem 
grossen huffen dorn so ain süsser prun entsprang, von dem 
selbeu bmnnen zwelf bachli warent fliesaent, Do sprach der 
artzot: Bring[213b]hordinelichefrowen des küngs tochter, wasch 
sy in disem pninncn, so wirt sy gantz hüpsch vnd rain, vnd 
nim die krüter im garten, mach ain pSaster dar vs \iid legs 
vf ir wnnden, so genist sy, vnd spys sy denn darnach alweg 
von den fröohten, so in disem garten wachsent, so belipt sy 
alweg gesund. Der gut rytcr was fro, tett alle ding, wie im 
der artzot riet, vnd ward sin frow gantz gesund, bracht ay^ 
mit fröden widerumb haim dorn küng irera v.itter vnd srbH 
mit Ir das kfingrich. ■ 

Gaistlich ist diser küng gott der almächtig, der h4t ein'" 
tochter vermächlet dem ritter. darby verstand ainen iegklichen 
menschen, hÄt im die bcvolchen vnd vermasgot [?J ze behüten. 
80 lieb im sin leben syg. Der arm rjter hat die sei balm 
gfürt in sin ertrich, das ist sin lib, der allentbalb vergift v 
vnrain ist, des zum zaichen so gat nütz den vuflat vnd i 
rainikait vom lib des menschen an allen enden, wo er ofR^ 
ist, ze mund, ze nusen, ze oren, vnden vnd obnen an all« 
enden, da by du wol erkennen macht, das nüt anders da 
vnäat darin ist. Die arm sei wirt darin vermasget [2Ha] voi 
der erbsünd vnd je lenger je vnrainer vnd vssetziger voi 
täglichen vnd tötlichcn sänden. Hierumb der ritter, der aiml 
»Ander billich truren sol, vnd wen er also betrüpt ist vmb 
sin sünd vnd die krankhait siner sei, so begegnet im der aller 
best artzot gott der hailig gaist, fürt vnd wyat in in den 
garten, verstand die cristelichen kylchen, zögt im die hail-.^ 
samen gsunden krüter, die haiigen sacrament vnd gaben dM 
haiigen gaistes, och die schönen frücht der püm, die fbuqj 
vnd tugentrichen werch ains pflssfertigen lebens. Item er hn 
in lassen sechen den schonen wimniklichen pninnen, der vndfli 
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den dornen des durehötoclusn gefi-üiiieii liuptz Jesu licrüs gf- 
floftsen ist. Von dem spricht der andeehtig valter SemAardus, 
das es nil sig gesin als ain rechte cron, me ea ist glich gsin 
als ain hüt vnd hat dem herren sin hnilig hopt vnd hals mit 
ain andren hedekt vnd im bis in sin gütlich angesicht herati 
trökt vnd gangen, iilso das dem herren tusig iHchli von der 
düminen cron in sin hailig hopt gestochen sind. Darumb ist 
es wol ain grosser huff spitziger dornen gain, der vtf disseni 
bailsamen prunnen [*J14b] ist gelegen. Disser pmnu hat zwelf 
bach: ainer gätt von dem durchstochen crnnten hopt, flögt an 
allen orten vber ab, 2wen flilss gond von sinen hailgcn ogen, 
sine haissen tr Helleren, ainervon sinen süssen raund, verstand 
sine haiige wort, zwen gross flöss von beiden durchnagloten 
henden, zwen süss prunnen von sinera gütlichen minnrichen 
hertzen, ainer von bitit. der ander von wasser, zwen hailsani 
häeh von sinen durohgraben füssen, ain baeh von dem zer- 
schlagenen gegaisicten ruggen, vnd der zwelft fluss von allen 
sinem verwunten haiigen IIb vnd gelydera. Also hast du den 
süssen prunnen vnder dem huffen dorn mit sinen lutren zwelf 
fliisBCD. Ist, das du diu gcmachel, ich main diu sei, darin 
badest, .sy wirt gelütret von allen maaen der stinden. Damach 
isoU du ir V'berbindeu vud sy salben mit den ereftigen krüter 
den haiigen saeranienten vud sy den ffürbas hin spyseu mit 
den fruchten aius tugentricheii Msfertigen lebens, so beüpt 
sy dir alweg hüpsch vnd gesund >Tid macht sy dem himelschen 
küng IVölich widervmb antwiirtcn an dinon letschten eiid vud 
mit ir ain erb wcr-[2l5n]df'ii des ewigen richs. 
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MARIA USD DER 8ACRI8TAN 



|236b| Der würdig doctor Alexander de Ales*) schribt, 
uit fer von ain andren sint gealu zway cloater Sani 
Bernhardus ordens. Im ainen wareni audechtig heren, im 
andren gnistlich sölig Jungliowen, wou in beiden clOster 
lept man nach gotz lob vnd behaltnus aller gaistlichait. 
Nun im lienen closter was ain fmmmer säiger br&der. 

*) In den Schriften des Alexander de Haies (t 124ü) habe ich 
die Evzälung noch nicht auftfofonden. Dagegen erzftlt um 1250 
Stephanua de Borbone nach Jacohus de Vitriaco von einem Sakrialan, 
der von Liebe zu einer Frau ergriffen mit diaer entflieht, nachdem 
er den Schaz des Klosters gestolen Auf der Flucht werden beide 
eingeholt und ins Klon ter zurückgebracht. Doch Maria, deren Bei-tand 
die Schuldigen reuevoll anrufen, befreit sie aus dem Oefängnis und 
sezt an Ire Stelle zwei Enge! iduo» nniftlos sire bfit/o» invarctra- 
to» »imiles predwliiti. welche den eralaunten Mönchen verkünden: 
I.adi/iearimus homineii hos; recedamun hinc. recedamux. (Etienne 
de Bom'bon, Anecdotes bistonques, legendes et apologues, hrs;;. von 
A. Lecoy de la Marche 1877 S 448 Nr 51fl) Der Eingang von Paulis 
Erzatung erinnert an die verbreitete Legende von Maria und dem 
Maler, den der Teulel vom Oentste hinabstürzt: Wright, Latm st.ories 
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was sacriBtan, im froweii clostor «in andechtigt! gaistlicl 
jungfraw, dip was cuetri, viid won diac beide ains ordeni 
warent, och gliche erapter hauend, gewmmeiit nü 
men [ajin gaietliche liebe in gotl dem herren. Also 
jegkliche dem andren zc lieh vnd dienst kundt tun, das 
einem ampt vnd gotz dienst lion. da» tatend sii in gantzen 
trüwen, vnd doeh in solicher behiitsainkait vnd gaistUrher 
urdnung, das sü nie zft ain andren koment vnd ain andren 
nie gesachont, vnd vtrs niemant, der sich an ir gaUtlichen 
fnlnlBChaft möchte ergren oder vtz args davon reden. Der 
gät brüder hall 8under-[237a |liche grosse liebe zft Maria der 
mätler aller gnaden, die er im selbs ze ainer fürsprecherin 
vssenvell halt ffir all haiigen'). Er halt och erber lüt vnd 
hnrger erhellen, das sü im ain byld haltend lassen machen 
nach allem sinem willen, vnd dns was als ain schon lieplich 
gnadrich pyld Vns-ei' lieben frowen. als man fs feiT vnd nach 
finden mochl, vnd vuder den ffiss des bilds hatt er im och 
lassen machen den bösen gjtist in sülicher hHsslicber, voge- 
staltev, scbentliclier form, als der maier in aller siner vemunit 
erdenken kund, vnd lag der Uls gaist also vnlen am bild, 
das vnser liebe frow mit irem fflss vfl' hi tratt, Dia bild bat 
der gilt bruder alweg in siner zcll vnd grossen andachl dar vor. 
Ainer nacht, do er an der glogen stand vnd metti wolt Mteu, 
kam der büs gaisl für in grad in der gräselichcn form vnd 
geslall, wie er am byld gcmalel was, vnd sprach zä im: ~ 
hast mir sfiliche schmachait vud sehand nngeton. das 
min bild so vngestalt vnd (237bJ sehenllich hast lai 
malen vnder din gross! Maria, darumli das min form so vi!'' 
vngestalter vnd spotlicher allen menschen werd gesechen, 
so vil ir bild hüpscher vnd lieplicher ist. Es sig den sach, 
das du mich widerumb abtilgtst, anders du seit innen werden, 
das ich dich bezalen wil, wil dir Ionen, das du wol innes 
wirst. Der gÖtt bröder erschrak des ersten fast *bel. 
znletBt gewan er widerumb ain heriz vnd hoffnung aft vnai 
Heben ft-owen vntt sprach : (xang hin von mir. du böser gaij 

1843 Nr 31; Vincentliis beDovauensis. Kpeuulum historiiite 8,104, 
Weber, Zeitschr für roman. Philol. 1,364 Nr, 71 : Hapen. Gesamt 
Abenteuer Nr 76 = Pfeiffer, Havienlegenden Nr Ifl. Buide Letrondi 
erscheinen schon lan^re vor Pauli zu i'in.ir Erzähmg verbunden 
dorn altfranzOsischen Fabtlau Du nnci-htain [A. de Montaiglon et 
Raynaud, Recueilg^neraletcompletde^ fdbliaux4,^2. ö.llä. 216) ui 
in einem unvollstandiK auf uns gekommenen deutschen Gedichte hei- 
Keller, Altdeutsche Erzählungen ISöü S93. — Eine entferntere Paral- 
lele bietet diisFabÜau Dr ta larrülaiae (M6on £.1.")4. Riilebeuf 1Ä>2: 
Oudm. Ccintes 1804 1.65-72). welches Kleiclifall^i auf latoiuiscfaer 
Grundlage niht: Wright. Latin storiesNrl06 De tnoiiiaU a,icrialana; 
Caesarius Heisterbacensis, Dialogiis minti-iilonim 7.34 i2.13 ed. Strang« 
1851) De Beafriee nintode. - 
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ih furcht din tröwung nütz, won die tVow, viidür der fiiss du 
Ugen mfisl, die ma|r mich woll behütten vor diüem gewalt, 
das du mir kainen schadea macht angeton. Das gestund nun 
ain lange zit vnd etwe mauig ja.r, also das der gut vatter der 
iröwung gantz Iiatt vergessen, Aber der bösvigiot halt einer 
boehait nit vergessen. Ains abents, do sich der fruui vatter 
zitlicb MX nider geleit, woll schlaffen, das er darnach destcr 
bas möcht gott dienen, lifston, metti [238a] tüten, do kam der 
böas gaist für ein Zell in allpr form vnd gestalt, als ob er die 
lieb fraw vnd custri war im frowen closter, klopfet also an 
sin Zell. Den gfitten fatter nara wunder, wer also spät in 
weite hekümren, stund doch vff, tett vff sin Zell, do stfind der 
bßss gaist in der frowen gestalt vor im vnd sprach : O lieber 
herr, ich bins, vwer liebe eustri, vnd von grosser liebe, so ich 
z& vch hon, mag ich nit nie im closter betiben. Ich hon alle 
die costlichen clainoter mit mir genomen, ao rain closter by 
der custry hatt, vnd tftnd ir och also, nement alle vwer kelch 
vnd die besten clainot, so wellint wirs schmeitzen vnd rieh 
werden, mit ainandren in frtimde land gon, das wir alweg by 
ain andren woniut. Vnd wie in der bös gaist vswendig raitz 
mit Worten, also vergiffl vnd veruuraint er im och inwendig 
ftin hertz mit böser begird. Der arm vatter wa8 VDgewamet, 
er gedacht der sach nit wyt nach, wolt och die lieben frowen 
nit gern ze schänden lassen konieu, luf bald mit ir in die 
sacristy, [:;38b] vnd wie sy im gerÄten hatt, also tett er, vnd 
giengen bald mit ain andren zum closter vss, liessent alle 
dingen offen ston. Do sy nun etwe ferr vom closter kament 
in ainen wald, sprach die falsch closterllrow : min lieber 
here, ich hon das aller costlichesl clainot vergessen vnd dort 
in ainen winkel verborgen. Waitind min hie, so wil ichs 
holen vnd gar bald wider zu ich konien. Er wond aber, es 
wer also, sns» still vnd baitet, wen sy wider kam. Die wtl 
luf der bös gaist im heren closter vmb, macht ain gnntz 
grämel vnd sprach: Ir liereu, stoud bald vff, yleut bald, der 
sacriston hat alle die kelch vnd clainot verstolen, so im closter 
*int, vnd Ist er cnweg geloffcn. Schikent vff alle Strassen, 
das ir in fachint, oder ir m&ssent es alles verloren hon. Der 
Hpt') vnd die brüder stöndent bald vff, sftchtind in sincr zell, 
fUident in nit. 5n gicngent in die sacristy, do sachen sä, 
-das GS alles offen vnd lär was. Sü yltcnt im bald nach vnd 
jtandent in dort im wald [239a] allain sitzen, vnd die cleinoter 
>alle hatt er by im. Der arm vatter kund sieh in kainen weg 
versprechen, denn er was an der tat ergriffen. Sü fiengent in 
vnd leitent in in irem closter in den kerker, in dem was ain 
stok, in den selben stok verschmidotend s6 in, das sil sin sicher 
wärint bis momcnt, das sü zeraut wnrdint, wie sü mit im 
wöltind vmhgon. Do er also nltain hekümret vnd trüpt ver- 
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lassen von alten menaclieii im stok lag, liatl äieli verwegen 
ze aterhen vnib die schwSren diebstal, an der er was begriffen, 
do kam im ze gedäcbtnus sin veserwelte fürsprecherin die 
erbarmhertzig küngin Mana, fieng an vnd rflff zft ir mit «n- 
dechtigem gebe« vnd rflwigem herlzen, bat sy, das sy ini 
zehilf vnd trost well, komen in sinnn grossen lidon. Bald 
darnach kam ober der bHs gaiel zu im glich in der Ibrni, al» 
er im vor jaron an der glogen was erecbinen, vnd sprach vi! 
«potlicli zö im: Wie nun, her mimch? Dunlct dich, ob ich 
dich bezalt hab, das ich dii* verhaissen hou? Sprach ich nit, 
du soltist min bild abtylgen, oder ich weit (239b] dir ain spyl 
zflrftsten? Du wollest mir nit globen, micn dunkt aber, ich 
hah dir schon widergollen. Doch mfias ich ains i&n wider 
minen willen, das zwingt mich diu grosse t'row. Vnd spracli 
zum brfider: Gang hinweg, ich mftss an diu etatt. Schlag an 
den ßlok, der sprang glich vff, vnd was der g&t vatter ledig 
worden, vnd der bfiss gaist ward verwandlet in des brftders 
geetalt vnd sass also im stok, als ob er der sacristan w6re. 
Der gftt vatter was dankbar gott vnd vnser lieben frowen, 
gieng widei' in sin Zell. D« es schier metti zit was vnd sin 
orlaig") anfing singen, nam er sin schlegelin, wakt die brüder 
alle ze metti nach siner gewohnhnit. darnach gieng er an die 
gloggen vnd lut metti. Der brfider, dem der apt hatt bevol- 
chen, er sOlt un siner statt cacriston sin, der kam vnd nam 
in vnbillich. wer im so bald in sin anipt griffe, das im was 
bevolchen. Do er zä der gloggen kam vnd den alten sacriston 
daran fand, er sprach: Wie gät das zft? Ich wond, du Ifi^st 
im stok. Kr untwurt im: Ich ston hie vnd lüt. Der (240a] 
brfider lutf zum apt, seit im, der aacriston hett metti gelät. 
Der apt*) gieng zum kerker, do sacli er den saeriston im stok 
sitzen, das er wond. Darnach gieng der apt in chor, so siebt 
er den alten saeriston andechtiklich in sincni stftie knüwen. 
Der apt sprach : Des vigends gcspenst ist hinacht in ^nsrem 
clostcr. Wie kau der nins mals im chor fcnüwcn vnd im stok 
liegen? Er nam das wichwasser, gieng hin zfi dem, der im 
chor knüwct, sprangt es vff in vnd bettet darzfi. Der lieb 
vatter naigt ain hopl als ain demütiger vnd enpfieng das wich- 
wassor mit andacht. Der apt nam das crütz vnd die brfider 
all mit im giengen znm kerker, wolt och also betten vnd das 
wichwasser geben dem saeriston, der im stok lag. So bald 
sd mit dem crfitz zfi im koment, das wichwasser vff in gaa- 
sent, verschwand er vor iren ogen vnd ward ain viilidelicher 
böser schmack, vnd also ward der vnfrid wider nider geleit 
durch den, der in gesäyt hatt. Der apt schikt in das fy[o]wea 
closter, hiess fragen, wie es ain gestalt hett vber ir cutrynen. 
Man kund im nütz von ir sagen den alle er vnd tugend, [240b] 
Der lieb vatter was fro. das er also von sinem gi'ossen Uden 
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) Ur, mlat. orotogium. Vgl Lexr. 3,168. '} ampt. 
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irlöeC was, dienet l'Urbaä di-r uiutter aller gnaden vnd seit 
allafn sinem bichtvatter, wie na im in der »ach ergangen wae, 
811SB vevschwayg ei-s allen meuechea bis an ein cnd. Do er 
markt, dna »r sterben wolt, do öffnet er die sach dem apt vnd 
allen brlider zelob gott dem allu)ächt[genj vnd siner werdesten 
matter vnd magt Maria. Die welUnl wir anrtiffen, ny vna mit 
irem matterlichen fürbitten well erwerben, wir vnßer leben 
also schikint im ait der gnaden, das wir die fröd der ewgeu 
BäUgkait muginl besitzen. Das verlieh v'-cb vnd mir gott vatter, 
Bnn vnd haiiger gaist. Amen. 

Bittend gott für die öchilberin. 
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JOHANNES HOLTE 



DER UNTERIRDISCHE SCHÄZ IN ÜBERLINGEN 
Überlingen war ehedem eine freie deutsche Reichsstadt 
und als solche wolbewert mit Türmen, Slaueni u, Gräben. 
Noch jezt stet mancher alte Turm als grauer Zeuge der frühem 
Werhaftigkeit, da u. dort sind auch noch Überreste der Schuz- 
mauem u. die alten, die Stadt rings umgebenden Festungs- 
gräben, welche aus dem Mola sse fei s gehauen sind, wurden zu 
htibscheu Anlagen u. Spaziergängen umgewandelt u. bilden 
Jezt eine Zierde der Stadt. 

Au den Mauern u. in den Gräben trifft man mitunter 
eingefallene Geweihe oder auch zugemauerte Tore, welche 
dereinst in unterirdische Gänge fürten, deren es vile gab; 
denn die einzelnen FestungstUrnic sollen auf dise Weise mit 
einander wie auch mit andern wichtigen Punkten der Stadt 
in Verbindung gestanden sein ; so ist im Graben am Barfüßer- 
tore in der Nahe der Besllemüle noch eine Maucröfftiung, 
durch die man mittelst eines Ganges zur sog. .Burg', der 
ehemaligen Residenz des Alamannenherzogs Gunzo, gelangen 
konnte. Andere iieimlichc Gänge sollen unter der Stadt hin- 
ziehen biß an den See hinab und da u. dort mit HSusern in 
Verbindung steu. So soll im Münster eine geheime Treppe 
heim Hl. Dreiköuig-Altar in ein unteriiiüsches Gewelbe hinab- 
füren. In disen unterirdischen Gängen sind — so ei'zälen 
noch beute alte Leute — seit unvordenklichen Zeiten unge- 
heure Sclitize aufgohäult, welche in Kriegsjaren dahin geflüchtet 
wunien, u. zwar in solcher Menge, daß die ganze Stadt, wenn 
sie dreimal verbrannte, dreimal wider aufgebaut werden konnte. 
Nur wenige Mitglider des Magistrats, der sog. Geheime Rat, 
;annte den Oit, wo der Schaz geborgen lag; allen Andern 
~ar er unbekannt. Heutzutage sind die unterirdischen Gewelbe 
Gänge grtiStenteils verschüttet u. die Zugangstore zugemauert. 
An der Knimmbergatraße, oberhalb des Rosenobelturms, 
iet sich ein solch zugemauerter Torbogen, dem die Jares- 
1674 eingemeißelt ist; von hier aus zieht ein unter- 
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irclificher Gang mitte» unter der Stadt hin. Vor etwa 100 
Jaren giengen 3 Überlinger Knaben Namens Ncpomuk Hehl, 
Josef Kimmachor «. Student Spiegler in der Absicht, den 
unterirdischen Schnz zu suchen, mit brennenden Wachskerzen 
durch disen Torborgen, der damals noch offen war, 
Gang, schritten immer weiter vorwälrts u. gelangten nach 
langem Wandeni, als sie nach irer SchUzimg etwa unter dem 
Mttn&ter waren, an ein großes Gewelbe, welches mit einem 
Bchweren Eisengitter verschloßen war u. vile eiserne Kisten 
enthielt. Um die Gegenstjlnde beßer zu sehen, hielten sie die 
brennenden Kerzen durch das Gitter. Da erblickten sie einea, 
ans Stein gemeißelten Ritter mit erhobener Waffe, wie wenn 
er als Wächter hier aufgestellt würe. Erscbroken bebten die 
Vorwizigen znrilk, da erloschen Ire Liecbter n. Dunkelheit 
herschle ringsum. Die Biirschlein fürchteten sich nun ser, sie 
schrien ura Hülfe, aber vergebens. Sie wollten umkeren, fan- 
den jedoch den Rükweg nicht raer, verirrten sich u. tappten 
nun, mit den Händen an den Wänden tastend, weiter u. 
weiter, biß sie nach stundenlangem Irrgange einen Schimmer 
in der Feme wamamen. Sie giengen der Helle nach n. er- 
reichten den Ausgang aus irem uuterirdiacheu Gefllngnisse, 
welcher — wie sieh zeigte — im chemal. Garten des Kupuzlner- 
klosters am See «ich befand. Ein Kapuziner machte uemlich 
gerade zu diser Stunde einen Spaziergang im Klostergarten; 
da hörte er zu seinen Füßen ein Hilfgeschrei, als oh es aus 
der Ei-de käme, erwartungsvoll hob er eine Steinplatte auf; 
da krochen die 3 Knaben todesbleich, voll Spinngeweb, Staub 
u. Hoder aus dem Boden heraus. Auf Betragen erzälteu sie 
dem erstaunten Mönch ire Abenteuer. Einer der Knaben, der 
Student Spiegler, starb nach einigen Tagen infolge diser Er- 
lebnisse, wärend die beiden andern sich von irem Schrecken 
bald wider erholten. Noch heute erzälen deren Nachkommen 
von disem Besuche in der Unterwelt Überlingens (mündlich). 
UEBERLINGEN THEODOR LACHMANN 
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BESEGNUNGEN 



ZAUBERSEGEN AUS DEM EL8ASZ 



Nachfolgende zwei Zaubersegen, wol im Anfang vor^en 
.farbundeits auf lose Blätter geschribeu — der eine zeigt die 
ZaI 1727 — stammen aus dem elsseßischen Dorfe Hindisheim, 
Kreis Erstein, wo sie als teueres Heiligtum in hohen Eren 
gehalten und von Geschlecht auf Geschlecht vererbt wurden. 

Der Diebaneijen ward in lezter Zeil nicht mer angewandt, 
doch war man beruhigt, ein so heilkräftiges Mittel im HaoBC 
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l haben. InbaltUcb gleicht er demjenigen, welchen Wuttke, 
^der deutsche Volksaberglaube pag. 164 mitteilt. Auch die 
Segen, die Jahn in Hexenwesen und Zauberei in Pommern 
(pag. 53. 54 aus Swinemündej und Köhler Volksbrauch im 
Voigtlande pag. 4015 anfüren, haben große Anklänge au den 
unsrigen. In allen ist der heil. Petrus angenil'en gewiß mit 
Hinsicht auf die Worte Matth. 16,19: „Was du auf Eiden bin- 
den wirst etc."; in allen wird gewünschl, daß der Dieb stil! 
at«he wie ein Stock und um sich sehe wie ein Bock, in alleu 
soll der Dieb die Sterne am Himmel, die Tropfen (oder auch 
den Saud am) im Meere zälen. Die Vermutung; ligt nahe, 
daß wir hier ein Erbättick aus den ältesten Zeiten unseres 
Volkes vor uns haben, da» mit der Zeit christliclic Bestand- 
L.teilc (Petiiis, Maria) ttu Stelle der heidnischen auluam und 
nMer oder weniger bedeutende prodelvincielle Abänderungen 
^«rlit. 

Der Tiersegen (Schwein esegenj wird noch heute mit dem 
grßßten Vertrauen gebraucht, ja sogar feindliche Nachbani 
übci-wlnden Iren Gi-oll auf einige Zeit, um diß vergilbte Pa- 
pierlein, dessen veralteten und beiunhe verblaßten Schnörkeln 
sie die Wunderkraft beilegen, zu erlangen. Selbst aus fenien 
Gemeinden kommen die Leute und erbitten sich nicht selten 
unter Tränen das sicherwirkende Mittel. 

Die Krankheit. daH Koni, äußert sich durch folgende 
Symptome: Dos Schwein frißt nicht, steckt seinen Kopf in» 
Stroh, sein Hals sehnillt auf, in demselben bildet sich ein 
koruänliches Gewächs, villeicht auch nur eine eiufacUe Drüsen- 
lechwellung, welche die TierHrzte mit dem Messer kuriereu 
vUen. Doch davon will der Bauer nichts wjßeii, er verläßt 
leb auf seinen Segen. 

Wird diser gesprochen, so muß die Gattung des kranken 

Tieres genau bezeichnet, sogar die äußeren hesondern Kenn- 
zeichen, wie „Schlapper, rauiihorstig etc." angegeben werden. 
Deshalb ist in unsemi Segen wol auch der Besizer ^Hans" be- 

ionders genannt. 
I In alemannisch-oberclsaißiseher Mundai't heißt der Eber 
Mlwer", der beschnittene Eber ist unser Borick, Bore. Borg, 
pi^, das Mutterschwein heißt Mur, wärend das beschnittene 
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Dieb oder diebin, viud (= wennj du in mein houß oder 
guth eingehest, den Sinn oder gedoiiken mir etwas zu steh- 
len, so solstu still stehn vie ein Stokh und um dich sehn 
vie ein bokh; alle Stern an dem himmcl solldu zehlcn, 
alle Wosser Tropfen, so auf die Erden follen, biß ich 
Komme mit meiner fleischichten Zungen, mit meinem sinnd 
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hofften*) Mund heiigen better ^) binde sie; der heilige betherus 
sbrach : ich hob sie gebunden mit Ketten und mit banden und 
mit schwehren Gotteshanden : doruni sollt ihr stillstehn so ge- 
wiß als die Maria eine reine Jungfrau ist vor der gebuit, in 
der geburt und nach der geburt; sollt ihr seyn gebunden 
durch Gott, und die heilige 5 Wunden SVatter unser 3 mohl. 
Amen steh mon') steh so gewiß der Mon in Mond steht und 
der Priester mit dem allmächtige Gott um die Kirch geht. 

GEGEN DIE KORNKRANKHEIT DER SCHWEINE 

Jetz schleiff ich mein meßer 
an einem hörn 

Nim ich daß*) hanßen borgen 
daß Korn. 

Jetz schleiff ich mein meßer 
an einem holtz 
das hanßn borg 
ist frisch und stoltz. 

Jetz schleiff ich mein meßer 
an einem stein 
daß hanße borg 
ist lauter und rein. 

Im namen gott deß vatters und deß sohnes und deß 
heilligen geists Amen 1727. 

COLMAR BRUNO STEHLE 
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1 Lieber Mond, ich sehe dich mit zwei Spitzen, 

Daß meine Zähne nicht mögen hitzen noch schwitzen, 

Bis daß ich dich sehe mit drei. — 

Im Nahmen Gottes des Vaters, y 

Und Gottes des Sohnes, f 

Und Gottes des heiligen Geistes, f 

2 Es gingen drey Junfern aus seegneu. 

Die eine seegnete das Laub von den Bäumen, 
Die andere seegnete das Graß aus der Erden, 
Die dritte seegnete das Fell von — — — 
Ihre Augen. 

Gott Vatter Sohn u. lieiliger Geist. 

3 In die allerdrei höchsten Namen Gottes ich sage es dir, 
Brand gehe im Sand 

Und nicht ins Fleisch. — 



») = sündhaften *) Peter ^) Mann, Dieb *) dafi = des 



I Im Xaineu Gotteo des Vaters f 

1 Und Gotlee des Sohnes f 

I Und ßotles des tieiligeii GeietPi^ ;-. 

iTi Zetti'l aiiH der FamUir den f UnfuchniidfH Zeitz ii. 
Anfani/ rf'w 19. Jarhvnderti-. 

JBOLTK 



ZUR SITTENKUiNDE 

GEGEN IJEN BAUKUNLUXUS VOR C J.UiEN Der 
Stoffenrieder*) Pfarrer Blasina Hiller predigt; Man weis Ja 
nicht mehr, wie man gehen, was man Alles an sich hängen 
soll. Was würden nnaerc Vorält«rn wenn sie aus dem Grabe 
hervorkämen, sagen, wenn sie bey den Baners- und Hand- 
werksleulen in den kleinsten DörfeiTi Sackuhren, ailberac 
Knöpfe, die schwersten silbernen Schuhschnallen, die feinsten 
mit goldenen Borden nnd kostbaren Schnallen verzierte Hüte, 
die größten mit silbernen und goldenen Spitzen eingefaSten 
Halstücher, goldene und silberne Borden und Spitzen auf den 
Hauben und Miedern und noch mehr dergleichen ühertnebene 

^^^ufTarten sähen? 

^^L Gehgrnheitgpi-itdigtMi 7 Bd. Attggb. S Hl 

^M GEGEN UNFUG IN HAUS UND FELD BEI JUNGEN 
LEUTEN Die Felder, Wiesen und Scheuern sind jene Plätze, 
das Heuen, Schneiden und Sammeln sind jene Gelegenheiten, 
wo von .jungen Leuten allerhand Leichtfertigkeiten, Ausschwei 
l\ingen und Ausgelassenheiten verübet werden. Da werden 
alle Händel die im Dorfe passiren ausgemachet, alle Haus- 
haltungen durchgelassen; Niemand, weder geistliche noch 
weltliche Personen sogar die Obrigkeiten selbst bleiben nicht 
verschont. Die Predigten, die Christenlehren, die Amtssprüche, 
die Veriirdnnngen — alles wird in den Rechen und in die Sichel 
genommen; jener lohet, dieser tadelt, ein anderer verspottet 
und verlachet. Da werden die Bekanntschaften zwischen bey- 
derley Geschlecht, die Buhlschalten angezettelt, zertrümmert 
und wieder andere angesponnen; da werden nicht nur erlaubte 
auftnunternde Lieder gesungen ; man singt ärytrUch«, Unsnhuld 
otrführende Rauju-nlieder, man führt die garstigsten Zotten 
im Munde, man scherzt und Hlzt miteinander und erlaubt sich 
solche Frechheiten die die Heiligkeit dieses Ortes genauer zu 
bestimmen verbietet. 

OelegenA. Prdgten 1794. 4,li4. 
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Bair. Provinz Schwaben 



GEGEN DIE FBEIHEITSBAÜME zieht Blasius HUier, 
Gelegenheitaprediglen, los wie er von der Empörung desCoie 
handelt; Und ich weis nicht, was für eine heimliche Ahndung . 
mich schon lange her ängstiget. Gott gebe, daß ich mich i 
iiTc! — Ich fürchte daß die Frey hei tssucht auch schon in 
unsem Gegenden, auch schon in unserni Schwaben eingerissen, 
daß 8ie vielleicht gar schon einige aus unsrcr Mitte angesteket 
habe. Wenigstens läßt sichs aus gewissen Reden, die hin und 
wieder einem erhitzten Kopf entwischen, vermutheu, daß man 
auch hie zu Lande dem Kreyheit^baume nicht so durchgengig ] 
abgeneigt sei! Ich bitte — ich beschwöre Euch bei eurem ' 
ewigen Heile. laßet Euch doch nicht so beth&renV 

SEELENOPFER Auch bei uns Christen ist iteutzutage noch \ 
in einigen Pfarrgemein den derGebrauch, daß man an demBe- I 
grabnißtage oder beym Dreysigst- oder Jahrs tagsgottesdienste ' 
und besonders am Allerseelentage auf die Altäre sog. Aufsätze 
von Mehl, ßi'od, Schmalz oder dercfU-icbeii su machen pflegt. 
Dieses ist aber niemals geschehen, und geschiehet auch jetzt 
noch nicht in der Meynung als ob mau den Seelen der Ver- 
storbenen eine Nahrung nachschicken wollte, sondern derglei- 
chen Gaben wurden entweder unter die Armen aUHgetheilt I 
oder den Kirchendienern als ein Thcil ihrer Besoldung 
ihrem nothwendigen Unterhalte Uherlaßen. 

Gehgenh. Predigten 1796. ,'.. 434. 

VOLKSSPRACHE AUF DER KANZEL Indessen h 
ich weit davon entfernt daß ich auf den LandKanzeln die 1 
gemeine Ortssprache gut heißen wollte; nein! dadui'cb würde J 
das Wort Gottes freylich sehr vieles von seinem Ansehen ver- 
lieren. Man kann populär predigen, ohne deswegen pöbelhaft ] 
zu werden. 

Gelrg. Predgtii. I7H4. ■/. Bd. Vurrede. 



ALTE RKZEPIE 

VEXIER REZEPT FÜR Dlt^JENIGE, SO GAK ZU FEIST j 
VND DICK SEIND, DASZ SH: NICHT GEHEN KÖNDEN 
Erstlich nimm zur Morgensuppen ein pfund Sorg gesotten in 
ungosotteuer Liebe; zu Mittag isse zwey Pfhnd Melancoley; I 
zur Vesper nimme vil Schulden an, aber kein Geld dieselben I 
zu bezahlen: zum Nachtessen nimm einen Sack vol ProceB \ 
vbel fundiert; daraach lege dich in ein Bett das bereit sev ' 
mit Läuß, Flöh. Wandtläuß. FiltzlUuß und dergleichen Vieh, ^ 
so wird er gewiß schon mager werden, probatum eet, 

Inventarium üniveraaie v. S^ Maurer. t6S6. 
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EIN REZEPT ZU MACHEN, DASZ EINER ZWEI ODER 
DRET HUNDERT FÜRZ NACH EINANDER LASSE 8TREI 
CHEN Nimm LigmiraÄloe auß der Apoleck, ein lialb Lotli 
Ameiseyr, Boneiischalen, truckne Kosten: das alles zuaammen- 
gestossen vnd einem in die Suppen gethan ein «'enig, so wirdt 

^ ID8U ein Beltzame Musiu htiren. 

I Inventarivm. Vm'vereale — dtirrh M.Sigisniuiidum Maufer 

■ TOM Schivar^bery ohc 163G. 

DASZ EINER IN DIE HOSEN HOFIEREN MUSZ Nämmc 
Marderdreck \'nd gib jhme ein wenig zu freßcn, so wird es 
in seinem Leib bald seltzamen Bossen machen, hernach wird 
ea stark haglen. Ist gar ein leckerlicher boß. 
K Ebenda. 

I SI NON POTEST COIRE Wenn du findest ein ste|; vbor 

einen zitun vnd wo die Pflöcker Eyclien sind, so nim ein Pflock, 
ziehe ihn bcrauä vud laß deinen Harn darein, darnach stich 
das Oberst zu unteitit iu das Loch wieder. Oder geh vnd 
zeuch einen Eychuen Weinpfal auß vnd laß den Hani darein 

: vnd kehr« auch das vntersto zu Oberst frühe vor der Sonnen 

kauffgang. 

i VUtGINEM AGNOSCERE Wolffskraut, bind es jhr in 

I ein Krantz vnd setz jhr den auff, das ir der Kranz vonie an 

derStime rühret: bleibet er jhr auff den Kopff, so ist sie rein, 

wo nicht mereti'ix est. 

Ktinitkammi-r. dariii man findat die Thtopltrastisrhe Ge- 

Juimniß der Gotdsrli miede ustr. Durch Andmam Jeßne.r viui, 

Witirnberg. 

DASZ KEINE KUH IN IHREN STALL NICHT WILL 
'GEHEN Nimm Woltfcs Leber, brate sie mit Eühemilch vnd 
reibe die Thür iinKuhatall; willstu aber, daß sie liineingehen 
■Ol, so wasche die Tliiir wieder mit Wasser ab. 

ZUM WANDERN, DASZ MAN NICHT MÜDE WIRD Nim 
zu dir Beyfuß oder Eysenkraul, so wirstu nicht müde, es 
beißet dich auch keiu Hund oder Nater ; man muß sie prateu, 
wenn die Sonne steht im Zeichen der Jungfrawen, 8 Tag vor 
Bartholomei oder 8 Tag darnach. 

Jeßiirr Jlijn. 

WER VON KATZEN BESEICHT WER So einer lieseicht 
wer von Ratzen, des nachts in einem Bett, das denn darvon 
gar faul ist, der neme ein Ki"Öten vnd thu sie in ein newen 
Topf oder Haien vnd setze den Hafen in ein Fewer vnd 
brenne die kröte zu Pulver vnd strewe dasPulver auff solchen 
schaden oder andere vergiffte Schäden, es heilet sie bald. 

Havß Apoieck für den gemeinen Mann usw. Leipzig 1620. 
Nerlich (1 11. Hieran. BrunachmgJ Bl 10b. 



EIN HÖLLISCHER SPEISEZETTEL Lucifer last tlen ] 
Kuchelmaister befehlen, daß er iiebco den gewöhnlichen Hol- i 
tischen Speisen etliche Special Speyß zurichten lasse. 

ICvcheJmaUter: Nach dem heut den "J. Tag Julii { 
Oenoral Paneket wirdt gehalten, ist mein Begeren, dsS dul 
HölÜBcher Koeh LährdenbeutI diese Special Speyß zurich-r 
tPSt. Alß: 

1 Ein verdecktes Essen mitClOster. Kirchen, Spitill, Waisenl 
Güter. 

2 Ein Füresacn von falschen Ayd, Wucher hendt vnd diel 
den Arbeitei'n jhren Lohn vnd den Armen da» AlmuseivJ 
nicht gern geben haben. 

3 Item eingebUchtc Zungen falscher Prediger und Lehrer,! 
Flucher, Gotteslästerer, falscher Bcistäiidt, Ehrabschneider] 
im Poch vnd Schwefel des raukhen.i in der Hftll. 

•t Item das beste Tranck von Basllischkenblut. 
5 Die Däller ziert mit Salweten von besten Sinawaf. 
Fledermeaß Flügl. 

Höllischer Landtag I Oder | Jubel Jahr { Darineii sieb Lucifitr^ 
litiralh I schlagt, Was vrfiach jetzt wenig Jahren I hero nit so vil 
Seelen in die I Höllen I fahren i , wie zuvor. | Allen Melancoliacheu 
vnd Podagrai | sehen auB Lieb zuaameti K^^hracht | : Durch ileu Wllr- 
iliften Geist j liehen Stephanum Prah | er, Eeenburgenüein Austriacum 
I Pfarrher zu Emei^atorff. | Oedrui:kt zu PaBiw | durch Conradum i 
Frosch MDCXXX kl. 8' 6 Bll. 7!) SS. Frauonfeld KantonsbibI, i 
Sammelband A 182. S 73 ff. .\BIRLrNOBR 



Unter dem mannig ffUUgen*'j, nicht irnituir aer geütreickenM 
Inhalt der Sammelhandschrift C 1011467 aatc.XV de.r ZüricJtei 
■StadlbibWothek, finden »ich nebut verechidenen metfiztniacAi» 
Rezepten folgende, nicht välHg itnintcreesattte. Zavbtratückv. 



[er dem mantel oder vff elnöi 
ein backofen, vnd slos das ey^ 



Wiltu ein ey braten v 
stivngen. nim ein beis brot ^ 
dar in: so brat es bald. 

Wiltu ein rote ros wis machen, so nim ein schwcbcln 
keitzel vnd zünd daz an vnd heb die rose über den rauch j 
80 wii-d si wis. 

Wiltu machen ein glas mitt wiu vff dem tisch jjan. nliB 
ein roskefer und stos in vnder das glas vnd mach ein wenige 

•| Xnvh den Hithmi vritugäum Petri Uamiani de omnibim t 
tibiiM folgt mif fol 2r—7r ein katendarium, hieratif die Planettm 
der stben Wochentage mit »er intereMsanten Bildern und deutsch«» 
Versen (vgl. Am. f.' K. d. d. V. XVIII. 258); dann nach verschied- 
enen von fol. 34 V. an ein deutscher Cisiojan, der von den A^Affr 'I 
bekannt gewordenen bedeutend abweicht. Im folgenden findet, 
dann Verdeutschungen von Urkunden und Ablaßbriefen u. v. 
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1 brunoen, so nim ein tncli 
vnd das ey dnr in viid henk es 



Kaclia »livn'nder, so na^t er dar au vnd mitt demselben gci 
T»8 (flas vff dem tiech. 

Wiltii ein ey braten i 
§ld tu dar in vngelrtsto kalk ■ 
1 den bninnen, 

Wiltu inachen ein wasser hinder dem iifen gefrieren, so 
i zwo oder Ary hirren. die do wind in dein wasser gelegen 
ipd las die gefrieren vnd leg sy in ein schöseel mitt wasser: 
i gefriert da« wasaer binder dem ofen. 

Wer zweierley farwe vs einer feder weile achriben, so 
■Im ein komblumen vnd truck daz eaft dar vs in ein feder 
I bestrich das papier mitt kalk vud echrib dann doraitt vff 
tte papir do es nilt bestrichen ist, so wirt es blau. 

Anf fol. 33 findet sich dann ein Traktat über den Branf- 
tin (vinum gtillatum) ah Heilmittel in allen möglichen Krank- 
\^t»i>. das natürlich dem Hippokrates zitgeachriben wird, ttie 
^jenea von Graff (Diutiska IJ) und Wackemagel (altd. Pred. v. 
Oebete) au» 0581275 »aec. XII kaum zur Hälfte herausgegebenr 
Arsneibuch. Ftrner enthält die he. drei lateinisch-deutschr 
Lieder (fr. Am. f. K. d.d. V. XXV 11 113) Traumbücher (Som- 

I Danielig & S. lunare) ein allegoriechee deutsches Gedicht 
die Leiden Chrimti. das bekannte Verzeichnin der BiV 
a 
c 
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Die hier mitgeteilten mvi»t unbekannten Wörter gehören griSslen- 
deni alemannischen Sprachitchase an. Die Quellen situi 
bekannt aus früheren Händen der Alemannia. Stet die römische 
Zal I II une nähere Bezeichnung, sv ist Conrad Dieterich vim 
Ulm mit seiner hessisch-schieaebischen Sprache gemeint. Der 
schtegische Behg ^Stiidpnlentitmd" und das „Hundslocli", Ärmst, 
aus der Lachenden .'Schule, sind Schillers Worte ilber Watlen- 
eteins tolles Lehm in Altorf im Lager zu Lieb aufgenommen. 
Heinrich .iander Ufert einen kleinen lexikalischen Beitrag; 
interessanten iVortschaz werde ich demnächst in derAle- 

mia vollständig In-ingen. 

Seelen: Kirchhoft', allwo anfangs die abgeseelten Leiber 
christlich begraben wurden. Pmggers Feldkirch 80. Das 
DWB I 113 hat nur Belege aus Logau und Flemning, 
iuf lottern trän«. Den fJriind wol uragiaben und auflottern 
85. Den Grund mit Blumenhauen aujlnttetii 318. Sie ver- 
langen einen ziemlich mit Sand nufgelottrrten Grund 631. 
",di, lotter: in frischen lottern Grund einlegen 467; in einen 
itlsm Grand sahen 590, Apparatus plant, DW VI 1210. 






^^^l! langen eii 
^^HA<U. toHer 
^^^bKtrn Gn 




Baie f. Kellerlucke, Fenster zu ebeaerErde: ünTbal und im | 
KloBter dK9 WasBer zu den Baien reingelauffen. Viil. 
Kronik. 16— lä saec. ha. Vgl. Alem. I 283. 

ßarellele: In der Laiidgr»fschaft Sausenburg und Herrschaft J 
Röteln nennt man die kleinere Gattung von Äpricosen, die J 
man in der Grafschaft Hochberg Möliele nennt, Barelltlei 
welcher Sachse oder Frauke würde das verstehen? Sander, ^ 
über die Kunstsprache der Naturforscher. 

Butsrh: soll man sich hiittcn vor seygerem, abgetallnem ] 
oder gebrochuem Wein, auch vor newera \Tid süaseni Most 
oder Butsrh. Hoch nutzlicher Kurtzer und Nothwendiger 
Bericht, Regiment vnd Ordnung in Pestil entzischen Zelten 
zugebrauchen, fietnickt im Graö. Markt Embs (HoheneiUB) 
16'28, Es ist das Luzenier Pestilenzbüchl, das das Schweiz.^ 
Idiot, kennt, von 16J6. 

Däjiisch: hirzu muß er nehmen (zu uusrer Neuschaffung) I 
groBe Äxt. Beil, Segen, Keil, denn er ist ein alter Denischer \ 
Balck und Schalck der alte Adam H 289. 

Fambein: siehe die junge Kindlein an, sobald sie aus Mutter- 1 
leib auf die Erde kommen so schmfttzen sie mit dem Mündlel 
u. famblen mit den Händen nach der Mutter Brüste. I 843. 1 

FeldfUlchter: bei Fleischmangel auf d. Laude solle man doch! 
keine Feldflüchter halten wie man sie nennt^sondem großfi'l 
starke Mondtauben. HSander Oecon. Nat. Gesch. 11 26. 

Fischohrfn: alle Leute sagen Fisch-Ohren, aber das was aml 
Fisch so heißt, ist kein Ohr. Meine Zuhörer müssen sich i 
statt dieser falschen Benennung an das Wort Kiehmen ge- 1 
wohnen, das ganz etwas nuders ist als Kiefeni, HSanderf 
über die Kunstsprache der Naturforscher. 

Flandern: nichts Unbeständigeres ist alsMenschentiebe. DannJ 
sie ist ambulatoria, ist von Flandern, gibt einen umb denl 
andern -- heut zu Hoff lieb, Morgen schab ab ! (Wortspilereiyf 
i 524. \ 

Flaust: so gar. daß er sie such muß dem Kerckerloch dessen fl 
JTansf u. Stanck, Stöcken u. Banden raehrmaleu erhebe II 15J1 

Freibusch m. Das Woit Freye Pürsch heißt sovil als cio 
freier Gewalt undOrt jederman zu jagen. Freibusch ist fast 
eben so viel, nemlich ein fi-eier öffentlicher Wald, in welchem 
man als in seinem Eigentum fi-ey jagen darf. Jakob Otto 
Freyrs-Pürseh Beschreibung, Augsh. 1680 S. (i. Zum DWBJ 
IV 101 wo dise Bedeutung feit. 

(Inliarden: vnd das (Tanzen) entweder von eiuer Pei-soafl 
allein, seyeu Manns- oder Weibspersonen als geschieht beyV 
den Gfüyarden vnd Currauten in Welschland ^■nd in Frank-f 
reich sehr brftuchig. I 425. 

fiemain: am fl. Tag zfl morgens ft'ue haben Graff Ludwig 
vDser Oberster vnd die Knecht Gmain gehalten vnd der von.| 
der Stat zfl nien zu schweren begert. — Am 11. Tag hat 
Grane Ludwig wjder mit den Landsknechten gmain gehal-J 
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tfiti y-nnd babeu die Knecht nsw. Mit warer gechicht diae. 
nachuolgend Newzeitung sich begeben im Landt zu Wirten- 
berg 1525 v. Zachariits Krall. 4 BIl. getruckt zu Vlni 
Hiniber oder Hinein. Za. Krell. 

Öi'Mmpe.'.inReichsatätten fehlets hierin auch nicht. Dann es 
gibt deren auch viel, so deß Bürgerlichen Regiments ur- 
drüssig und wünschen anders nichts als Verändcmng deß 
Regiments, wollen grosse Potentaten, Könige, Fürsten zu 
Herren oder Kayserliche Vögte, Statthalter, Commendanten 
haben usw. Aber es sind diß vermessene Stocknarren die 
bilden ihnen grosse Grumpen Fanten nin. I 694. 

Hilgulingafang m. im Dezember fängt im Züricheraee der 
llügelingsfani) an. HSander über das Große und Schöne 
in der Natur 1781. 1 14. Es sind kleine weiße Bratflsche. 
DW IV 156. 777. 

HavswuTSt: neulich sagte Jemand, als er meine Kie»e sah, 
der Kies mache in der Nahir den HanmvuTSt Sander Reisen 
1 258 

Herumwurmen: so wurmt doch sein Herz im Gut herumb. 
schachert im Sinn wie die Juden zu Wormbs I 330. 

Hosenhirne: ich war gestern in einem Ideinen Ort — mau 
brachte mir Schlekbirnen, Kannenbimen, Buschbimen. Ein 
Bauer bot mir Ilosembirnen an! HSnnder über die Kunst- 
sprache der Naturforscher. 

~blartiu pecheur mit Ilabeln, schwarz mit dem roihen 
Kopf und den blauen Flügeln usw. Sander Reisen I 113 
Dieser Vogel (Le Pigeon corronn^ de Bande) hat wol die 
graste und büchsle Ilubel. I 337. 

Hnndslorh, Arrest: Ey du loserVogel, so must du iasUunds- 
loch kriegen. Lachende Schule 183 (Vgl.Schiller in Wnllensi. 
Lager) 

Juden Fluch: weßwegen Fridcricus {der Papst Johann ent- 
fürt) in die Acht Annthematis oder Jtidenflueph erklärt ist 
worden Prugger 40 

Jvngfrau, der bekannte (aus dem Volksliede) Name für uu- 
ehigenommene F'estungen: Ueberlingen ist ^\Xi Jungfrau ge- 
wesen; aber liederlich zu einer Hurren geworden, ganz rund 
auß gepHinden. Vill. Kronikhs.l6— ISsec. (ad30JennerI643j 

Jungferiren: »patziret vnd musaicirt man lang, soistsMühe 
vnd Verlust. JungfrriH vnd dantzet man lang I 84 

Kautcher adj. Vor die übrige, die nicht A:atfs<:-/ier und wahr- 
haftig sind, die da abweichen auf krumme Neben -Weege 
nnd \on Kotzereien öffentlich oder heiroüch sich anstecken 
laeaen. Politica Catholica 1726. S 115. Die recht kauachem 
Lutheraner können nicht leyden, daß der Mensch sich ge- 
schäftig nach seiner Bekehrung bestrebe 307. Wer auch 
seine Meinung aus dem völlig abgefallenen Luther beweisen 
kan, der passieit überall vor Meister und Gesellen nnd kombt 
(ÜBÄOMgr/ier-orthodoxinderUnkatholiBchenWeltdamitrortSSO 




Kirche adtislfi-, oiderer Kirchendiener der die Jugeud in 
Ordnung zu halten hat, da and dort in Livree mit Stab und 
Hut wie uoeh in Ravensburg, volkstümliche Persönlichkeit. 
Meist jezt nur mer one Unifonu wie in der Kirche zu 
Rotlenburg-Ehingen a. N. In AJtwirtemb. ist es der Auf- 
weher der alles Störende wie Hunde in der Kirche zw ent- 
fernen hat. Sohuild 150. In Ludwigaburg heißt dtr zweite 
Meaner so. In Raveneh. heißt er Kirchencngt und im Munde 
der Jugend Steckievogt. fJusel heißt Orfeige, ddünln, ver- 
dfltln aborfeigen, dasGeechätt des Aufsehers so die Knaben 
in der Kirche unartig sind. Die Politica catholica das ist 
Großer Herren und Potentaten Vortheile von dem Kathol. 
Glauben Augsb. 1720 S 41; Dai-um hat jeuer Todten-Grftber, 
als er den Meßuer und den Kirehen-Dußhr in dem Würths- 
Hauß angetroffen recht und wohl gesagt: Jetzt fehlt es nur 
an unserem Herni Pfarrer, so waren wir vier Geistliche alle 
beyeinander, 

Klappertstfcktn: die Fuhrleute binden daher im Her»b- 
fahren Klapperstecken an die hintern Achsen, die zwischen 
die Felgen des Rades eingreifen u. verhindern daß derWn- 
gen nicht stürzt. Sie wanien dadurch zugleich einen andeni 
Wagen, der ihnen etwa entgegenkommen könnte, weils oft 
fast unmöglich ist auszuweichen. Sauder Reisen II 95. 

Kobelei: die »og. Kobeleier, das ist, Eier von Hiinern, die ä ' 
dem Kopf eine starke Hübol haben, wiegen 4W Loth. 
Sander, Beobacht. Gewicht einiger Vogeleier; feit im DWB 

fhoramirl: dahingegen die Protestantische Durchlauchtigste 
Könige und Fürsten ihren Worts-Dieneren und Chor-Amb- 
selen ja der ganzen Meerwilrdigen Meer- Würdigen Cleri-SRu 
nicht den geringsten Mayer-Hof, viel weniger ihren ganzen 
Staat zu verwalten und zu dirigieren anvertrauen. Politica 
Catholica 159. 

Krezer: dises Prädikat oder Namnie» wurde dem saueni Most 
um Martini 1465 erpreßt gegeben. A. 1468 ward widerurab 
sawrerWein vnd wui-d geneutdeß Kratzers Rnider. Prugg.47. 

KrGtensteine: die Backzähne des Seewnlfs — zu deu Bufu- 
niteii die Originale abgebend — heißen im Herzogthum 
Wörtemherg beim Kloster Bebenhausen Kröten-, Fronchsteine, 
die man einander zuschickt. Merere Namen imNaturtorscher 
1 97. HSander das Grosse usw. in d. Nat. 1761 II 267 An- 
merkung. 

Knder: ich erinnere mich daß Prof, Beckmann (Gött.) mich 
sehr genau ausfragte, was der Kuder sei, von dessen Wich- 
tigkeit ich ihm Einiges geschrieben hatte. Hedf heißt das 
in Niede r Sachsen. HSander über die Kunstsprache der Natur- 
forscher. 

Kuh: die alte TeutBche haben gesagt, Sie {die Jagend) sollen da« 
Man! halten u. nicht ehe reden, es seydann wann eine alte Kuh 
«(>»'■, al«dann sollen sie sagen: Gott helfe dir Großmutter! 1492 



Lattimitek htcA bei den Benter Baneni der Rrtnunaneo 

des LHiim Farrod in Ocscb im Sanfslutdr. der Halkr 

aberitoh« und dk- Mitcnen Pflanzen in Eminem Gancn nn- 

legte; er hJeB auch der Latei»i»eke. weil dip hounf<ich«n 

ImL Nunen den Lenten .inftielen. Sander. 

Lttttiuy m. oder das Ei. wouii die UansbeBBen «ufhOnrn m 

lega^ ist gietoeini^lich sebr klein. HSander. Bcobäekl. 

0«iriefai eitler Vogvleier. 

Lutett: die aecbs Tage nach dem zwölften usw. werden Rlr 

die LoBta^ ^esehti Denn es /irm-n allzeit Kween Mond hin- 

der sich nev. Vnd der Jeuner mtch dem Miit)i|c lutirn i»t. 

Bjtwren Praktika v. lleine v. Vr>'. 17 Jbd. 

Mampficht adj. Der lothringer and chninp^^ier Wein ist 

auch nicht so dick and mamyficM wie der Viii d'OrtMins 

and Vin de Bordeaux, den man in Paris Iihi und ohne 

Waaser kaum trinken kann. Sander, Reisen 1 24. 

Maiiel m. utnabis foem. Fimmel ist canab. nitisc. St. Gallen, 

Werdenberg: Maachijtit masc. Mäsch, Mfitrh f. sonst in der 

Schweiz. A. 1778 Ha^lwetier: der F. wer gann «erbrochen; 

die einzige Hoffnnng ruhte auf dem Saanieu den <k-r .Vaatrt 

bringen solle. HSander über Natur u. Religion 17HS 1 79. 

Oecou. Nat. Gesch. lü 125: Dagegen nennt ihr dif llanf- 

pflanze mit den weibliehen Bläthen Mtivtei, »uf ilouiiioh die 

mUnnticbe Pflanze u. darin irrt ihr ebenfalls nffeiOmr — 

weil diese den eigentl. wirklichen Hunfännien. niemals 

Blunienstaub tragt. Euer bisheriger Fimmrl miil) künftig 

Magt«I, euer Hostel muß künftig J-Immel heißen. 

^^—Jieeruuß: eine Pflanze, die mit Stacheln besczt i^i < Wilder 

^^L Sehweine Futter) und zwar so, daS immer ein Stnriiel oben 

^^H idt, man mag die Kapsel legen wie man will. Die licute 

^^V dort (Rhein) nennen sie MtertivS, Wa»seriiiilJ. lIS:inder, 

^^ Naturhist. Bemerkgg. Werke I 377. 

Meyenfahrev: Wollüsten dieses Lebens mit Ksseii. Tiincken, 

Stoltziren, Prangen, Spatzireu vnd Met/euftilimi. I IJl) 
Meyerziger: eine gata Suppen von gutem rüssi'iii Mfger-, 
^H, ühmer oder Bergeureuter Zigei- usw. Uliniei- iwlcr Mi-yrr- 
^^H ziger sib „Bntsch". 

^^^pfolzers es ist eine ZwangsniUhle für die Bürger in Coiislanz. 
^^B Uan mahlt nm den sog. Molzer und nur In Stmitsiiehen 
^^H wird nach dem Gewichte gefragt Die AlUlherren mcascii 
^^H dem Bestttnder den Molzer Sander, Reisen II 277. 
^^^Btu, Mu: Bei diseni Treffen ist ein SchwllbUch guot Kayser- 
^^B^ lieber Fendcrleh halb tod verwundt gefunden wetzen, welcher 
^^H den Fahnen in dem Mund haltend Immerdar: Mn, Mu, Mu 
^^H^ geschrien usw. Prugger 51. Schwuizorspol. 
^^KMuck, f. Fliege in Niderschwaben, dann Jede kleine Mücke: 
^^^ „Die Mucka geiget." In Oherschwaben Ist es nur die ganz 
kleine in „Muckenstülen" schwärmende kleineMück, die mll 
langen breiten Rüsseln heißen Schnoka, woher die Flnrimnifii 

Slrllnisr, AlcmuiDla ITI 1 » 




66 



Schnäkabach bei Untermarchtal u. oft. Die BiatagaÜiege 
aowie die fliegende Ameise zält an der Donau, Ehingen, zu 
den Macken, daher die Ehinger (Riedlinger?) die Mucka- 
sprizer beißen (Bück). 

Nerv, eiserner. Ein Waldbruder sagt zu einem Jüngling: 
Hast gar kein rechnung deiner sUnd: man Htrnff, lehr, warne 
immer — stät dein Nack ein ey^an Nerfe» hatt. Zthen Alter, 
Ein scliöues vnd nutzliche» Spiel uaw. Getruckt zu Basel 
bey Joh. Schröter 1621. 

Niderstand: wie die Känigu, Fürsten, ja alle hoch- viid 
Niderstandapersonen — jr Leben, Regiment usw. volnführen. 
Cyripaedia Nova Vorred. DWB VII 799. 

Obhandent zuaammcngenicktes adj. attrib. mit -d: und in 
diaem allem keine obhandende Geistlich- oder Woltliche Ge- 
richtsbarkeit nicht achten usw. Politica Cathol. 161, DWB 
VII 1108 oben. 

Ochele: damit man ja keinem aufs Küßle trette (Prediger), 
daß er zupfe vnd ochele echreye! I 23. 

Oelgläilein: Einige Leute nennen die ganz gemeine Garten- 
Eidexe das OelgläsUin. Dergleichen sinnlose Namen sollten 
vertilgt, von den Rindern in der Schule gar nicht geduldet 
werden. HSander Uebei die Kunstsprache der Naturforsclier. 
Unsere gemeinen Eidexen, die die Landleute, ich kann nicht 
crrathen, warum? Oeklgläßlein nennen, sind oben blosbraun, 
mit 5 Reihen von gelben Flecken. Ders. Beiträge ziu- Ana- 
tomie der Amphibien. 

Pedecken. So sich dann die Rfifleckeii oder Fedecken erzey- 
gen, sih ,Butsch'. Auch augsb. in Schlesien Pedetschen. 

Pudtlhasen nannten auf dem Subwarzwald die Bauern dli 
eingeführten Seidenhaseu. HSander, Über die Kuustttp räche 
der Naturforscher. 

Rangachiffe: Die Strasburger, Mannheimer und Maynzer 
Schüfe heißen JtanggrMffe (Speier). Sander, Reisen U 302. 

ßeckflecken: bat die N. ein böses Fieber angestoßen, welches 
sich vermehrete vnd vill Äer/i/Ierfcen an dem Leib entstunden 
uaw. ist sie von allem Fieber und Äec/i/iecfceii erledigt, fVisch 
u. gesund erfunden worden. KvRicci. hs. 17 Jhd. 

Reicktpfarrer hieß der Pfuner außerhalb der Klostermaueiii 
in Gengenbach, ErwarderStadtpfarrer. Sander, Reisen 11339. 

Reichnprediger: KeyaerTheodosiusScn. ist auch ein rechter 
Hoff- und R. gewesen. 1 14. 

Recken trans. Vnd der Todt viel ander Leut wil reckn Die 
sonst wie junge Kälber bleckii. Bawren Praktika. 

Ritter, armer, bekannte Speise: Der Manngehet zuguter Gesell- 
schaft, verfrißt, verpancketirt, verspielet alles, hat ein Damast- 
katen Muth u. laßt das Weib daheim arme Ritter backen. I 674. 

Schanzen: (Straßburg) die Studenten studiren sehr bequem, 
hfiren 1—2 Collegien des Tags und geben etliche Stunden 
Information vulgo schämen. Sauder, Reisen I 9. 
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fehtdier Bötticher, Küfer in Feldkirch: die Newen Statt oder 
Schadler-Oagneii. Prugger 21. Alle Schedler in Deutschland 
i^tamuien von Vorarlberg. Einwandern her; welecb sitularius. 

Schlaftrunk: Der Äbt von Lorch (Kanzler v.Tüb.) hat außer 
fi. Besoldung 24 Eimer wtirtenb. Wein unter dem Nümeu 
Schlaftrunk, womit er ehemals den Gesandten u. andern vor- 
nehmen Personen die Znnge lösen u. Geheimnisse ablocken 
sollte. Sander, Reisen II 58. 

Schlutse: Das Weib ist eine faule Schhttze, so Glenkeu- 
schlagen mit ihren Gespielen verkreplet, verprangei, dureh- 
bringen. I (174. 

"chuckeler: Landstreicher, Schuckeler und UmblJiufer a\it- 
heimsen. II 1160. 

aktcederli iig: Daß, wann etwa ein Störger, Schreyer vnd 
Quacksalber auf dem Platz auffritt \'nd daselbst ein Schwed- 
erling von disen oder Jenen utopischen Wundem her- 
schneidet oder sonsten ein Gauckelspiel von Meister Ham- 
merlin geliniten, wir hauffenweis zulaufFen usw. I 22. 

Srhteelserspfeife: von S.Veitstanz sagt man, daß er durcJi 
Trommeln vndÄfiAic«i'2er»tiyeij^en solle gemindert wurden. 1250. 

Sckteeizeii: item was Hund schtveltzen macht, uem ditsLett 
\Tider die großen zöhen. so send dk- Hund all Kclnrrifzeii 
und nit bellen, Arzneib l(i46. 

SpUtelarbif.it: Ihre (Geisllnger) Krauen machoii die sog. 
Spittelarbeit. Das sind Schachteln mit kleinen Schnizohi von 
allerhand gefUrbtem Papier besetzt, wovon man iuimcr eine 
in die andere setzen kann u. die bei Weihuachtagosehenken 
den Kindern große Freude mauhen. Sandi'r, KeiMi-n 1112. 

Stande im Kloster braucht man alle Jahre IG liohe Imlzeme 
Gefäße, die man Standen nennt, voll Saucrkrjuit. Sander, 
Reisen II 345. 

Steivkoli-, heißen die eintUltigen Leute um Aaliii ilir Holz- 
kolen. Sander, Reis. II 56. 

Studentenhund: Ein ehrlicher Studuntfvhinnl di-r schon 
dem dritten Herrn auf UniveraitJlten als ein Hedii iiter nach- 
geti'eten. Dan. Stoppe NF 328 schlesisch. 

TSupelen pl.: offenliche Andeutungen des Todes — dita nitt 
allein die, welche ilime in den Wmpelen beygewohiit, son- 
dern auch die arzct seines Lebens sieh thetten venvegen. 
KvRicci. Vgl. Maaler 404a: tüupelachtig delirans. Töu- 
peler, töupelen delii'are. Das Subst. kennt M. nicht; es is. 
Weiterbildung von tiSube, fUroramentia, dementia bei mi 1. et 

Vormuate r: daß dlß alles in heimlicher Deutung nichts 
anders als ein dunkler Entwurf, Model und Vormnster der 
Kirchen gewesen ist. Leichenrede K(igels auf PMvon 
BchOnberg aus Riedlingen. Kempten c. 1734. 
titr^eigen: wie viel sind der Münch vnd Nonnen, die hey 
"iren Kloster-Hochzeiten weidlich herumb dantzeu. sondern 
evangelische Prediger, welche bessere Dantzer als Pre- 




diger seyn, die auflf Hochzeiten mit im Vurrtigen lierumfat 
springen, aa^en, sie wollen im Werk beweiBoii, daß sie nichtj 
Calvinisch aeyn! I 430. 

Vorteil zu Alem. XIV 92; Nachdem sich auch das Vollfe 
hftuftig versammelt hatte, gegen WXX) Mann und in Ihrentl 
Vortheil lagen 462. Vnd wann der König Sapor auff das ' 
Pferd sitzen wollen, jhrae Kaiser Valerianus vor einem 
Vorllmi vnnd Fußschemi^l, auf den er getretteu, dienen 
müssen. Cyripaedia Nova ot C'hristiana — auß Krantzö- 
slscher inu die Teutsche Sprach veitiert durch den Edlen, J 
Vesten Hans Beat Graß genannt Vev. Krevburgi.B. Biicklerl 
159G. 4° 8 159. " 1 

Wampen, der: So nennt man z.B. die grosse schlappe faltige 1 
Haut des Ochsen am Hals und an der Brust (palearialaxa, 
le faron) an einigen Orten Wampen, aber hier in meiner 
Gegend nennen die Landwirthe die Stelle am OchsenkOrper 
auch Wampe7i, wo die wahren Rippen aufhören und die ^ 
falschen oder kurzen anfangen. HSander über die Kunst^ 
spräche der Naturforscher. 

Wandeln, Auswandeln im Hohenemser(Luzem; Festbüchl. Iti2f 
(sih ButBch) als volkstuemliches Wort: W&» daS oußwandlen^ 
vnder die Leutb fehrner belangt (Ausgänge) 19. In Trink- 1 
häuser oder gemeine Badslubeii wandten 15. So vil uubJ 
daß Außwandlen in solchen Läuffen zu Kirchen und Strassea'l 
oder vnder die WeUt nach einea jeden geschafften belangt ] 
25. Wann nun der Mensch außtcandltn will oder soll zu 
Kirchen und Strassen, Geistlich oder Weltliche oder auch 
etwan nothhalben von Ehren tVeundschaft usw. 26. Dem 
jungen Volk des Morgens ehe man sie außwandlen laßt eine 
gute Suppe zurichten ä3. Ad. Socin meint in s. Scbriltspr. 
und Dialektes 453 es wäre das Lieblingswort Hebels; wandleu 
nicht volkatuemlich aleumnniseh, es ists aber doch. 
volkst. PeatiLBüchleiu von Luzern (oben) hat es so oft u. 
am Obern Neckar war es früher ein ganz gewönllches Wort, 

Wehrobs: Dann er weiß, daß er hie kein ewig Liecht vnd J 
Wehrubs BoudciTi daß er ein Fremdling sey. I 834. J 

WinterdroIleH nennt ihr m eurer Sprache die Trauben di«a 
am Stocke sitzen blieben u. im Frühjnhr gefunden werden.] 
HSander Oecon. Nat. Geauh. III ISü. f 

Wortblumen nennt Jakob Otto (Ulm. Rat} in s. Pürsch-I 
Beschreibung, Augsb. 1680 die Waidwerks-Kunstwörter. 
ABIRLINGER 



ZUR ALEMANNIA 

1 10. Das 19. Stück in dem Liederbuche der Ottilia Fenchlert 

rürt, wie auch der Schluß ausweist, von Uan:i Sachs her. Easind^ 

die fünf tezten Strophen aus einem Meisterliede desselben, wal- ' 

ches Goedeke in seiner Ausgabe des Hans Sachs 1,18 bringt. JB' i 
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VOLKSTÜEMLICHES VON DER FRÄNKISCHEN 

GRENZE 

1 DIE BERUFSARTEN IM VOLKSMUNDE: 

MiiaUr: 
Z>ie Müller, die sann Häptkujon, 
Die hewa zu vil Mel, 
Drum k]|,ga a die Kunde so 
Und Saga, jeder stel. 

Lustig ist das Müllerleben, 
Bauern müßen 's Geld hergeben. 
Geben sie das Geld nicht her, 
Macht man inen d' Sack* recht 1er. 

3/ei Schaz is a Müller, a Spreuerverreißcr, 
Ein Mädchenvexierer und a Bauembescheißer. 

Müller und Backen 
Tlanzt a Müller und a Beck, 
Schwenke se die Lumpensäck. 

^opp in de Wicke, 
Mel in die Sack, 
Mein Schaz ist a Müller 
Und a Beck. 

Bäcker: 
6'ehct Leute, die Bilckcr tun immer so fein 
Und backen doch immer die Wecken so klein. 

Mezger y Gerher und Schuster: 
Mezgcr, renn und lauf, 
Gerber, friß und sauf, 
Schuster, zal d' Zech! 

Gerber: 
Was ist's mit de Gerber? 
Mit de Gerber ist's aus, 
Sie gen in die Kirch nit vil. 
Lieber ins Wirtshaus. 

Schäfer: 
Des Madie, wo an Schäfer nimmt. 
Die hat a zwifach Glück: 
Die kriegt mit am* Stecke Schlag 
Und a mit der Schipp. 

Dor Schäfer und der Schinder 
Sind zwei Geschwisterkinder. 

Wenn d' Schaf geschert sann, no sann's 8 Tag narret 

und der Hart neun. 
Von einer unordentlichen Frau sagt man: 

Die is wie a Härtafrä, die puzt se erst z' Nacht. 



Bin i GiiDsliUrt, bin i ÖUuliärt, 
Bin i Ochsenti'ciberr, 
Wenn i groß bin und gscheidt werd, 
Wei-d i 's Amtmanii'E Schreiben"- (Ci'eglingen) 
Bauer: 
.1 Bauer und a Stier 
Is an Tier. 
Heut is Kärwe, morg:a is Kärwe, 
Übei'inor^a Betteitag: 
Tanzt der Banei' mit der Btture 
Oben drowa im Taubengchlag. 
Maurer und ZimmermMii: 
jtfäurer und Zimmerleut 
Essen vil Brot, 
Vater, tu's Meßer weg, 
8e eße se z' Tod, 
ßehüt una Gott vor teurer Zeit, 
Vor Maurer und vor Zimmerleut, 
Vor Doktor und Balbierer, 
Das sann vier arge Tierer, 
Vor Badergselle und Bettelbrot, 
Behüt una, lieber Hen-e Gott! 
Schulter: 
IFenn du auf den Jamiarkt laufst. 
Und de Schuster Schuh abkaufst, 
So hat dir zuvor der Dieb 
Schon dat! Loch mit Pech vurachmiert. 
Die Sehnst« r machen gute Schuh, 
Ein jeder darfs probieren, 
Sie streichen alle Löcher zu 
Und tun's mit Pech verschmieren. 



Der Schneider und die Laus, 

Die fordern einander heraus. 

Und war der Floii nicht dazwischen gekommen, 

So hätte die Laus den Schueider bezwungen. 

Zwiebele wick, was macht der Schneider? 

Zwiebele wick, was macht der Bock? 

Zwiebele wick, er hängt am Galgen, 

Zwiebele wick, er zappelt noch. 

Zwiebele wick, was macht der Schneider? 

Zwiebele wick, sein FrA ist krank. 

Zwiebele wick, was l'clt er dann? 

Zwiebele wick. a SehÖpple Wein : 

Zwiebele wick, das kann net sein. 

Der Mezger wezt sein MezgenneßBr, 

Der Schuster wezt sein Kneip"; 

Der Schneider schmeißt sein Schere weg, 

Dann piligelt er sein Weib. 
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Der Dichter der Lieder, 
Heißt Michael Frider. 
Es is a Schneider, 
Was wollet ir weiter? 

2 VOGELSPRACHE: 

Die Schwalben zioitschem: 
Wenn di Weiber z'samekomme, 
No bitsche's und batscha's, 
Und wenns hamkomme, 
No häwn's ka Feuer, dann bläsa's. 

Wie pfeifen die Meisen: 
Siz daher, 
Ifi mit mir 
Huzelbrüh und Tunka. 

Die Ooldammer singt: 
Michel, Michel, friß Dreck. 

Der Zeisig sagt: 
Bauer, Bauer, loß me nei dein' Scheuer, 
oder i geb der an Pritsch. 

3 EHEST ANDPOESIE: 

Du alte Kunkgunkel, 
Du zottlicher Bär, 
Wer hätt' de denn gnumma. 
Wenn i net gwä war? 

du alte Klapperschlange, 

Du bist mer ins Herz neigange. 
Du ligst mir in meinem Sinn 
Wie der Jud im Säustall drinn. 

Alte Schlambambel, 
Zünd a mir an Ampel. 

1 laß mer*s net weren 
Den Herren zu Eren. 

Tausend Dukate 
Krieg i zum Heiratguat 
Und an Soldate, 
Der mer*8 vertuat. 

Wenn i alles versauf biß uf mein Kittel, 
So bin i doch all weil des Webers Michel. 

^eirassa. 

Sterbt mei Fra 

Heir i wider an andre. 

Sterbts noch net, 

Heir ir net. 

Bleib bei meiner alte. 



(»schnitte Nudel hob i gessa, 

Sind mor hängii bliba am Gaurn. 

Wenn i nochmol gschnlttc Nudel krieg, 

Gen i gor nimme harn. 
Der Bauer klagt über seine kranke Frau: Die ganz 
Wucha krank und am Sunli doch ka Leichd (weil sie im nicht 
rasch genug stirbt). Ein Arzt hSrte einen solchen Ehemann 
zu seiner Frau sagen: Du verdächtiger Arzneihaf, jezt plagst'), 
lind morgen bist tV widder pour allegro (d. h. munter). 

4 ALLERLEI SITTEN SPRÜ CHE : 

A Kindorhändle und :i Klllblesreff aülla nie leer sann. — 
Wer angebrannte Erbsen und Linsen ißt, den beißt kein Fuchs. 
~ Der tiberiastigc Fragei- wird abgefertigt: Was? an alte 
Gas, Wenn's zickelt, no waSts. Das b<ise Maul entschuldigt 
sich: Mer mecbt d' Lent net au-s, mer redt nor dervon. Von 
einer „losmüuUgcn" Frau heiät's: Wenn mer der» 's Maul ro 
schlägt, uo klappert's noch mit de Scherbe. Wenn A einen 
ungerechtfertigt lobt; des is a rechter Manu, bekommt er zur 
Antwort: So so. des hob i no net gmerkt, der muß's Fett 
iimen nci Iioba, wie a Gfts. Auch vom Magern sagt man: 
er is hamlich fett wie d' Gfts. 

Lftcherliclier Hochmut: Er bflmt se wie a Laus uf ara 
Uopfastanga. D' Laus, wo in de Pelz gcsezt werd, bildt 
se vil mer ein wie die, wo im Pelz geboren is. Vrgl. 
Schwtebisch: Wenn der Bettelmann ufs Ross kommt, reitet 
er schärfer als der Edelmann. Der X tut, als wäre der 
Kaiser sein geringster Vetter. Bist a geschickte Wurst, wirst 
bald a Säusack*). Der Lump und der Liederlich sind alle 
zwei bi-Üderlich, Der Karge hat steife Daumen, Mit Geduld 
überwindet die Kaze den Wuretsack. Wenn der Gas der' 
Schwanz z' lang werd, schlägt se se d' Augen aus. Mit Ge- 
walt hebt mor d' Gas num. Wenn mer d' Gas mit Gewalt, 
nuin heben will, no gel er der Schwanz aus. Aberglaubft 
und Steckareita is beßcr .als zu Fuß ganga. 

5 KIRCHWEIHLIED : 

//eut ist Kiirwe in unsrem Land, 
Mädte, tu de puza. 
Ziech dein kreppets Röckle an 
Und dein g'ftickto Muzo, 
./udaraatUe puz de, puz de, puz de, 
,Tudamadle puz de, puz de, puz de scliän 
No darfst du mit de Christo. ChriaU», Christa 
Mit de Christebulw goii. 
r, LIED DES TRINKEKS : 

..411 mein Silber, all mein Gitld 

Is mer durch mei Gurgel g'rollt. 
') plftgen, pläcbzen = klagen, BtOnen ') Oroüe Wurst 
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Jez hob i noch an Dreifueß 
Und will seha, wo der no hin mueä. 
Bei einem zurückgekommenen Trinker sagt man: O 
ric ist des Waßer guet; Hätt ich das früher gewußt, hatt 
l'lch mein Häuale noch. Ein Mädchen, das einen naBen Schurz 
Fliat. kiiegt einen versoflenen Mann. 

GEBRÄUCHE: Wer beim Spilen d. li. bei der Rekru 
tierung frei werden will, muß in der Nacht vorher über drei 
Markongen laufen. Junge Schweine muß man bei zunemen- 
dem Mond auf den Markt bringen, weil die Katholiken keine 
Schweine bei abnemendem Mond kaufen. Bienen darf man 
sich nicht schenken laßen, sonst gedeihen sie nicht. Man 
muß sie kaufen, und wenn man auch nur zum Schein 10 ^ 
dafür gibt. 

8 SAGE VON DEN BIENEN UND DEM DREIBLÄTTER' 
IGEN KLEE: Als die Biene geschaffen wurde, ließ ir Gott 
die Wal, ob sie am Sonntag nicht arbeiten oder auf die Blüte 
des dreiblätlerigen Klee'» verzichten wollte. Da sprach die 
Biene: es möchte 6 Tage lang regnen, dann niüste ich doch 
am sibentcn meine Naining snchen, und zog die Sonntags- 
arbeit dem Honig des dreiblättcrigen Klees vor. Nur die 
Bienen, welche am Dreiein igkeits fest schwürmen, haben das 
Vorrecht, den dreiblättrigen Klee zu genießen. 

9 ORTSNECKEREIEN : Die Ettenhauaer heißen die Broeken- 
tVeßer, die Katholiken der Umgegend von Bartenstein Rot- 
buckel, weil sie bunte Farben lieben. Die KUiizelsauer Kind 
die Matthieslich, ja wul gnr die b'schlBenen Matthieslich, die 
Ingellinger Kasimirlich, die CricBbaeher Dorendrewer, die 
NiedemhallerDiBtelfinkou und Tannen Schüttler, dieWeiabacher 
Krabbe nateeher, die Crispeuhofer Wickensäck (sümtüch im OA 
Künzelsau), die Forchenberger Eoeenborlich (HascnächwKnze), 
die Auböfer OA Crailsheim sind HnmmelshodenfVeßer, die 
Tiefenbacher Kälblesfi'cßer. Von Wildenstein und Matzenbach 

'Alngt man: 

' Z' Wildensteiu und Matzenbach 

Sizt der Hunger auf dem Dach. 
In Creglingen spottet man über die bayrischen Nachbara 
im sog. Gän bei Gfiukönigshofen mit irer eigentuemlichen 
Sprache und Tracht, indem man sagt: Wie weit get der 
febel? Biß In's GKu. No hcißt':^ Nabel. 



GBOSSERT 



Aus LöweuBtein (Weinsberger Oberamt) tcUt mir Rechts- 
anwalt Walcher in Stuttgart folgende Sitten mit, die vor ei- 
nigen Jarzehnten noch gang und gäbe waren. 



Wenn Abends die Belglocke läutete, musien alle Kinder 
nuch Hause. Das taten sie nnd riefen dabei 

'S alt Gäule kommt.' 
Die Ellom sagten; jezi kommt heim, oder es kommt 's alt GfiuU! 

Am Sylvesterabend zog die Jagend mit Fackein auf den 
Schloßberg, allwo sie selbige abbrannten. 

In der Neu.jaranacht, wenn die Gloclte zwelf gesclilagen, 
holte man eine Gelle frischen Waßers. Lezteres ist nocti ein 
uralter Rest deutschen Vollisglaubens. 

AB 



ÄLTERE ULMER LIEDER 

1 DIE SCHIFFART AUF DER DONAU 

Ein GesethchaftBlied für Svhlffhiite nach einem Flug' 
blatte — i« 4° auf 2 Bl. viit, 4 [HnpaginiertenJ Seiten, one An- 
gabe des Ih-uckert, Ortes u. Jares — vom Ende des vor. Jar- 
hundert»; dasselbe soll von einem Fischer aus Ulm, N^amens 
JAMEYER gedichtet sein. 

Mel. : Bekränzt mit Laub etc, 

1 Auf Bi*üder, eingt ein Lied in Jubcltönen 

Bei unserm kleinen Schmaus; 
Ergreift das Glas, gleich wackern Noahs Söhnen, 
Und trinket alle aus! 

2 Seht, wie der Donau blaue Wasserwogen 

Uns freundlich laden ein. 
Seht, wie der Strom sich wälzt als wie geflogen; 
Was kann denn schöner sein! 

3 Drum, Brüder! laßt uns ja nicht lange weilen, 

Und macht euch ttöhlich auf! 
Steht auf das Schiff! Laßt uns die Wogen thetlen 
Mit seinem sehne Heu Lauf! 

4 Die Schiftfahrt ist gar lieblich iinzusehen 

Man schleicht so sanft dahin. 
Und alles flieht, als wie von saiillem Wehen 
So täuschend lückwllits hin. 

5 Hier flieht ein Baum, dort eine kleine Aue, 

Und da ein Strauch, und hie 
Ein kleineii Haus, ein Kircheuthurm, und schaue! 

Weg ists wie Phantasie, 
li Zwar gibt es aueli zu Wasser viel Beschwerden, 

Sagt, wer es anders macht? 
Denn gut und bös, das wechselt hier auf Erden 

So wie auch Tag und Nacht. 



Wena Aeoliis, der Gott von allen Winden 

Une scblimme Streiche macht, 
Da plagt er unx, bald vomen und bald hinten, 

Vom Morgen bis zur Nacht. 

Und wenn HeiT Grobian mit vollen Backen 

Uns stürmend blaset an; 
Da mag er immer sich zum Kukuk packen 

Für uns ist er kein Mann. 

Der Nebel ist auch so ein saubrer Vetter 

Er nimmt uns in Arrest, 
Und Sommerzeit macht er ja Donnerwetter 

Von Osten und von West. 

Der Regen kommt auch oft mit seinen Tücken; 

Hält er zu lange an, 
So schwellet er den FIuü, daß man die Brücken 

Nicht mehr paasiren kann. 

Und wenn Sankt Katharina uns tractiret 

So macht sie kalte Speis, 
Von Wasser Sulz, mit Nordwind präparii'et, 

Das nennen wir — Grundeis. 

Dann kommt Sankt Xicolau» in vollen Sprüngen 

Mit einem Sack voll Sehne«, 
Und streut ihn aus, daß wir zu Schilfe sinnen: 

weh! o weh! o weh! 
Doch dieses alles hat nicht viel zu sagen, 

Denn, eh' man ca vermeint. 
So lügt es sich, daß nach den trüben Tagen 

Die Sonne wieder scheint. 
Wenn dann die sehJinen Fiühüngstage kommen, 

Wenn Heck' und Bäume blühn. 
Wenn da die Enten paar, und paar geschwommen 

Vor unsern Schiffen tiiehn. 
Und wann ein schöner Tag lÄngt an zu grauen, 

Und sieh kein Läubchen regt; 
De fahren wir, wo schon in grünen Auen 

Die Nachtigall uns schlügt. 
Und wenn, bei stillen heitern P'rühlingstagen, 

Das Schauspiel der Natur 
Den Fluß zum Spiegel macht, wo Felsen ragen, 

Da ist des Schöpfers Spur. 
Dann sehneiden wir vergnügt des Flußes FlJlche 

Mit unsem Rudern durch, 
Und plätschern sprizend gleich wie wilde Buche, 

Im schroffen Felsenfurch. 
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18 Und wenn so schön die Sonn' vom Berge strahlet, 

Eh' Nacht sich niedersenkt, 
Die Flur und Bäume röthlich golden malet 
Und an die Ruder blinkt; 

19 Da faliren hin zum Lande wir und heften 

Uns dann in guter Ruh', 
Und trinken da, nach glücklichen Geschäften 
Uns froh ein Gläschen zu. 

20 So füllt das Glas, und laßt uns dem Erfinder 

Der Schiffahrt dieses weihn; 
Trinkt auf das Wohl der Mädchen auch niclit minder, 
Die treu und bieder seyn. 

2 ULMER SCHÜZENLIED 

Xach einem auf grünes Papier gedruckten J* lugblaffe 
in 4^ mit 2 Bh auf 4 [unpagnierfenj Seifen, O. 0., O. J, s, O. D, 
aus derselben Zeit, (Dichter unbelcannt) 

Auf ihr wack're Schützenbrüder! 
Laßt uns froh und fröhlich sein, 
Und in uns're Freudenlieder 
Stimm' wer bieder ist mit ein 

Jährlich stammt der Bund der Schützen 
Aus dem Schoß der Ahnenzeit, 
Und des Bundes Dauer stützen 
Binidei'sinn und Redlichkeit. 

//cri'en, Jüngling, Mann und Greise, 
Bürger, Bauer und Edelmann; 
Nehmen noch im Schützenkreisc 
Recht — nach Schützenordnung an. 

Denn der Zirkel, der hier schlichtet, 
Geht gerade schlicht und recht, 
Und behandelt — wenn er richtet; 
Gleich — den Herren — wie den Knecht. 

So wie einst an Gottes Tage, 
Menschen: Vornehm, Arm und Reich, 
Eben so beim Schieß-Gelage, 
Sind im Recht sich alle gli»ich. 

Achtung! D' Hand an's Glas ihr Brüder, 
Hoch leb' uns're Obrigkeit! 
Jeder hoch! der treu und bieder 
Sich dem Wohl des Staates weiht. 

vluch die Schützenmeister leben, 
Sie erfreue Glück und Ehr ; 
Unter ihrer Leitung schweben. 
Lieb' und Eintracht stets einher. 
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^ller Schützen Wohlergehen, 
Nah und fem im ganzen Land, 
Liebe lohne ihren Ehen 
Seegen ihrem Nahrungsstand. 

Jährlich, redlich sein und bieder, 
Sei der Zweck auf jeder Scheib'; 
Damacli laßt uns zielen, Brüder! 
Das heißt edler Zeitvertreib. 

Denkt beim Stechen und beim Schlecken 
Wenn die Sonn' auch günstig scheint 
Und beim Centrum Zettel stecken; 
Denket, — daß der Arme weint. 

Laßt uns immer edel handeln. 
Daß, wer uns nur siehet — spricht : 
Braver als die Ulmer wandeln 
Keines Landes Schützen nicht. 

3 HERBSTLIED 

6ei einem „Herbst^ auf dem Ulmer Safranberg gesungen den 
o. September 1822, [Dichter: Essig, Obertribunalsrat ; nie ge- 
druckt.] 

Nach bekannter Melodie.*) 

Auf Alpenbergen ward erzogen 
Einst — Wein, auch Göttertrank gen« mit. 
Und Safran, Goldglanz gleich gewogen, 
Für Luft und Erde — überspannt. 

Was überspannt, naht dem Verderben; 
Nur ewig dauert die Natur; 
D*rum kehrten zur Natur die Erben, 
Bebauen prunklos diese Flur. 

Statt Trauben glühen froh nun Triiubchen, 
Gereifet schon für Sanct Johann, 
Und Goldglanz reichet nun dem Weibchen 
Die Goldrenette wir dem Mann. 

Die Jugend spielt auf grünem Wasen, 
Pflückt Kirschen, Pflaumen, frische Beer; 
Trinkt, wo des Weines Götter saßen. 
Sich Frolisinn aus der Wasserrohr, 

Statt des Weinstocks an kurzem Pfahle 
Rankt Hopfen hoch am Apfelbaum; 
Und zu des Herbstes frohem Mahle 
Holt man die Frucht aus stillem Raum. 



•) Dise Melodie ist kerne andere, als die von Joh. Andrö komponierte 
des alten „Rheinweinliedes", eines der Ende des vorigen und Anfang 
dises Jarhimderts meist, vil variierten gesungenen Lieder. 
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£s ist die Fracht vom Abendlande, 
Geborgen in der Erde Schoos; 
Sie hält des Lebens erste Bande, 
EIntfemt die Sorge: Nahrungslos. 

Drum freut sich jeder im Genüsse 
Der einfachreichen Himmelsgab\ 
Zum Morgen- Mittag- Abendgruße 
Bis hin zum eigenen Erdengrab. 

Doch herrlichst würzt die Frucht — die Blüthe 
Die höchst des Menschen Herz erhebt; 
Es ist des Menschen Herzensgüte, 
Die jeden Sinn und Dank belebt. 

So lob ich mir mit warmem Herzen 
Der Alpen froh — Kartoflfelmahl*) 
Gewürzt mit jener Blüth' und Scherzen 
Im einfach heitern Gartensaal. 

Und jene Blüthe darf ich nennen, 
Sie übertrifft den Rebensaft; 
Sie glüht von außen und von innen. 
Es ist die gold'ne Gastfreundschaft. 

Erkannt am Donau- Neckarstrande 
All überall, rein, ohne Prunk, 
Höht, statt er sie, in dem Gewände 
Sie selbst auf jeden Göttertrunk. 



Das bekannteste diser Ulmischen zeitgenößischen Lieder, 
der von dem wirtb. Ilofteat erdicht er Friedr. Schlotterbeck ge- 
reimte rySommervogels Wochemettel^ darf hier zum Schluße 
nicht feien! Das Gedicht entstand in den 1810er Jaren und 
er^chin zunächst als Flugblaty soiool einfach als auch illustriert. 

In der jezt ganz vergriffenen Sammlung der Schlotter- 
beckschen Gedichte (Ulm in der Stettin*schen Buchhandlung 
1821) stet das Gedicht auf S 437-^439. 

4 SOMMERVOGELS WOCHENZETTEL 

nnif Heztig auf die bei Ulm gelegenen öffentlichen Erholungs- 

pläze und deren Eigentue ml ichkeiten), 

[Unter Voraussezung günstiger Witterung] 

Am Sonntag zieht's mich in die Aue, 
Daß ich die schöne Welt beschaue. 
Da (»lUst man gratis meinem Ohr 
Den Jungfenikranz und JUgerchor. 

*) Anm, des Sezers: Der Titel des Liedes sollte eigentlich lauten: 
,Ein Kartoflfelherbst auf dem Safranberg*^. 



Am Muntag kommt die neue Woche 

Mit des Geschäfts verhafitem Joche; 

Des Mittags kürzen mir die Qual 

Forellen in dem Ruhethal. 

Am Dienstag winkt zur ^uten Stunde 

Lieb Oitrlingen aus heitenn Grunde, 

Und bratet mir — ich glaub' am SpieB — 

Ein riesenhaftes Huhn vom Ries.') 

Hex Mittwoch macht mich recht verlegen, 

Flieg ich zu den 3 Taubenschlägenf 

Wie? oder schlürf ich Würzburgrs Wein 

Im Zelt zu Offetüiaugen ein? 

Der Donnerstag will keine Pause, 

£rst ziel' ich nach dem Schützevhatisf, 

Seh' aber pünktlich auf die Uhr; 

Denn in der Au ist kleine Cour, 

Am h\eitag zeig' ich mich bei Zeiten 

Vor Söflingen den Bettelleuten, 

Dann tummel' ich mich nebst meinem Schatz, 

Auf einem breiten Zwiebel platz.') 

Am Samstag schaukelt sanft und stille 

Mich in's Steinhäulein eine Zille.'j 

Wenn mich auch eine Schnake sticlil. 

Thun's doch. Gottlob die Grillen nicht. 

„Ein jeder Tag hat seine Plage!" 

Ganz anders lautet, was ich sage. 

Fällt freilieh Sturm und Regen ein, 

Ach Gott! dann sollte Schauspiel sein! 



LIEDER 

" 1 DIE NEUE BUTTERMILCH 



Es hat sich eines Reichen Bawreu Sobii vermessen, 
Er hat gern aaure Buttermilch') gefi-essen, ist gai' eine gute 
Milch, ein mittcr mitter Milch, ein hochgelobtc Milch, ist gsr' 
ein gute Buttermilch. 

') Hnuptfruchtgegcnd bei NOrdlingen, aus welcher zu dümaligerl 
Zeit die fettesten jungen Hüner nach Ulm gebracht wurden. 

') „I'laz" i.z. B. auch Zwetschenplaz") — oberschwiebischer Aus- 
druck für Kuchen (vermutlich von placenta). 

') Ausdruck für die in Ulm und Umgegend gehrauch liehen langen 
Lionaukäne (gUlnier Zillen". „Donauzilten ). 

') Die Münchener Rufe dafür: Kaaft Rüermillibutter! 
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A/an trug jhra her ein zart Jungkfyawlein, die Butter- j 
milch wolt jhra noch vil lieber sein, iet gar ein gute Mileh, 
ein ausserwöhite Milch, ein initter mitter Milch ein hoehgelobte 
Milcli, ist gar ein gim* Buttermilch. 

3/an trug jhin auff gsotten \Tid auch bratten, der Butter- 
milch wolt er ganz viid gar nicht khraten') ist gar ein gute 
Milch auBserwOhlto Milch, eine mitter raitter Mileh, ein wol- ' 
gelobte Milch, ist gar ein gute Battennilch. 

A/an wolt Jhii kleyden in Sammet vnd in Seiden, die 
Buttermilch wolt er ganz vnd gar nicht meiden, ist gar ein 
gute Milch, ein aosserwOhlte Milch, ein niitter mitter Milch, ein | 
hochgelobte Milch, ist gar ein gute Buttermilch. 

Er setzt sich an das Rosen Eck, die Buttermilch hat | 
.jlira gar wol geschmeckt, ist gar ein gute Milch, ein ausser- 
wöhite Milch, ein mitter mitter Milch, ein hochgelobte Milch, ! 
ist gar ein gute Battennilch. 

IFer ist der vns das Liedleiu sang ist jhm wol bekaudt 1 
tat gar ein gute MUcli, ein ausserwöhite Milch, ein mitter 
mitter Milch, ist gar ein gute Butteiiuilch. 

Silt unten Augsburi/itr Sladtavsrufr. Der Inhalt tat wol 
oburlm f Wi-llfr Annale» I 282 Nr. 41H. 

2 CHRI8TIN0HEN BIST DU KRANK JA KRANK 

Christincheu bistu krank ja krank; laß dir einBetIdein machen, 

schnerle, berle pompompey, vomStroh wol aufdieBanck, 
CUu'iätinchen bistu krank, ja krank : laß dir ein Süplin machen; j 

schnerle, berle pom pom pey. so wirstu wider gesund. 
Da kam der Kapelan, ja lau: Christinehen wiltu beichten i* | 

schnerle, berle pom pom pey, so ruck zu mir heran. 
Ach Herr es hat kein Noth, ja Noth, Ich hab ein Bifilein gesseu, 

schnerle, berle pom pom pey, fünf EauBgebacken Brodt. 
Was hastu dann darzu, ja zu, Ein guten Schweinenbraten. 

Schnerle, berle pom pom pey, drey viertel von einer Kuh. 
Was hastu dann darbey, ja bey? ein Knig von 18 Massen, 

schnerle, berle pom pom pey, darinnen gar kuhler Wein, 
Vnd als sie den getranck, ja tranck, da Seng sie an zn singen: J 

schnerle, borle pom pom bey, das in der Stuben klang. 1 
Vnd als sie da gesang. ja sang, da fleug sie an zu schmeissen, ' 

suhnerle, berle pom pom bey, das in der Stuben stanck. 
]>ie Magd die kehrt das Uau8, ja HauBr wns fand sie in dem 

Kehrsol? schnerle, berle pom pom pey, ein Stockäsch der 

war rauch. 



*\ «nthoran, halb biuTlstli 



A 



81 

MeKraii erwisdit ein Brandt, ja Brandt ; tiie schlug der ainiien 

Dienetniagd, schiierle, herle pom pom pey, den Stocklisch 

auß der Handt. 
Ue sprach: das muß nicht seyu, Jaaeyn vnd was die Magd im 

Kohriiel find: achnerte, lierle pom pom bey, daß soll ihr 

eygen aeyn. 
Fünff mhöjii' iifKi' I^hdift; dnn aiiiiei: l.iefrnr.kt im Jahr 
1630 (Auijxlt.f) 

b DES TKUKELS NARRENKAPPE 

■ die iungeu thmiimen läppen , die singen ein gedieht . 

■ -Von einer narren kappen . die hand sy zögericht . ey singentze 
hin vnd bare , vnA singilntzs offenbar . ich mein ich wöltzB 
verkÄrcn . wftit man sy gftren hüi-en . gän discm nüwän jar. 

Äs ninipt niicli ymer wunder . ytzs vff die eristenheit . 
das die wält so mnnder . vnd dänckt nUtt an das leid . das 
in vergangen iaren . gelitten hand die lüdt . die grossen dürre 
zware . ist nlitt gur lang für wäre . äs wärt ein lange zeyt. 

Der düß'elt hatt geschnitten . ein nan'cn kappen an . nach 
liofonlichem sitten . äs dreidtzs vff mitnger man . &r meint sy 
du .im f'Ugcn . sy sig Jm Jlbcn kracht . die kapp di\dt in be- 
Iricgen . darumb wil ich nütt liegen . sey herren oder knächt. 

Die kapp die ist gcmachatt . von BJichserlcyg gcstalt . 
gar lustlich wot bcsachKtt . Hs dreidtzs vff iung vnd alt . sy 
ziehftntz für die oren . daran sind sy nütt wyß . die kapp 
macht manchen doren , jr synn hand sy verloren . darumb 
ich »y nUtt bryß. 

Die färb die wil ich nennen . die an dür kappen sind . 
jr mügentzs for wol küneu . ob yr ey hören wend . die ärst 
ist die hoffarte . die ander gyttikait . sy drie gMndt die weit 
gar harte . mau kan ir wol vßwarte . ytzs in der critsteiiheit. 

Die dritte larb is frye . das merkend mit begierd . das 

^üt die föUerige . vnküscli das sind die fierd . vnirüw vnd 

* ^er nutze . sind in den landen braidt . niänger thfltt sich 

mutze . glych wie ein faßnachtbutze , die kappen Sr vff dreidt. 

Äs ist noch einß vorhanden . nun niärckfind was es sey . 
so gar in atlon landen . da &ist die druckkcreyg . fast kriegen 
nnde klaffen . spür ich an mttngem ord . by leiggen vnd by 
pfaffen . der düfell bata geschaffen . sy stifftäud mein vnd niordt. 

Yr sollend mich vergione . bftchdrucker mein ich nütt . 
die wyl ich faren lonc . ein anders loulft dar mitt . einer 
thftdt den andern trokeu . mitt handei vnd mitl gewärb . 
wol vff sin nftchsten i-uckcii . wll ym sin narung zwicken . 

Iftcht nUtt das äs verdarb. 
I Der cygen nutzs hatt ge-wunnen . dän syg in aller wällt . 

»ndraw hatt «ich besunnen . geschlagen vff ein zBlt . vndrüw 
I Slrlmu«, *l.™^mla XVI I « 
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thftt mitt vns ringen . lydt oflTentlich am tag . eins dfidt das 
ander zwingän . das mag vns kummer bringen vnd jamer- 
liche klag. 

Wier sollen gottes lidän . betrachten inneclich . so dragen 
wier zammcn nvde . beid ann vnd rieh . man thfidt einander 
fassen . vmb silber vnd vmb gold . nachbnren an der gassen . 
die dünd einander hassen . keins ist dem andrän hold. 

Wir sollten gott liebhaben . als für das höchste gfttt . 
so sey wier söllich knaben . vnd Sätzen vnßren mftdt . gar 
noch zyttlichen gwinnän . dar säl acht wier klein . wann sy 
denn färtt fon hinnen . müßt fast braten vnd brtinnen . dort 
in der hell vnrein. 

So sey wir söllich läppen . ich gyb ein gmeinen rodt . 
das wier die narrenkappcn . ya drfttten in das koudt . vnd 
drachten gottes lyden . als man billichen soll . die sflnd sond 
wier vennyden . zu ewicklichen fröden . do müg wir kum- 
men wol. 

Nun märckend yr warten cristen . was ich gesungen 
han . die vnsren bösen listiln . die muß wier faren lan . nun 
folgänd miner läre . gän disem nüwHn ior . thfind üch von 
Sünden kären . vnd lobendt gott diln liHiTcn . der kan vns 
liälffen zwar. Amen. 

Schluß einer tat. Pap, Handschrift Ende XV Jhd. aus 
dem Kloster Buxlteim. Ludwig Rosenthal verdanke ich dise 
Mitteilunif, Die Sprache xceist auf alemannische Heimat. 

ABIRLINGER 

AUGSBURGER STADTAUSRUFE 

Merckt auff was ich thu singen, jhr lieben Biderleut, 
von wunderlichen dingen, so man zu Augspurg schreyt; darob 
sich mancher Fremdling gar sehr verwundert [hat], wann er 
dasselbig höret allenthalb in der Statt. 

<> 

Saurs Kraut, Weiber, huy Riebis Kraut, schreyen die 
von Lechhausen am Morgen vberlaut; süsse Millich Butter- 
schmalz, saure Millich auch, macht manchem guten Gsellen 
den Hagel in den Bauch. 

3 
Hammennillich*) vnd Blaichermillich die hat man gar 
für gut; kann sich offt l^egeben, das man drum reissen tliut. 
Sauri Sentt' sur sura schreyt mau auch : die Buben mit grossem 
Geschrey lauflfen demselben nach. 

4 
Ho Rieb Gerschoffen schreyt man vlierlaut, zu Lech- 
hausen seynd sie gewachsen mit jrem grünen Kraut. Weiber 

») Wol nach örtliclikeiten um Augsb. so benannt. 



kaaft'etSalat, Zwirel, Ptitferling, Reliling: auch daniebeti, lauler 
guter ding. 

5 

Weible kauffet gats Bech, Schefferbes gut, Birckenwasser. 
Wacholder') iiihu auch achreyen ihm, Erdtbeev, Holber'), 
Heydelbeer darbey, dameben gute Kerachen'), das «IIa bey- 
saniinen sey. 

6 

Besen, böae Weiber, iat ein wahrhaiftigs gBchrey, weil 
man deraelben inn diaer Statt findet so mancherley; Ofeii- 
gablen, Stitzen*), Stangen groß und klein, vnd bey dergleichen 
Waaren inüssen auch Laittem aeyn. 
7 

Öchwebelhöltzlen, Weiblein, \Tid andere Ding noch mehr, 
Ofenrohr vnd HUnerdämi gehören auch hicher. Kliegen- 
ächwammen, Katzenschwenz*), Waaser'^tangen gut, altKretzen*) 
zu machen Weiber. Schreyet das Weib mit Muth. 
» 

Schisaelbinden. Pl'annenflecken bleibet hie nit auö. vnd 
ist der lieate Handel, man machta eim vor dem Uuuß; die 
KUmmich Kelirer hört man wol, aie schreyen Opiger'), auch 
thut man allhie (ticken die alten Latem. 

9 

Huy Maidlein, welches hat alte zerrißne Schuch, ein guten 
liautt'en Lumpen, dioselbig herfür such. Bain, Hain, Maidlein 
thut vns auch herauB, gebt jhr vil vmb wenig Gelt, so zahlen 
wir dappfer auß. 

10 

Huy Weiber, welcha hat alts Eysen sachts herfür, reist 
Nagel auß den Wänden, die Schlüeser ab der Thür, Bh^rgelt, 
Schliergell') ich euch drunib geben thu; die Weiber sich dann 
dunimeln, tragen jm dappfer zu. 

11 
Leeren Leeren'), Weiber, vnd Schningstecken darzu. 
Spulen auch dameben, sehreyt man spat vnd früh, Thuech, 
Thuech die Karter schreyen am Morgen früe, arbeiten gar 
harte, klagen sich groß mühe. 

12 
Allhie auch nicht außbleibet der Saurbrunnen garwerth, 
er gleich halb veiiälschel, man seiner doch begert. Turtol- 

'I Räckholder Schweiz. Rufe ') WaJdbere *} in den Rchweizerrufen r 
Kriesi ') Baumstüzen 'i Wlrtemb. Kazenwedel equi-setiim arvense 
') leina büeza, schweiz Rufe ') Ofenker im Savoyardendeutsch, 
Dise Leute kerteii Kamine, fegten Öfen, flengen Schermäuse ") Aus 
Schwallen II IM unten: vor G'schlier u. Durst, Hier ßeld für Eßen- 
waren Naschereien ') Sih DWB unter Lehre, Modell, Mafi. 
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tauben vnd Vogelnästlein ist gar ein gute Waar, die Burgei* 
sie dann kaufTen, zahlens auß also bar. 

13 
Die Oberhausser Buben tragen auch herein Birkenständ 
vnd Tannenwädel, dieselben braucht man fein in die Canarj' 
Vogelhauß, darein steckt man sie auf!', damit sie darein nüsten 
vnd zu Nacht sitzen drauff. 

14 
Sessel zu machen, Weiber, vnd alte Wannen auch, tliut 
man herumber schreyen nach lang gewontem brauch. Mauß- 
fallen, Holzschlägel vnd Hechlen guter zeig, die trägt man 
auch herumber, glaubt mirs ich gwiß nit Icug. 

15 
Hett schier das best außgelassen, trags doch stets in der 
Hand vnd ist mir in dem ganzen Landt schier nichts bessers 
bekandt, nemlich allerley Kihlen man hie vmbschreyen thut, 
darauß all fromme Schreyber jhren Werkzeug machen gut. 

16 
Hie muß ich auch anzeigen ehe ich zum Ende komb: 
Doren vnd Dorenschlehen schreyt man auch herumb ; Spindien 
vnd Mayenpfeiffen ; darzu, Weiber, Stroh. Damit werd dises 
Schreyen ein ganzen tag also. 

17 
Pegsand, Miidlein, so laut der Bauren stimm, darob die 
jungen Mäidlein offt werden grausamb grimm vnd wünschen 
jhm, wann es wurd wahr, er kondt nit weit mehr gähn, mit 
mir darf ers nit theilen der gut frumme Bawrs Mann. 

18 
Jetzt will ichs lassen bleiben, so man weitter außschreyt, 
bitt ich man wölls zu schreiben meiner vnwissenhait, weil mir 
jetzundt auff dieses mal nichts weitters kompt in Sinn, wolts 
sonst nicht hinderhalten, des Arbeitens ich bin. 

Ende. 

Gedruckt zu Augspurg bey Johann Gottlieb Morhard. 
Anno 1627. 8" das ander Lied. Auf dem Titelblatte: Zwey 
Schöne Newe Weltliche Lieder; Das Erste: Die newe Butter- 
milch genandt. (Darunter ein Jfolzschnit: eine Jungfrau rilrt 
Buttermilch^ der Bauemson komt mit einem Leffol heran.) Das 
Ander: Von allerley Waaren, So man zu Augspurg in allen 
Gassen herumbschreyet. Ln Thon: Wie man den Rolandt 
singt. 4 Bl. Frauenfeldy Kantonsbibliothek. EGötzinger hat in 
seiner HebeUAusgabe 8 71 ff. eine größere Anzal schweizerischer 
Stadt- und Gassenrufe mitgeteilt. Vgl. Alemannia XV 78. 

ABIRLINGER 



STÄENDE- TND VOELKERNECKEREIKN 

RÜSTUNfi ZUM TCKKENKÄIEGE 

Hernach volgt des Biechoffs von Tjillaibiiit bewilligten 
Jiriogs zoiigs wider den Erbfeindt den Ttirekhen in Vngern. 



nit geilzig 
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Erstlich will Er achickhen pfiiffeii, 

■2 fSndl. 

30 feind! MüuicU die Einfollig Bein vnd groß Narren, 
6 fcindl Nunnen die gern keusch vnd OeiBtlicIi sein. 

12 l'eindl framo Jnnckhfrauon, die nitt gern Menner Lotten, 

3 feindl Jhesuwitter mit gerechtem glauben, 

4 feindl Wein Bnie der die nit geiu lang liey derZech vnd 
gnett^m wein seindt. 

8 feindl hinckhechtschneidGrdiedenigantzemrtidt holtaein, 

1 feindl fuerleüt die nit (luchen, 

3 feindl Schreiber die nit linantzisch') sindt, vnd schöne 

weiber haben. 
10 feindl Doetom die nit Narren wellen sein, 
l feindlich Fninckhcn'l die nit rauben vnd Stelen, 

13 feindl Juden die nit w-uechern, 

15 feindl khaufFIciten die nit doplrten gnwtn nemen, 
y feindl pflegem die in Irein dienst verderben, 

51 feindl Gcrnhabei- die Iren püeger khunden wollliaufen, 
17 feindl Procnratom die Inn Ion nit zufordern wissen, 
40 feindl bueler die sieh nii selbst zu Narren machen, 
20 feindl Jäger die kluiii Wildtpredt khüiinen iagcHi 
20 feiudi Haubtleiitt <\u- Ir selbst vergessen, 
20 feindl MustermaisirT liii- iiit blündt Namen haben, 
20 feindl Drossen diu bcy dem Hauflen bleiben, 
10 feindl Müller die nit geni stelen. 

16 feindl Khürschner die den khatzon rocht holt sein, 

5 feindl Khfr]amer die nit falsch gewicht vnd maß geben, 
50 feindl würdt die nit 2 für 1 khUnnen anschreiben, 

30 feindl Schaffner vnd Schefferin die nit pettlen, 
12 feindl pettler die guette khicider haben, 
24 feindl liinndtfarer vntt Zauberer die nit betrigen, 
30 feindl pfaffen die nit schenc weiber haben. 
22 feindl Arme die nit gern reich wären, 
[56b] 100 [feindl] Wuehoivr die nit gern gelt haben, 
äl feindl khranekhc die nit gern gcsundt wären, 
20 feindl padcr [die] nit gern arschgratzer sein, 
5 feindl Mi'isner dienitÖssl ziehen, 
12 feindl Schlesinger) dienit schwirraer sein vnd Eselfresser, 
10 feindl Thiroler die nit grob sein, 
20 fcindl Österreicher die nit paurnstoltz sein, 



') Betriegerisch wirtsdiaft«tid, frauduleiitus *) Franzosen *) Alera.lS,12u 



) t'ciudi Zwinglianer die nit khuchenbrecher vnd khirchen- 

atirmer sein. 
] f'eindl Bintzkher die nit kropfig tiiodt, 

> feindl Steurer vnd Khrainer die nit Narren isindt, 
) feindl Khrainer die nit Türckhiscli »ein, 
) feindl Poln vnd Wündisch die nit stelen, 
) feindl Bairn die nit vnhefflich vnd grob sein, 
} foind! Weliscli die nit arächfegl sein, 
) feindl Schweitzer die nit khuemelcher sein, 

> feindl Sachsen vnd Braunschweiger die nit gern speckl 
vnd pradtwuvBt in kolen eBsen, 

i feindl ögerer die nit gern pletz essen, 
) feindl Thiringer') die nit gern Hering nasen Icckhen, 
1 feindl Maihßner die nit pflüg röder für protzen eeaen. 
) feindl Bohairaer die nit pier brewen vnd dibisch sindt, 
i feindl Schwaben die nit gern suppen essen vnd go- 

8oh wetzig sein, 
) feindl Hotfleüt die nit voll zapfen vnd vnfledig sindt, 
S ieindl Fürsten vnd Rätt die nit gern schanckhung nemea 
) feindl RadtHdiener die nitt gern neuen Zeuttting heren, 
t feindl Studenten die vil! studiren vnd wenig vertzeren 

vud das vberig Iren Eltern haimb schickhen. 
■ feindl potten die nit gern liegen, vnd etwas neus wissen, 
) feindl Nürnberger die nit Sanndthasen sein wellen, 
'. feindl Khiich die Hangers nott leiden, 
) feindl Khellner die durst sterben, 
) feindl Ilaußkhnocht die nit 2 für 1 anschreiben, vnd die. 

Würdt im Habem betrigen, 

Hemacher volgen die befeliger leütt, 

Florianus Haylosor, Öbrister feilt HaubtniHn. 

Lucas von Herluckh, leittenambt, 

Hanns Dnantz von der panckh, profandt maister, 

Jonckher Kniedorff von fniepaeh, Haubtman, 

Hanns Huntzpain, Öbrister wachtmaister, 

Huebrecht Stoltzknopft, Veldt Weiwell, 

Jacob Musserain, faercr, 

Hanns Hinder dem ofen, feuderich, 

WolfT Henckhersdorft' von Ai-schwisch, profoß, 

Peter Schelmfantz, Steckhenk hnechl, 

Hanns LaudimaeS von Vntlatt in der khramoi' gaseei 

Hiirnweibell, 
PfaffKunili, Vellt CapeUan. 
Joseph pringer, Veit predieaut, 

Summa Summarum des bewilligten khriegs volckhs 494 

') Alem. 15,61. 120 
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I)k vorntenrlt rigenlÜmUi-ht' (li-xlnlUvuj ilr.r Sntlri; auf 
Stünde findet sich in tinvm nun Rege.iuburg »lammenden 
Münchener MiscelJanrodex aunderS.ITälftr des Ifi. Jarhunderts, 
der auch mere Stücke von Hang Sachs enthalt: Cod. geim. Monac, 
S^Sa Bl. 5(ta. Wer mit dem Bivehofe. von Tallaibna gemeint »ni, 
ich nicJit amugetiei}. 
BERLIN JOHANNES BOLTE 



BRUCHSTUECK ErNER HANDSCHRIFT DES 
SCHWABENSPIEGELS 



Beim IJuirhalOl'cin einer Anzal grihlrntuUn ton liildier- 
de.rkeln abgelöster handschriftliclier Fragmente der liirxigen 
Konto naltnbliothek finl mir jüngtt ein Pergam^ntblnt in die 
IländK, Kelches sieh bald als Überrest einer sonst unbekannten 
h». des Schviahenspiegels erwi«. Das Blat (20 cm. koch n. Ib 
cm. tn-elt) ist abgesehen von einem in der Mitte feienden ca. 
J''f cm. breiten Querstreifen, vollständig erhalten. Die Sdirift 
Kcheinf dem XIV (wenn nicht sclion dem. XIII) Jli. a7tzugeli9ren. 
Die Überschriften sind mit roter Tinte geschriben, die Anfänge 
der einzelnen Abschnitte iüter diß durch rot gemalte Initialen 
ausgezeichnet. Die Seite ist zweispaltig. 

Der Inhalt des Bruchstückes reicht von Abschn. 19fl, tn 
hiß 204, l der .Ausgabe. Wackernagels; dabei sind die m Abschn. 
199, 200, 202 u. 203 fnlleiideii Lüden nicht in Anschlag ge- 
bracht. In Bezug auf die t!eslalt des Textes stet dns Frag- 
ment, wie eine Verghichiing mit Warkernagel ergibt, der hs. 
C m der Züricher Stadtliibliothek (ron WacJiernagel mit z be- 
zeichnet) am nächsten, dann fnlgen die drei Baseler has. (W's 
Babcj und Z {hs. der Züricher juristischen Bibliothek); nur 
sind die Sprachformen unseres Fragm. alter als diejenigen aller 
diser hss. Man wird kaum fei gehen — vorausgesezt, daß der 
geringe Uvifnng des Bruchstückes bestimmte Schlilße erlaubt 
— wenn man annimmt, es habe die hs., deren Überbleibsel uns 
vorligt, vüleicht nicht geradezu dieVorlage von z gebildet, aber 
docjt diser aer nahe gestanden, 

Besonderheiten, die in keiner andern h». steh finden, weist 
der Tej'l des Fragments nur aer wenige, auf: 199,3 (ich eitlere 
nach Wj feit die sint Hin; 199, ü horte; 199, 8 feit ez; 200, 2 
feit 8war . , , nnde; die Überschrift von 20t hat die /-'oi-wi mßlich 
= zam (cgi. Lexer I 2068); 202, 4 der wilt usf. 

Erwäuen ufill ich bei diser Gelegenheit noch, daß die 
icher Stadtbibfiothek eine zweite, allerdings jüngere hs. des 
iwabensp. (bez. Mscr. CHI) beherbergt, die Wackernngel nicht 
— 't. 

In dem nachfolgenden Abdrucke des Bruchstückes sind die 
igen der hs. aufgelöst, eben so ist die Interpunction 
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(a)[cla-Jger und ist das er (1. es) gar verderbet ist, so gelte aber 
zwizpilde. und ist ez alz gfit alz do er ez stal, so sol er swern 
wie lieb im sin vederspil si: halb alz vil sol im der dieb ge- 
ben, und dem richter das ander teil, und hat er nicht gutes, 
man sol im hut und har absniden 

Von fuben und von phawen 

Tuben und phawen haut geliches recht, und hat ein 
man phawen, die gewon sint bi sinem gemache ze .... 

vier tagen, swer si darnah gcvachet des sint si. 

Von vederspil 

Swer das vederspil in dien tagen gcvahet als hie vor 
gesprochen ist vnd ez behaltet und sin horte vorsehen*) und 
git er es nicht widere, so ist es düpheit. und swie lange er 
ez darnach behaltet, so mfis er ez wider geben, und kumet 
ez vur den richter, der richte alz hie vor gesprochen ist. dis 
recht hant die tuben. umb vische umb vogclc und umb wilt 
verwürket' nieman sinen lib gar 

Von zamen vogelen 

Dis ist von zamen vogelen, gensen und hünrcn und enten. 
die hant ander recht danne dise gevügele. swie lange das 

uzze ist oder swar es kumet, so ist ez doch min 

........... . ............ 

wilde vogel inne hat, man habe 

si in dem zil oder nach dem zil gevangcn, und entrinrient sie 
und gevacht si der des sie wani von erst: des sind si mit 
rechte, in swelhem zite er si gevahet. 

Der teilt melich machen ivil 

Swer wilt uf bürgen oder in stettcn zücliet, das get (h) 
hin ze walde und wider hein; die wile das wilde die wonunge 
hat, so heisset ez sin. und vachet cz ieman, das sol man im 
bussen, alz hie vor gesprochen ist. get aber ez hin und kumet 
herwider nicht inner acht tagen, swer ez danne vachet^ des 
ist ez oder in swez wiltpanne ez get, des ist ez öch. 

Von schedelichen Heren 

Swer behaltet einen lunenden hunt oder einen zamen 

voln oder hirtz oder 

[unschul-]dig wan ez ist wider recht, der wilt bi lüten zam 
wil machen das niemer zam kan werden, siecht ir ein man 
eines ze tode oder einen hunt innen des und ez im tut. er hat 
es keinen schaden, gelobet man im nicht und hantz die lüte 
nicht gesechen, mau sol sin eines eit dar umbe nemen. 

Wa von die evrowen vormnnt müssen haben 

Ez mag dehein wib vormunt noch vorspreche sin noch 



') vorsehen hs. '^) verwucket hs. 
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anc vorniuni klagen, dae vcrloz in ülleii eiii pdelii Honifirin, 
rtü lücö Ktiehiniii, du vor dem riche ze Rorac alse missebartn 
und in so grossen zora kan, das sie den küneg beschalt, do 
ir Wille nicht vür sich gie. do nara der küncg die gewonheit 
»be mit der vüraten rate ze einem hove unde mit wiser meister 

lere, das dchcine 

|voi-l 

niunt 8111, hat si sin nicht, so nein oineu andern, der richtcr 
soll ir e nicht hören, den vormunt sol si c neuiun danne den 
vorsprechen 

Von bannt, und von nrktf 

Unde kiimet ein man in den yi\n vor geizlic.bem geriolito 
und ist diiriniie sechz wuchen, wan (1. man) mag in mit rechte 
vor weltlicliem 

ZÜRICU ALBERT BACHMANN 



PZU DEN lAIEGENM.l-mCHEN 
EIN NEWER KAUEHUIEi-'E MIT MANCUERLEY KURZ- 
WEILIGEN SCHWENCKKN GESPICKET VND MIT LECKER- 
HAl-TIGEN POSSEN GESALTZEN GEDRUCKT VNDER DER 
PRESS Kvnd vnd offenbar, als nun die Jarzal war von der 
Welt anfang vnd nach aller böser Weiber schlafflang, sieben 
tausent Hasen vnd Eylfthundert Nasen in der sechs vnd drey- 
sigslen Bawren Stiffel Wochen, da die jungen MaulaiTen auß- 
krochen, ist ein aufrichtiger Kauff geschehen allhic zu Frags- 
torff bey Phinipenaw, du die Pfütze vber die Heyde henget 
nit weit von lilein Nobis'j zwischen Gevatter Martin Drucks 
Ferckel für eins vnd Stelfphan Quetzquarck andern theils, als 
nemlich das Gevatter Martin Drucks Ecrckol seine Behausung 
vndcr dem Storekennest auf der Breytenseyten zwischen seinen 
neohstcn zweyen uachbam, Marx Schenck ein vnd Hans SaufFs 
üuß, sonsten grofimaul genant, einer Juhart'} Ackers auff dem 
Strodache zwischen Cfintz Quelpoltzen vnd Meister Vincenz 
Lenimerzahl in seinen alten Reynen') vnd grenzen gelegen, 
dem Stephan Qut'tzquarckcn vngezwnngen vnd vngetrungcn 
verkautft hat vmb eine Summa Gelts, benenntlichen vmb 
fftnffzelienSehillinge fünster Groschen, den Groschen zu dritte 
halben Heller vnd jeder Heller zu fünff Mandel') Pltzpatzen 
gerechnet. Vnd soll der KÄuftcr auff Schweinhardustag dz 
Lichte von den ünsteni Groschen zu ersten Anfang erlogen 
vnd darnach JJlrlich auff fünffzipfelstag zu völliger außzahlung 
der Kauff summa drcy Mandel Pitzpatzen entrichten, hey 
solchem gute lest der verküuffer den käuffcr zum besten : 
Eretlichen zwey malter alte schfich, achzehen scheflel alte 
Stiffel, zwo Schauben niitStigctitzktipfen vndSehneckenktinigs 



'J nicht oberd. ') oberd. i 



') oberd, ') nicht oberd. 



I'ersen verhrcmel vnd mil Floh vnd Louß belegen gefüttert, 
item ein schöne Münze mit grünen Klädemiäueeii vberzogen, 
vomen mit Pfawenöchwenzen vnd binden mit Hundsnasen 
vei'breniet vnd mit einem Tg;elsbalg gefüttert. Item einen 
newen Mantel, das er mag in der Statt die Gassen vmbnemmen 
vnd vor dem Dorfi' die Strasse. Item einen newen Rock, 
hinden vnd vomen offen, auff beyden Seyten nielits vnd mit 
Haar ein weit vberzogen, widerumb achzehenZaspeln'} weiche 
Kilse, fünffisehen Ellen Buttennilch vnd seehazeheii gewandte 
quarckmolken vber winter angescyet. AiiUauBrath: ein Erlen 
Brandröht, eiu wächscne Bratpfann, ein Teichrohr zum Brat- 
spisse, ein wuUene Ofenkniken, einen Papiemen Ofen, einen 
Strbhern Ofentopff, ein weichen Käß zurHoltzaxt, oinenButter- 
wech zum Keyl vnd einen Fuchsschwanz zum Schlegel, weiter 
last er auch den groben Klegeln an Behtgewand zum Haupt» 
pfühle das Rumplen von einer alten Brücken vnd zur Decke 
ein par Flügel von einer Mucken ; auch soll jhm frey stehen 
Winiei-zeit, wenn der Christmon feyn warm schneyet, wenn er 
vberFeld bey dei'Magd im Kühstall auf derLöffeley gewesen 
ittt, einen ^ten Rausch hat vnd bey der Nacht heimkompt, 
daJl er biß auff halben Mittag mag aufl'den Benckcn Schlaffon, 
welche die Leut für den HauDthüren haben; er laßt .jhm auoM 
da» alte Dienstgcaind im gut als ncmlieh die KüBm^tter, die, 
alte Fraw Vrthe, die ein Piimgen ließ, daß inana vber sicb^ 
Meilen hörte. Item den Hausknecht Fritz Dölpcl, der Groß». 
magd Sohn, darnach den Sehinneiater Vrban Rielzfiltz vnd" 
Michel Was gilts Vorsteher vnd vorwalter dor grossen vnd,, 
kleinen Mngd. Ferner lest der Verkaufer dem Kauffcr au<' ' 
im Gut drey Höltzeue Fferdt, das eine kiiunb, das ander lahi 
das dritte blind auff die Welt kam. jtem eiu Bircken Daffe 
Sattel, einen Leymem Wagen mit einer Gläsernen Tachsel' 
eine leimcrne Egen, die Ziucken mit Keffemgehim gehärtet 
ein weichen Quärck zur Peitsehen, drey Tische von Pols! 
gemacht, drey Thier, die alle drey nur ein Maul haben, eil 
Ganß hat ein Schnabel, ein Schwein hat ein Küsscl vnd dl ^ 
drite ist ein K&h die hat ein Miul') grösser dann die grosse^ 
Magd die sie milcket. 

Es bleibt auch ferner im gut ein Ofenfuß voller Hemou, 
jtem ein Mandel .jung Spitzmäuse mit den alten, ein grliii 
Katze vnd eiu tünffbeynichter Hund, wenn er eins im r 
hat, jtem ein alter Haußhan, der die Uüner nimmer erlai 
kan, jtem ein alt Stiffelbret vnd ein halber Thttrigel zur B 
wehi'. Weil auch der Verkanffer jhre vnd allwege dcnSchanck 
vnd frey Brauwen') auff dem Gut gehabt, lest er demKäuffer 
derwegen auch darbey ein Fudei- Brunn, zwey Viertel Baoh, 
ein droyling Teich, ein Viertel Wasser, Jtem drey Mandel 
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_ HabeiBtroh zu einem gebraw Bier, Pin li.Tib Schock Dacli- 
"Behoben') zum HopfFen vnd drey Klafftem Wind zum Braw- 
holtz. es hat auch der Käuffer alle diee hei-nacli beHchriebeno 
Freyheiten auff dem Gute mit gekaufft, jhm sonderlieh nuß- 
gedinget vnd vorbehalten frey zu backen, wenn er Meel hat, 
frey zu braw-en, wenn er Maltz, Hopffen vnd Holtz bat vnd 
frey zu Bchlachten, wenn er Vieh hat, jtem eine fVeye Jacht 
durch sein Haoß vnd Hoff, daß er sein Weib mag zu einer 
Thür hinein vnd zur andern hinsußjagen. hey solchem seyn 
gewesen die Erbaren, wolbedachten vnd namliatTtigen Veyt 
Schnitzer. Steffan Lcibbeltz, Jäckel Seltenfroh, Barthel Eifahrs 
gar, Jungfraw Lutze, Bloßhauche') Tochter auf dem Strohdach, 
Nickel Hchirm den Stecken, vnd seine Jungfraw schmeiß jhn 
mit dem Kocken, Cfintz Kachelhofen, jtem Hans Ochse mein 
Dölpel, ürban Ehrioßtropff, Lorentz Leck den Löffel, Oßwald 
Reichher, Malz mach den Leim warm, Peter schmier die Naaon, 
Lux butz dich einmal, Veyt dummel dich, Nicol thueinSpmng, 
Donat räum die Kannen, Brosius Sewriegel vnd sein Bruder 
Doctor Kühzahl, welcher diesen Kaulfbrieff mit eeinem Zu- 
namen in eyl geschrieben hat vnd wofem der Kauff von einem 
oder dem andern nit gehalten wurde, ist von der Herrschaft 
ein Beenfall") darauff gcleget, daß der nit haltende Theil 
Wöchentlich mit 4 Pferden, da die Kinder auffreiten sieben- 
mal zu Hoffe fahren vnd deß nachts bey der KäBmutter, 
bey der alten tVaw Urthen schlaffen vnd alle jhre Pommer- 
ischen Pümpigen getHncklichen annemen vnd des Richters 
Knecht getrewlich vberantworten vnd berechnen soll. 

Dieser Kauff ist trewUch vnd ohne geferde geschehen 
im heysein deß Hcn'en Reicht her, die Schöpffen haben auf 
Pomerisch auff die Bencke getan im Jar nid vt supra. 

An Gelt vnd Erbgelt 
Am tag Schweinhardi hat der Käuffer das Lieclite von den 
ftnstcm Groschen zum ereten Angelte in beisein Blochbauchs 
Tochter in Mitternacht, erlegt welches der VerkSuffer mit vn- 
gewaschenen Händen vnsiehtiger Weise erdapt hat. 



Item am fünff^ipffelstog hat der Käuffer im beysein 
Jungfraw Lutzeu einer Spann lang nach Mittemacht zum 
ersten Erbgelt mehr entricht drey Mandel Pitzpatzen, welche 
der Verkäuffer anderthalbc Meil vor dags erdapt vnd vnge- 
zeit empfangen, vemttget, bekenntlich seyn will wus hangt 
vud langt. 

Flugbl. one Angabt dts Uruckorte», J620; 4 lil. A(J 8 
KantonsbihJ. Frauenfeld. Die Sprache ist ein Misdiviam-h von 
"ier- und Mitteldeutsch. Das Original ist wamrheinlich ober- 




dfulsi-li ifnri-si-v ; ilir I.inili- fl (alfd. vo, iii') uxii: iri-inrn flavnHf I 
hin. Du WOrter xiiul „Jv-hart" niisgtnnmmoi miftr-lilrtüni-h. 

ABIULINGER 

MÄGDLEIN AUS EINEM PFLAN^iENSTENGEL 
GEWÄCHSEN 

Aber siehe cI« ein neues Wunderthier wilelist abcmiHls I 
aus der Erde, so alle bisherige Fabcl-Gehiirten wt-it übeitriSVl 
nemtich ein lebendiges Mägdlein. Die Relation hiervon com- " 
municiren wir, wie sie uns in eiiierley Tenorc zuerat voa dein 1 
Hoch fürstlichen Rath und Leib-Medico in Weimar, Hm. Dr. T 
Johann Caspar Müller und dann von dem Hin. DanißlKnakeD,.! 
bcy Ihr Prinz Christian Erasts von Saehen-Maifcld HochRlrsthT 
Durchlaucht Pagen-Informator wenige Zeit vor Expedition dieses 1 
MouatB eingesandt worden. 

COPIA VON DEM WÜRTEMBERfJISCUEN BERICHT 1 
Diese Figur (ZeieJinung e. PHanzensteiitfel, der ziiläult in eine I 
Art Meerfräuloinkopr) ist auf einem Wicken-Acker zu Niedri 
hofen gefunden word<'n, am Heuchelbergc angewachsen ohnoj 
VuQ und Flügel, jedoch lebendig, hat auch Fleisch und Blut'l 
gehabt. Priiscnlieret einen Menschen im Gesichte und eine 1 
Weiber-Bi-ust mit Knöpfen auf l)eyden Seiten besetzt. Dio-l 
Knöpfe zeigen sich, »Is wären sie vom besten Golde und diel 
Brüste von feinem Silber. Der weiße Nestel aber ist gauftl 
schwarz. Auf der Ancken ist anzusehen gewesen, als wifi;1 
lauter Gold. Es hatte auch eiueu langen Zopf, den Haare 
gleich und auf dem Kopfe war es wie eine krause Haube. 1 
Dieses wird mit Wahrheit attestirt. Niederhofcn d. 11 Julll 
1724. Corpornl von Holder, unter den Erbprinzliclion Reutern,^ 
welcher es gefunden und abgesehnitten, worauf es äugen- ( 
blicklich gestorben scyn soll. 

aolches ist mir zugeschickt worden und dabey gemeldet, 1 
daß das Original Ihm Hoclifürstliehen Durchlaucht dem Herrn I 
Herzog von Württemberg »ach Deinach übersendet worden. J 
Unterschrieben; Blaedner. 

Der Brief des Herrn Knaken lautet also: E.H.E. olicn-l 
stehenden Abriß, nebst der Notiz vpn einem curiösen Gewächse J 
(so mir vor einiger Zeit durch einen Gönner und Freund | 
communioiret, und zugleich versichert worden, daß die Copift 1 
davon in verschiedenen t'ürstl. Cabinets Tonvahrlich aufbe-.J 
halten werde, und man an der Wahrheit nicht zu zweifeln I 
habe,) zu überechieken, habe nicht unterlassen können, und I 
zwar so vil mehr, weil deroselben nützliche Annales uns von 1 
def Gewißheit mehrere Nachricht eiteilen können. KeÜcxionesJ 
über die Notiz habe weiter nicht machen mögen, als daß sei- j 
higp so beschaffen sey. daß sie solbsten deutliche MerckmaalS 1 
blicken lasse von ihrer Ungewißheit und Unrichtigkeit. üebri^T 
gens überlasse E.H.E Arbttrio, ob sie diese Relation dero fag 



len Nutzen des Public! einen grossen Einliuß fiabemlon Anna- 
^ ttbus einverleiben wollen oder nicht, (iescliieliet dises, sogibetviel 
leicbt einer deroselbenHerrenCoirespondcnten ein beeseresLioht! 
Und hierdurch werden obligiren E.H.E. Dero gg. D.DanielKnaken. 
Wofern Deucalion und Pyn-ha vor Zeiten ina Schwaben- 
Land kommen, so kan es g^cBchehen seyu, dnfi ein Stein, wo- 
mit sie Menschen gesäet, auf einer unfruchtbaren Stelle so 
lauge liegen blieben, bis er itzo aufgegangen, und dieses 
Mägdgen herVor gebracht bat. Nur Schade, daß es der über- 
eilende Reuter so geschwinde und unbedäclitig abgeschnitten, 
che es vielleicht zu seiner gehörigen Reiffe kommen, da es 
dann dem Glücks-Manne zu mehrerem Vortheil hätte dienen 
können: Zumal da es Gold und Silber Bcheinet an sich gehabt 
zu haben, so vielleicht mit der Zeit auch zu gehöriger Per- 
fection hätte kommen, und demCorporal den Brautachatz aus 
Mutter-Leibe lieFem können. Ob esAmien, f'iisso, undSprache 
würde bekommen haben, hätte auch müssen erwartet werden; 
doch die letztere dürfite wol Hchwerlich erfolget seyn, weil es 
docb zu dato nicht geschrien, als es abgeschnitten worden. 
Was hat nun anitzo das Meer mit semeni halh-Fidch-halb- 
Mensch, und der Himmel mit seinem halb-Mensch -halb- Roß 
für ein Vorrecht, nachdem die Erde nunmehro gleiiliFalls 
halb-Mensch-lialb-Pflantze hervorgebracht. Aber, Lieber. frlaiil>st 
du das? Vielleicht sprichst du: Mit nichten; und du thust 
recht daran. Gewiß! diß Soldaieu-Zeugniß ist zu schwach, 
und zu so einer extraordinairen Begebenheit gehöret mehr 
als ein Zeuge, wenn man seinen Glauben dazu spondircn soll. 
Warum allegilt der Delator Flügel, da es ja Menschen- und 
nicht Vogel8-G^>atalt gehabt? Er hätte sollen sagen Armen. 
Und in was hat das Leben bestanden? Was hat es für Indicia 
vitw von sich gegeben? Dieses hätte sollen umständlich er- 
kläret werden, so wie auch die Zeichen des Todes. Verhielte 
sich die Sache so, als sie angegeben wird, so würden die 
Würtenbergische Curiosi vorlängst eine umständliche Relation 
dem Publieo conimuniciret haben. Und die Fürstlichen Ca- 
binnctter werden ihrer Copie venuuthlich nicht mehr trauen, 
als wir der unsrigen. Daß ofFtmals Pftantzen mit monstriÖsen 
Gestalten hervoi-wachsen, solches kan nicht geleugnet werden: 
Aber daß die Natur dererselben dasjenige in der Structur 
würcklich intendiret, was die Phantasie hernach daraus bildet, 
solches kan nie bewiesen werden. Und daß endlich dieser 
gute Reuter, wo er nicht überhaupt einen Schnitt oder Spaa 
gemacht, oder die Sache von iemand andenu flngiret worden, 
ebenfalls eine monstriöse Pllantze mag gefunden haben, (ob 
es die Orobanche oder ein Sedum. oder ein anders Gewächse 
gewesen, an der die Knospe vielleicht den Kopff und die 
Luxuries des obem Stiels den Leib vorgestellt,) solches ist 
leicht zu glauben; wobey aber seine Phantasie mehr, als die 
Erde, dieses Mägdleins Mutter gewesen. 
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Samvilung von Natur- vnd Medicin- wie auch htereu gt-m 
hörignn Kwnst- und Literatur-Geschichtmt so sich anno 1735 in I 
den H Sommermonaten »i Schlesien und andern Ländern be- 1 
geben usw. an» Licht gexteiü vo-ii Einigen Academ. Natural I 
Ctirios. in Breßlau Sommer-Quartal 1725. Leipzig und Bud- J 
ißin 1737. S 4.5Ö ff. ABIRLINGER " 



VOLKS- UND ORTSNECKEBEIEN IN VORARLBERa | 

Die Bewoner jeder Ortschaft Vorarlbergs haben wol irea 
„Übemamen" oder werden mit einem SehildbürgerätUcklein 
geneckt, 

Beginnen wir mit dem Tannhevq ! Die Bewoner der dor- 
tigen Ortschaften : Lech, Wart, Schrecken und Knimbach 
Türen folgende epitheUi nnijintia: a herrisch« Lac her. a g'kor- 
nata (gehümter) Warter, a spanischa (hochmütiger, dünkel- 
hafter) Sclirecker, a g'stolna (diebischer) Knimbacher. Von. 
den lezteren soll ir Pfurrer Huher einmal gepredigt haben,, 
es seien dort zwelf Bauern und dreizehn Schelme, so daB or 
flieh »elbät auch zur diebischen Menseheugattung rechnen 
nmate. 

Die Leute des kleinen Waisertals (an der Breitach) sind 
auf dem Tannberg als dumme Kerle verachtet, ^ vermutlich 
ein Rest alter Feindschaft, die einst zur Trennung der Ge^ 
richte Tannberg und Mittelberg füll«. Die Mittelberger heißen 
nun auf dem Tannberg Würmer. — Als es einmal in einem 
Jare nicht regnete, hielten jene eine Procession. Da kroch 
eine Schnecke über den Weg, ein Tier, das noch keiner je 
gesehen. Man berief den „groQen Rat' zusammen, der sich' 
vei-wunderte, und die Räte tagten, was das sein müBe: „ea 
liat kft Hörn und decht Hora, Auga und decht ka Auga und 
d's Sänncheasi (den Sennkcssel) öfm Ruck.-* Sic verfielen auf 
den Gedanken, es sei der Sommer, steckten den „Gotzfetzen* 
(die Kirchenfane) in die Erde und giengen heim. — Ein ander- 
mal fiengen die Hittelberger einen Maulwurf, sperrten in in 
einen Käfig und ließen wider den „großen Rat" über das 
Schicksal des schädlichen Missetäters beschließen. Der Urteils-' 
Hpmch lautete, er solle zur Strafe lebendig begraben werden. 

Gehen wir ins KlosteriaV. da heißen die Stubiger (die 
Leute von Stuben) Lohrgger, weil sie das „r" schlecht ans-, 
sprechen. Die Brazer werden Stier benamst. Diß lezterej 
PrMicttt wird ser vilen Gemeinden angehängt, villeicht dem 
dritten Teile aller vorarlbei'giechen Ortschaften, In Montavon 
ei-f reuen sich die Herger (Bewoner des Barth olomäbergea 
über Schruns) desselben; disen werden überhaupt neben den 
Talifm ( Sil berta lern) die meisten Dummheiten aufgebunden. 
Weiter abwärts im Walgau werden mit Vorliebe die Nemiger 
Stiere genannt. 
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ebunden. ^^ 



^ Die Mutifavoner, jedenfalls ein aer begabter Menschen- 
schlag, werden als fiilsch und diebisch hingestellt, obwol min- 
destens der leztere Umstand sich keineswegs bewarheitet. 
Das Losungswort der Montavoner soll sein: „A bitz etBchaa 
verdiena, a bitz etschas heuscha und a bitz etschas stela!" — 
Ja, wttrend die Gelerten biß zur Stunde noch nicht einig sind 
über die Ableitung des Wortes Montavon, hat ee der Volkswiz 
schon längst erklUit. Zwei Leute aus dem Tale, die schon 
öfters auswärts bei nächtlicher Weile gehamstert, hatten 
einmal gar stark aufgeladen lind rasteten auf dem Heim- 
wege eine Zeitlang. Da begann es bereits zu dämmern, und 
der eine Schelm sprang auf und rief dem andern zu: „Nu 
munter davü, nu munter davö!" worauf sie heim eilten. 
Seither heifieu die Talbewoner JJ/unferrfaiiiner oder abgekürzt 
iluntaimniT. Dise Geschichte ist nicht nur in Bludenz, soli- 
dem selbst auf dem Tannbcrge bekannt. — Man sagt auch, 
der redlichste Muntavuiier habe wenigstens eine Axt gestolen. 
Ein Montavoner sah einmal auf einem Ofen in Bludenz ein 
Hufeisen; er steckte es sofort, ein und meinte, er hätte nicht 
gedacht, daö da einmal eine Straße darüber gefürt. — Das 
Wappen Montavons zeigt zwei gekreuzte ScIilUßel, one Zweifel 
weil die HoQünger des Tales Montavon einst zum Hofe St. 
Peter (der Apostel, der die Himmeleschlüßel trägt) bei Blu- 
denz pflichtig wiiren. Die Sage will die Verleihung des 
Wappens mit der Reise des Papstes Johannes XXIII nach 
Konstanz zusammen koppeln, der über das Zeini^och in 
das Tal gekommen, dort wol empfangen worden sei und 
dafQr das Wappen als Nachfolger des hl. Petrus verlihen haben 
soll. Papst Johann zog aber über den Arlberg. Der Volks- 
wiz will in den Schlüßeln lediglich Kisten und Kasten or- 
brecheude Dietriche scheu. — Die Bewoner von Tschagguns in 
Montavon neckt man mit dem Heim : , Tsflingüner, Utnim- 
münfr", d. h, Hennendiebe, Truz aller diser Ge^chichtehen 
kann man dem Montavon, was Diebereien anbelangt, mit Recht 
gewiß nicht mor vorwerfen als andern Talschaften, Ja es wird 
in Vorarlberg überhaupt entschiden weniger geetolen als in Tirol. 
Die VandmuKir 'm\ Montavon heißen die Ipuköpfu (Gypsköpfe). 
Die Montavoner und Walser nennen die Bewoner des 
Walgans von Bludenz abwäits: Sdmapfa und das Land das 
Schnapfaland. Das wird als Schncpfenland verstanden, obwol 
Schnapf eher aus canaba (Schenke, Kneipe) entstanden ist, 
und Schnapfenland ursprünglich das Land der Schenken, des 
Weines bedeutet haben dürfte. Von Bludenz weg wird (und 
noch mer : wurde !) ja biß an den See Wein gebaut. — DenVorwnrf, 
eine Axt gestolen zu haben, gibt der Montavoner zu, erwidert 
aber dem Walgaucr, er habe es nur getan, um den besten Schoapfc 
vom Galgen herunterzuholen. (vHönnanu DurchdenArlberg20) 
Weiter unten an der Grenze des Walgaus ligtöö/z/g, dessen 
Bewoner Liim/jffsrtwwY^c oder in jttngerorZcit auch Neubetlile- 
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hemiten gescholten werde». Der ärmere Teil von Oötzis, de^l 
sich gygen Mäder hin erstreckt, wird sclierzweise Bctiilebenti| 
oder Neubetiiletiem genannt. 

Stat Luatenauer sagt der Unterländer metathelisch Nusch-I 
laner. Die Beliauptmig: ,Er isclit eba-n-a NnschlauBr" giltl 
nicht als Schmeiclielel. Diebisches Wesen wird de« Nuacli-| 
laaom gleielifallä zugeschribcn, man nennt sie liitddiebe. 

DioBowoner dergröaten Gemeinde des I^andes, des Markt- 1 
äeckens Jlnrnhirn, heißen \Ailfißlariie.hwtz, aiigeblicb weil dort-l 
ser viele Äpfel- und Birncnschuize gedün-t werden. Auf demT 
Tannberg tragen sie den wenig ästhetischen Namen rHrfr«-r 
gehißer, indem im Uheiutale ziemlich vil Türken (Mais, Welscb-| 
kern) gebaut wird. 

Die Breyreiiztricäldtr gelten als hochmütig; sie nennen 
(oder nannten?) auch jeden Nichteinlieimisciien einen ft-emd- 
n&fiigen Bettler. Dafür wird inen auch nicht immer in böfliclicr 
Weise heimgeleuchtet. So kam einmal ein Wälder nach Dom- 
birn und fragte verwundert, was denn die großen Kürhisse i 
seien, die er im Walde nie gesehen. Man band im auf, dasJ 
seien Eselseier und gab im auch an, wie man sie ausbrUteu 1 
kiinne. 8o nam er denn einen Kürbis mit auf die Lose, jenen J 
Gebirgsübergang. der Dornbim von Schwarzenberg trennt,'! 
und sezie sich dort «of das vermeintliche Ei, um zu brüten. I 
Als er eine Zeitlang geseßcn. geriet er in Windnöte, so daSj 
er, um denselben Kaum zn schaffen, sein GesäÖ etwas hebeal 
muste; bei diser Gelegenheit entrann der Kürbis den Ber^j 
hinab und der Wälder lief im unter dem Geschrei nach; „Mln']J 
Esel, min Lsej, ahihi, ahihi (Naohamuug des Esel ge achreis 1),4 
dft ischt diu Ätti!" I 

Den drei kleinen StMteu des Landes wird eine gewiBel 
Ärmlichkeit und Bcttelhaftigk«it, zumal von den bttuerlichenf 
Nachbarn, vorgeworfen. Die Blttduiizur heißen StarzafreBer;M 
sie würden demnach die Stengel derKrautköpfeund des Welsch-^ 
komee, die auf dem Felde stehen bleiben, aus Hunger verzoren.^ 
Auch hört man die Behauptung, Bladenz könne nicht croberfl 
werden, denn eine StJidt werde entweder durch Beschieäung,a 
Erstünnung oder Aushungerung zur Übergabe gebracht; Blit-1 
denz sei aber keinen Schuß Pulver wert, somit künne man ( 
nicht beschießen; die Mauern würden zueammenfnllon, wenaj 
man die Leitern anlente, dalier sei eine Erstürmung unmöglich,! 
und gegen die Aushungerung seien die Städter durch Gewft-J 
nung au den Hunger gefeit. — Die Feldkirchtr erfreuen sicbfl 
unseres Wißens keines besonderen Schimpfnamens; man nennt V 
sie in der Umgebung, wenn mau sie schmähen will, kurzwe^f 
Stadtner Beatler. — Von den Bregenzem erzälen die Dnm-1 
bimer, wenn einer eine Waßersuppe gegeßen, so stelle er| SioUl 
unter die Ilaustüre und stochere in den Zäncn, als ob er von] 
einem mit Braten besezten Tische kflme. 

INNSBRUCK HERMANN SANDEK 




Mein vert-hrtesler Herr und Niiclibnr! 

Herr OI>eramimanii Schei-b wünscht Sie morgen zu 
sehen, und wird Nachmittag um 3 oder 4 Uhr bei Ihnen ein- 
treffen. Ist Ihnen dieser Besuch nicht gelegen, oder sind Sie 
nicht zu Hause, so erwarte ich keine EmpfangsbescheiMigung 
für dieses Biltet ; sind Sie fttr gute Freunde zu Hause, so lasHCii 
Sie mir dies gUtigut wissen. 

Utr Zahnschmerz und Ihr einseitiges Gesicht sind seit 
mehreren Tagen zur alten Nonn zurtickgekohit, wie ich hoffe, 
und haben für immer Abschied genommen. Auch ieli halte 
diese Woche einen Sehmei-z. nämlich die Abwesenheit des 
Herrn Pfarrer Kirchhofer, tief empfunden. Für dieses Leiden 
waren indessen Wein und Bier und flotte b>eunde und eine 
länaehlÄfernde Hitze gute Heilmittel. Von Steekboni habe 
ich einen ganzen Korb Urkunden mitgenommen, aber leider 
Hndet sich darin wenig für Sie. Die riiraiBohen Aiterthüm<.'r 
in Eschenz habe ich gesehen und werde Ihnen davon erafthlen; 
aber von einer Stecknadel weiß man nichts; der Spiegel des 
Rings hat diese Gestalt: (Zeichnung) tnMos»ik. Die Aufschrift 
der Steine ist ungefähr so: (Zeichnung), 

Es ist alle Wahrscheinlichkeit, daß dies gedankenlose 
Phantasien eines Kindes sind, das sich im Schreiben übte; 
denn die Schriftzüge selbst sind so, daß man aus den doppelten 
inibclinlfenen Strichen das stumpfe, nur abgebrochene Werk- 
zi-ntr, Rilthchen, Schwefelholz u. ilgl. wohl erkennen kann. 

In IIofTnung, Sie gesund und im Besitze neuer Ent- 
deckungen zu flnden, sehe ich über meine Anitsp: esc hafte 
hinaus fröhlich auf morgen Abend hinüber, um von Ihnen 
sagen zu htiren, was der junge Römer auf den Ziegeln durch 
sein quid eip J VIH und durch seine Griechischen « u. s. w. 
habe sagen wollen, und was vor zweitausend Jahren bei dieser 
Spielerei sein fiemüth belebte, das jetzt schon so lange ver- 
storben ist. So lange ich lebe, bin ich Ihr 

Pnpikofer. 
Bischofzell, Samstag den il. Juni IS-J'.t. 

Dem hochwohlgebornen Hemi 
Baron von Laßberg zu Eppishausen 
^^ sammt einem Korb Gemüse. 



Mein verehrtester Herr und Nachbar! 
Ihr ritterlicher Fehdebrief hat mich sehr verzagt gemacht,' 
um so mehr, da ich weder den Muth, noch die Gelegenheit 
halle, Ihrem Überfall in den nächsten Tagen zuvorkoniniei 
jtönnen: denn morgen rufen mich GcBchilfte nach Si. (iallen 
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und ich weiß nicht, nb ich Doniiersing; MiUng zu Hanse seil 
werde oder hie zum Abend aUiiine. Ich ruIV indessen die 
heilige Treuga aii, deren Gesetze Jedem Ehrenmaiine verbieten, 
an dem T«ge, da derHeir veiTatheii wurde, Gewall zu unter- 
uehmen, und diejenigen die auf einer Wallfahrt begriffen sind, 
wie gerade ich ans Grab des heiligen Gallus, in der Zeit Ihrer 
Abwesenheit zu schädigen. Ihren edlen Zoni zu begütigen, 
sendet Ihnen meine Frau, was hier der Frflhsommer in Gärten 
und auf Bäumen aufzubringen vennoehte, was freilicii, da wir 
vom großen FMtllhorn Floras und Pomonas und anderer wohl- 
tliHtigen Gottheiten etwas aeitwilrts abgekehrt zu sein scheinen, 
nicht viel ist. Sollte» Sie dadurch friedlich gestimmt, in 
freundlichen Absichten zu niciiicf llütti- kduimen. so werden 
Sie, auch wenn ich nicht lili'r hin, -lie 'l'hiin- orten und einen 
Becher schfiumenden Biers und ivriuln-u Wiim/s bereit finden. 
Bin ich am Freitag Vormittag iiiulii bei guter Zeit bei Ihnen,, 
80 haben mich nur liebe St. Galler Gilste. die ich erwai 
zurückgehalten, und da wilren Sie und Ihr verehrter Premu 
und Hausgenosse hier sehr willkommen. 

Es machte mir wahre Freude, zu denken, wie glücklicfa 
Sie mit Herrn Uhland leben, wie Sie ihni alles niittheilen 
können und so ganz verstanden werden, und wie Sie hinwieder 
so manches vernehmen, wae Ihnen Freude macht. Oft beneide 
ich Ihre stille Einsamkeit mitten in Ihren Bücherschätzen, 
und JetÄt hätte ich fast Lust, Ihren geselligen Verkehr zu be- 
neiden. Doch in wisuenschaftlicheu Dingen ist Ja der einzelne 
in dem Maße reicher, je mehr andere dasselbe Gut mit ihm 
theilen, und wenn Sie daher auch alles hütteu, iinhe ich des- 
wegen nicht weniger. 

In der La ndvogtei- Regierung sind meine Kräfte seit acht 
Tagen last erschöpft worden, und meine Sinne erstorben. Sa. 
sind nicht Jene dicken, üppigen Urwälder Amerikas, wo 
Fuß vorwärts kann, aber doeli der Kopf Schatten genli 
sondern lauter "Weißdorn- und Hugebuttensträucher, wo 
nicht durchdringen kann und dazu noch von der Sonnenhitze 
vei-sengt oder durch kalte Nordwinde bis aufs Mark durch- 
weht wird. Drum hat der weise Soloii gesagt, vor dem Ende 
sei niemand glücklich zu preisen; ante finem nemo script«r 
bcatus censendus est. 

Von ganzem Herzen Ihr 

Ergebenster 

Diak. Pupikofer 
B'zell, 8. Juli L'ö. 

Mein hochverehrter Herr und Günnerl 
Schon ein Mal wai' Ihnen der Besuch des Herrn Ol>er-J 
amtmanns, seiner Frau Gemahlin und zweier oder dreier P« 
sonen aus meinem Hause zugedacht und zum Thoil aiu 
angekündigt. Nun geschieht es znin zweiten Male, und, 
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1 hotTen laßt, mit mehr Glück als tlas ei-ste Mal. Morgen 
hIbo, am Tage, da das Godächtnißfeat der heiligen Anna zu 
den Zeiten, als man nocli nicht ao aufgeklUrt, aber fromm 
war, gefeiert zu werden pflegte, wird Abends um 4 Uhr ein 
Wagen, mit zwei braunen Pferden bespannt, von einem Be- 
dienten, der eine graue mit Silber besetzte Livree tragt, ge- 
leitet, vor Ihrer Thüre halten, uivd da worden Sie wohl nicht 
crmangeln, durch die Kanonen, die Sie in der letzten großen 
Fehde aus dem Zeughiiuse hervorgeholt haben, einige Knall- 
schflsse ahzufenei-n. Schon setzt sich zwar Nebel am Himmel 
an, als wenn wir von dorther moi^eu wieder eine Ladung 
Schrecken erhalten sollten; allein wir werden uns staudhaft 
halten und unsere Ohren recht dicht mit Baumwolle stopfen, 
und die Augen mit Pech waschen, damit weder Donner noch 
Blitz uns etwas anhaben könne. Sic stat voluntas. 

Der Herr Doktor Meyer ist mit Ihrem Quintilian gar 
fröhlich hier eingeaogen und kann Ihre Gefällig- und Gelehr- 
samkeit nicht genug bewimdem. Er ft'ente sich sehr, daß 
meine Weissagung so gut eingetroffen war; denn ohne mich 
hatte er kaum gewagt, zu Ihnen zu gehen: ich aber konnte 
ihn nicht hegleiten, da mein Schwager, der Arzt, bei mir auf 
Besuch war und alle meine Zeit in Anspruch nahm. 

Wenn Dorows Behauptungen wahr sind, so kommen die 
Griechen zuletzt sehr schlimm weg. Statt als Original-Volk 
erscheinen sie bald als gewandte Franken, die, was die 
Deutschen Tiefes und Schweres gedacht, in gefällige Fonu 
einzuhfillcn und als ihre Erfindung auszugeben wissen. Daß 
sie auf diese Weise so vieles, was sonst verloren gegangen 
wäre, erhalten und gerettet haben, ist freilich auch ein Ver- 
dienst, und bereits haben sie zweit« usendjifhrigen Ruhmes 
dafür genossen. Cuique snuni. 

Mit der Bitte, daß der Jupiter pluvius und der Jupiter 
tnnans und noch vielmehr der Jupiter comifcr ferne von uns 
und uneem Frauen in B. bleibe, sehe ich dem Abende mit 
Vergnügen entgegen, wo wir unter den alten Büchern. Miner- 
vens Eulen durch Kaifeegeplapper aufschrecken und nebenbei 
au» Vater Noahs Safte nippen werden. 

»Herzlich der Ihrige 
Diak. l'upikofer. 
shofzell, den 25. Juli 182II. 
Meir 
Wie Sil 



Bischofzell, den 8. Aug. 1829. 
Mein verehrtester HeiT und Gönner! 
Wie Sie aus der Beilage ersehen, wünscht man noch 
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großen Gefallen, und ich zweifle nicht, dflß derselbe Ihnen, 
Ihren Vordem und Nachkommen das ^te Werk mit den 
schönsten Aussichten in Zeit und Ewigkeit lohnen werde. 

In St. Gallen w«r ich, und in Speicher und Trogen war 
ich; aber fürs erste war die Witteining sclilecht, fürs zweite 
Herr Henne und von Arx im Gvmnasium mit dem Examen 
beschäftigt, fttrs dritte Herr Zell weger wieder einmal nach Bern 
auf die lange Zollbank versetzt, und so opferte ich drei Tage 
für nichts und wieder nichts auf. Einzig bei Herrn Candidat 
Wegelin in St. Gallen sah ich einige xVuszüge aus St. Gallisch- 
Thurgauischen Urkunden, und bei Herrn Kupferstecher Hart- 
mann eine Reihe Siegelabdrücke und Zeichnungen, die für Sie 
mehr Interesse gehabt haben möchten, als für mich. 

Wahrscheinlich sind Sie verreist und mein Gruß verhallet 
umsonst in Ihren Klostergängen. Sei's drum! Mögen Sie nur 
viel Vergnügen haben! Wandere icii dann in der folgenden 
Woche nach Eppishausen und finde die Thüre vei'schlossen, 
so setze ich mich vor Ihre Kapelle und den Arm aufs Knie 
gestützt und das Kinn in die Hand geschmogen, laß ich mir 
vom alten Fingal einige hochbeinigte Schottentänze vortanzen, 
bis das Herz wieder zur Freude aufwacht. 

Von ganzem Herzen Ihr 

Pupikofer. 

Mein hochverehrter Herr und Gönner! 

Der heilige Martin ist wahrsclieinlich mit Ihnen oder mit 
mir unzufrieden; denn sonst hätte er nicht so manches in den 
Weg gestellt, das mich zu seiner p]ln'e in der villa Epponis 
ein Fest zu begehen hinderte. Daß er mir's nicht übel nimmt, 
wenn ich nicht zu ihm bete, hoffe ich um so mehr, da so viele 
Tausende am Martinstag, an ihre Zinsbeutel greifend, zu ihm 
seufzen: aber das, vermuthe ich, beleidigt ihn, daß Chrono- 
logen sein Fest am ganz unrechten Tage begehen, nachdem 
uns docli sein PYeund Gregorius Turnonensis durch das Bei- 
spiel der Genauigkeit vorangegangen ist. Da er nämlich im 
Jahre 400, 402 oder 404 gestorben ist, so war der Jahrestag 
im Kalender um drei Tage nur verrückt, und so sollte sein 
Andenken am 13. November gefeiert werden. Auf diesen Tag 
wollte ich nun wirklich zu Ihnen kommen: aber da war ja 
das schrecklichste Wetter, das man sich denken mag. Nach- 
dem ich also am 10. wegen Amtsgeschäften nicht kommen 
konnte, und gestern der Witterung wegen : so folgere ich, daß 
der Heilige mir nicht gar gewogen sei. AVir wollen sehen, 
wie es am Montag oder Dienstag gehe. 

Die Beilage kommt von Herni Pfarrer Kirchhofer. Wahr- 
scheinlich sendet er Ihnen wieder Dorfoffnuugen. 

Sobald ich meine Thurgauische (reschichte mit Urkunden 
üiisgestntteX habe, will ich auch di(i Mülheimischc OflFhung 



copieren. Ich finde keintm Copiaten, der die Schrift lesen 
könnte. Herr Dekan Däniker hat dh? Weinsberger Weiber 
noch nfcht zurück. Wenn sie nur nicht gar zu sehr abgenutzt 
werden. 

Hen- Dalp schreibt, daß ich ihm doch ja eine Beschrei- 
bung der Steinachburg senden soll; er bedürfe derselben noch 
zum zweiten Bande. Wollen nicht Sie das gute Work ver- 
richten? Ich habe bei der eben vollendeten Thurg. Gescb ich to 
und dem Neujahrablatle meine Feder ganz müde geschrieben. 
Auch durch Berg und Wald und Stumi, Regen und 
Schnee hin ich doch nicht gehindert, mich in Ihre blaue Stube 
oder in Ihr neues grün tiipüziertes Cabinclchcn zu denken. 
Dies thuc ieb, indem ich mich Ihren Unusgunoüsinnen und 
vor allem auch dem Meister Sepp zu Diensten empfehle als Dero 
litterariBchen Schild knapp 

Pupikofer. 

B'zell, 14, Nov. 182!l. 
Insuut documonta visu di^nii^i^ima. 

Dem hocliwohlgebonien Herrn 
Baron von Laüberg in Eppishausen. 



Vorehrtester Herr und Oijniicr! 

Der gestrige Tag wai' lur meine Thurgovia ein wulirer 
Otückstag. Wie ich erfreut, flber die schöne Ausbeute, die ich 
bei Ihnen gemacht habe, nach Hause zurück komme, finde 
ich eine Schachtel mit einem Schock Urkunden angefüllt, 
anter denen, neben mehreren ganz unbedeutenden, einige sich 
vorfanden, die auch für Sie Interesse haben mögen. Diejenige 
von 1175 erwähnt eines Friedi-icli von SchOnenherg, der wohl 
100 Jfthra jünger sein mochte als der Sänger, aber doch für 
das Daseüi des Vornamens in diesem Geschlechte zeugt. An 
der Urkunde von Luterachhusen hängt das Siegel Heinrichs 
von Klhigenberg, ^anz dasselbe, das ich in No. 27 der Thurg. 
Urkunden beschrieben habe. Die Urkunde von 1222, ein 
Doppelexemplar der No. 3, zeigt uns. daß der abbas Dietericus 
Crwcelinensis kein anderer als der Crivcelinensis in unserer 
Nähe ist. So kommt eines um das audere ans Licht. Wollen 
Sie die Güte haben, mir diese Urkunden bis zum Anfange der 
künftigen Woche wieder zurück zu senden, so liefere ich die 
Schachtel wiedernach Frauenfeld, um wo möglich einen neuen 
Transport kommen zu lassen. 

Für andere mitkommende Schriften Hagens und Legis (?) 
danke ich nochmals. 

Ich hoffe, daß Sie Ihre gestrigen Versäumnisse bald 
wieder eingeholt haben, und jetzt Ihre Augen, nach der kurzen 
Ruhe, nur desto wackerer seien. 

Indem ich mich und die Meinigen Ihrer Gewogenheit 
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forner empfehle und Frau Doktor Ltitliert von meiner Frau 
und mir zu grüßen bitte, bleibe ich Ihr 

ergebenster Nachbar 

Pupikofer. 
Bischofzeil, 19. Nov. 1829. 

Noch einsl Ich möchte zur Thurg. Geschichte ein Ver- 
zeichniß der Quellen der Thurg. Geschichte beifügen und 
sollte dazu Hallers Bibliothek der Schweiz. Geschichte benutzen. 
Wenn Sie also in den nächsten 14 Tagen Ihren Wagen einmal 
nach Bischofzeil senden, so lassen Sic das Buch doch gütigst 
mitlaufen. 



Dem hochwohlgeborncn Herrn Herni 
Baron von Laßberg zu Eppishausen. 

Mein theuerster Herr und Meister I 

Weil Sie viel, ich im Grunde wenig zu thun habe, sehrieb 
icli beiliegende Hugoldshofer Urkunde für Sie ab. Ich glaube, 
(5S werde kein uoia fehlen, so sehr habe ich mich diesmal be- 
flissen; damit Sie vergleichen können, lege ich das Original 
bei. Sie können mir dasselbe wolil wieder mit dem Briefe 
für den Grafen von Müllinen zunicksenden. 

Die Heidelberger Urkunde und Ihre Registratur Urkunden 
lasse ich bei dieser Gelegenheit in die villa Epponis zurück- 
wandern. Ich danke Ihnen g«r sehr dafür. Nur einige behalte 
ich noch zurück. 

Sigenot wird Morgen in St. Gallen sein, und bis Sonntag 
soll die Arbeit wieder hei mir bereit liegen. Wenn ich nicht 
diätetisch und homiletisch auf d«s Weihnachtsfest mich vor- 
bereiten müßte, würde ich den Riesen selbst hintragen und 
imter die Presse legen. 

Ihr Husten ist ein fataler Gast; doch wird er sich wohl 
jetzt wieder fortmachen, da der Nebel weicht und der Himmel 
heiter wird. 

Stets der Ihrige 

Pupikofer. 
den 17. Dez. 29. 



Mein hochverehrter Herr und Gönner! 

Es thut mir unendlich leid, daß ich den Buchdinicker 
Wegelin nicht habe bewegen können, den Sigenot zu drucken. 
Es grauete wohl dem guten Manne vor dem gewaltigen Riesen. 
Dann hatte er das Papier, das Sie wünschten, nicht im Vor- 
rathe: er fürchtete wegen der Gorrektur Verspätung durch 
den Boten, der ihm das Manuscript allemal erst nach drei 
Tagen zurückbringe, hiermit, bei (»iner doppelten Gorrektur, 
sechs Tage Säumniß mache; dann kommen drei Festtage, 25, 
26 und 27 Dezember dazwischen, so daß ihm, dem Buchdrucker, 
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müh dadurch die Zeit sehr verkürzt wt>rdc. Wenn Sie auf 
■igene Correktur hätten verzichten wollen, wllre er l>ereit 
gewesen, die Arbeit zu üljernehnien : über dies durfte ich nicht 
zugeben, dji ich auB Erfalirung weiß, wie genau Sie in dieser 
Kücksicht sind. Ich weiß Ihnen also keinen andern Rath, als, 
verwandeln Sie das Neiyahrsgeschenk in ein Fastnachtsbttch- 
loin oder in uin Osterei; unter diesem Titel werden Ihre 
Kreunde die Gabo nicht weniger dankbar annehmen. Wenn 
aber der Hiese Sigenot wüßte, wie schmHhtich man sein Hel- 
denlied in der KrUmerstadt zurückgewiesen habe, er würde 
seinen Unmuth kaum verhalten, und man müßte ein neues 
Ijied von der Rache singen, die er an der ausgearteten Galleu- 
ISellc genommen habe. 

ich sende Ihnen bei dieser Oelegenheit die noch (ihrigen 
Urkunden, die ich letzthin noch zurück behalten hatte, mitÄus- 
nahme der EppishauserOfftiung, samt dem letzten Druckbogen 
der Thurg. Geschichte, und einer nicht sehr interessanten 
Fortsetzung der Helvotia. Bei den Ötlishauser Urkunden ist 
sehr auffallend, daß in den Itlteelen Briefen dieBui'g als Frei- 
gut, nach der Reformation aber als Lehen erscheint, Haben 
die Schenken ihr freies Recht verkauft oder vergessen? 

Die Urkunde von 1175 druckte Wegelin mit kurzem s, 
weil es ihm an dem langen mangle. Oh er noch andere Will- 
kürlichkeiten sich erlaubt habe, weiß ich nicht, da er meine 
S Handschrift mir nicht zurück gab. 
Heute haben wir Schulprüfungen ; dann folgen geistliche 
lAngelegenheiten die Menge, so daß ich weder Eppishausen 
ihen, noch mit historlcis mich abgeben kann. Lehen Sie 
^terdessen wohl unter Ihren alten Weisen und SSngern, und 
!sen Sie Ihrem Wohlwollen fenier empfohlen sein 
Ihren 

Diakon Pupikot'er. 
Bischofzell, -21. Dez. 1830. 



Mein verchrtester Herr und GOnner! 
Ich war gerade mit der Abfassung einer heiligen Rede 
beschäftigt., mit der ich morgen das Neue Jahr erfiffnen soll, 
als Uire Anfrage mich in eine ganz andere Welt, vom Himmel 
auf die Erde versetzte. Wenn dies etwas böses ist, so mögen 
Sie es selbst verantworten; mir thut es nur leid, dnü ich 
Ihnen keine bestimmte Auslcunft geben kann. Wir nämlich, 
meine Frau und ich, haben uns immerhin vorgenommen, Sie 
ühermorgeu zu begrüßen ; aber wir wissen eben nicht, ob wir 
Gäste bekommen oder nicht, und ob diese Gäste am Samstag 
noch hei uns verweilen oder wieder heimkehren. Ich bitte 
Sie daher, lassen Sie doch nur keine Zubereitungen machen. 
Sind wir allein, so kommen wir mit Herrn Oberamtmanns 
Schlitten, vielleicht auf den Mittag, vielleicht nach demEssen; 
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woUeD Ojiste mitkommen, so laBscn wir es Ihnen am Ahpod 
vorher wissen oder kommen ebenfalls erat natih dem Esaen. — 
Sehen Sie, was für Sorgen die Weiber uns Mannern mscheii* 
HAtte meine Frau von dem Besuche nichts gesagt, wie ich's 
wollte, 60 wäre all' dieses nicht. Aber die Frauen sind immer 
geschwätzig, und indem sie nicht belästigen wollen, belästigen 
sie doppelt. 0. die Evastöchter! 

Ich sende Ihnen hier 2 Bände der Gniljersehen Eneyl 
pildie. Nicht ich, sondern mein Voi^änger hat den Band 
verderbt, uUmlicIi Hen- Dekan Däniker. Der Scfaelmuffi 
rnag iiuch zu seinen Brüdern zum Simplicius und Simplicisai- 
mns und ihi"en Geschlechtern zurück kehren. Ich danke Ihnen 
l'ür desselben Mittheiluugen. 

So eiiikc nun in das Meer der Ewigkeiten, du altes, 
müdes Jahr! Es wird mir um vieler Küekaichten willen un- 
vergeßlich sein, und des Angenehmen viel in demselben ver- 
dankte ich Ihnen, Möge das neue Jahrzehnt, das mit morgen 
anfängt, Sie sanft auf den Händen tragen und mir Ihr Wol ' 
wollen bewahren! 

Herzlich der Ihrige l'upikol'er. 

den 31. Dez. 211. 

Mein hochverehrter Herr und Meister! 

Allerdings bin ich von der Winten-eise, auf welcher 
so manche wanne Freude genoß, glücklich wieder In mei 
Wohnung eingetreten, und so gut es sich thun ließ, habe ich 
den Mangel an Meditation am Sonntage durch die heimgebrachte 
fieistestVische ersetzt; aber zu Ilmeu über den Beig wandern, 
um Ihnen zu sagen, wie sehr mich der Besuch bei Folien er- 
quickt habe, konnte Ich noch nicht; denn ich nmßte den ver- 
sprochcuen Stelldichein in llerisau in Ausführung bringen und 
duroh Schnee, Eis und Ünstem Nebel zur warmen Suppe dos 
KärbseupfaiTera eilen. Seither sitze ich in meiner Stube and 
lecke an einigen von Herisau mitgcbrachtcu Confttüren, «. a. 
an Steinere curiosera Tändelmarkt {Nürnbei^l748); auch wer- 
den Versuche gemacht, die Stiftung von Münsterliugmi für die 
Alpenrosen »u erzählen. Gestern und heute war auch mein 
lieber Schwager von Speicher mit seiner Frau bei mir, und 
da gab es wieder mancherlei winterliche Erzählungen, und 
Pläne für den Sommer, ao daß die Stunden verflossen, wie dw 
Reif im Glänze der Aprilsonne. Was sonst 
dieser grimmen Kälte {sie war gestern morgen 17°) in eil 
so prosaischen Stlldtchen anfangen? 

Die Wappcnsammlung des Herrn Hartmann habe 
schon bei ihm selbst gesehen; doch hätte ich sie gerne ai 
Ihrer Leitung uochmals durehwandeit, deun Ihrc Crltiken ' 
Ergänzungen sind immer unterrichtend; allein die ber^ts 
wähnte Kälte und die Besuche hielten mich nb. Ich w 
nicht, ob ich dieseWoche rnn-h zullnu'U kommen kann; il« 
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FraubaBen- und Wochenbett-Besuch in Bfirglun uudSiilgen 
■den mir diese Woche wohl noch einen guten Tag konten. 
'erm Hartmann habe ich nicht eigentlich aufgetragen, Ihnen 
seine Wappen Sil mmlung zu senden, »ondem nur geilußerl. diili 
Sie Vergnügen finden würden, dieselbe zu sehen, und Heri'IIiirt- 
mann bei Urnen noch manche Ergänzung fliideu dürfte. Ks freut 
mich indessen, daß er meine Andeutung füi- sie eo günstig erklürt 
hat. Er hat mir ancli eine Zeichnung vom SchlosHeSteinach, vom 
Walde hei Möi-swyl her aufgenommen, zu Händen Uen-nDHlps 
Übermacht: sie gefiel mir nicht; gleichwohl habe ich sie Herrn 
Palp üherschickt und ihm üherlaasen, damit nach Belieben zu 
schalten. 

Meine Erwiderung an die Stadt Steckborn werden Sic 
wohl auch gelesen haben. Obgleich mir die Sache nicht sehr 
angenehm ist, so machte Hie mir doch SpuB. Kaufereien haben 
ihren eigenen Reiz; darum gibt es wahrscheinlich auch so viel 
Streit. Nur ist's wunderlich, wenn so alte. HeiTcn, wie »eine 
Heiligkeit zu Korn und seine Majestät zu Neapel sind, sich 
noch vor dem Volke herumzanken. — Der Schweizerische 
Beobachter in Zürich hat auch schon von mcineniKriego ver- 
nommen und erinnert an einen Khulichen Streit, den letzthin 
die Dorföeitung erzählt habe. Die Besitzer des verdächtigten 
Weines sandten dem Gegner ein Duzend der besten Bouteillen, 
und dieser Beweis ward überwiegend gefunden. Erhalte ich 
das Duzend Flaschen nicht ebenfalls, so fehlt es entweder an 
der Stadt oder am Weinl 

Herr Stadtschreiber Gonzenbach, der Ihren Gelehrten die 
Negliges zuzuschneiden pHegt, war vor acht Tagen mit der 
heiligen Bavai-fa nicht zu Ende gekommen. Er verhieß, sie 
auf heute zu fertigen, und ich hoffe, daß er Wort halten wird. 

Von dem alten Ai-xius habe ich nichts gehört. Wäre er 
gestorben, so hÄtte wohl der Erzähler davon etwas gesagt; 
es müßte denn die letzte Keuerebrunst die Köpfe so verwirrt 
haben, daß man sogar die Todten zu ehren vergessen hätte. 

Sobald der Thermometer wieder unter 8" steht, komme 
ich wieder zu Ihnen; sonst wäre ea, meint meine gute Frau, 
so viel als Gott versucht. Unterdessen wünsche ich Ihnen 
und mir einen so warmen Oien, als warm die Liebe ist, mit 
welcher Ihnen zugethan bleibt Ihr 

I'upikofer. 
tlschufisoll an Maria Lichtmeß ItiSn. 

Mein verehrtcstfu- Herr und Meistei"! 
US Auftrag meiner lieben Frau sende ich Ihnen hier 
zwei gestrickte Panzer, die gegen den Boreas und alle seine 
Verbündete treffliche Dienste thun und für die kryslallischen 
Lanzenspitzen der Glacie» allen mögticiieii Schutz gewähren 
Der Preis des einen ist 26, der des andern 34 Batzen; 
Ihre Wahl zwischen beiden geben Sie uns gefälligst 
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Niicliricilt. EiiK! Anzahl Kiiöpl'c liiät meine Frau boilc^enj 
indem sie, auf ungeRllirc Schätzung Ihres Köqierinlialtcs bin^ 
dieselben (.-inzunfthen nicht wagte. Es ist ZU liotfen. diiß Ihre' 
Köchin in dm- Njlliteroi so viel veratehe, »Is aur ßinreihiuig 
der Knüpfe nothig ist. 

Ua ich die Kfiniginhofer Handschrift und Pollens Bildcr- 
saal so weich betton kann, so wil! ich dünsolbcn länger hlerj 
zu bleiben nicht zunuitben. Kür die eretere hesondere dnnkal 
ich Ihnen gar sehr. Das Lied de» Königs Wenzel mag in den 
böhmischen Sprache wirklich schön eein, da die Ucbereetztui^p 
Swobodas ichon bo hoch über der älteren deutschen den 
Maiiettschen Codex steht. Es scheint, auch die MinnesängeM 
haben mit mehr Glück selbst componirt, als fremdes sich aiiJ 

Eeeignet. Schade, daß die schöne Blüthe der altern bähtnischei^l 
itteratur und Bitdung von ao fUrcherlichen Ungewittem ao^ 
ganz zerknickt wui-do. 1 

Ich war gestern erat wenige Schritte von Ihi-er Wohnung 'J 
entfernt, als es inicii zu reuen anfing, Sie verlassen zu haben ; 
denn so weich war der Schnee, daß ich keinen festen Tritt 
thun konnte nnd nur mit Mühe mich endlich durcharbeitete. 
Vom Hummclberge herunter war ein stehender Sumpf von. 
halb geschmolzenem Schnee, und ich wundeite mich, daB dai 
Eis mich nie zum Falle brachte. Von der Zehe bis zuiol 
Scheitel mit Schweiß übergössen, kam ich nach Hause, ln-1 
dessen blieb ich munter, verlor sogar einen Theil meiner rheu-T 
matischen Schmerzen, und fVeute mich zuletzt der fortitudo,! 
die ich Ihrer Einladung und dem Ungewitter, zwei sehr ge-v 
miirlichen Potenzen der Versuchung, entgegengesetzt hatte^ 
Damit ich Sie desto eher überzeuge, daß mich wirklich nicfan 
der Eigensinn hintrieh, so sage ich Ihnen, daß ich diesen Von 
mittag schon einige Seiten schriftlich aus dem Agathias Ober-fl 
setzt habe und entschlossen bin, das ganze Work in unsere 
Sprache überzutragen. Wenn Agathias in seinem prooemiutaj 
von der unsterblich maelienden Kraft der Geschichte spriehtfl 
und dabei sagt: eine hietoria 

SO ist mit dieser Gothischen Verschrobenheit wohl nichts andern 
als die gennanisclie Heldensage gemeint, die alle Thateu derl 
Helden ins Ungeheuere vorgrößeite und wol auch entateUtCiW 
aber doch in so hohen und würdigen Tünen besang, daS sie ' 
bis auf die spHtesten Zeiten wiedcrlmlUen. Hat W. Grimm 
obige Stelle in seiner Heldensage schon angeführt? 

Im übrigen gefällt mir des Agathiaa Stji wenigstens In 
der Vorrede nicht. Seine copia verborum besteht meistens in 
Synonymen, die neben einander gestellt sind, ohne daß ein 
Grund dazu vorhanden ist. und wenn die Tautologie auch nur 
in einzelnen Adjektiven und Partioipien, nicht in ganzen Sätzen 
bestellt, 80 ist sie doch um so unangenehmer, je öfter solche 
Pleonasmen wiederkehren. Der Rechtsanwalt scheint seineu 
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tyl auf zerstreute uder üImiI hörende Richter heroclmet zu 
llsben, dioeiiizelneAuitdrückG und Sätze nicht immer beachten 
und daher durch Wiederliolungen entdchädlgt wci-dcn müssen. 
Wenn in Reden so etwas hingehen mag, oft sogar Bcdürfniü 
ist, so findet im Schreiben das Gegentheil statt: Tautologien 
zerstreuen 1 

Mit dem größten Vergnügen erinnere icli mich des Aben- 
teuern unserer Seefahrt. Icli kann sagen, daß mir lange nicht» 
so viele Krcttde gemacht hat. Bei der Wanderung über die 
Eisbrücke war ich zwar nicht eigentlich lustig, wie ich denn 
überhaupt selten mich gerfiuschvoll freuen kann; aber seither 
zaubeit mir die Phantasie die 8treif^arthio immer schöner vor, 
und besonders seit der Frost gewichen ist, fühle ich mich ganz 
glücklich, daß ich genossen and gesehen habe, was so vielen 
jetzt XU Wasser geworden ist. In Bischofzell hält man uns 
für Helden und Tollkiipfe: denn stellen Sie sich vor, der 
Hauptmann Zeliwcger, dei* mit seiner Krau in Utwyl war, 
wagte sich mit keinem Kuß auf da» Eis, und seine Frau wurde 
von ihm in das Gelübde genommen, daß sie das Eis ebenfalls 
meide '. 

In der Helvetia, die ich Urnen hier beilege, waren die 
Aktenstücke des Wigoldinger Handels für mich merkwüiiiig; 
doch sind sie nicht vollsülndig. Daß das erste Gedicht schon 
gedruckt sei, wußte ich nicht, sonst hatte ich es nicht unter 
meine UrkiiudensHmnilung aufgenommen. Aber welch ein 
Zelot muß der jetzige Herausgeber (so viel ich htire Pfarrer 
Vok in Ärau) sein, daß er die kirchliche Animosität wieder 
so recht giftig in Gang zu bringen sucht. Sein Vorbericht 
und einige Noten (besonders die elende auf S. 397) beweisen 
doch gar zu sehr seine Vergangenheit, Wie würde er wohl 
die Geschichte selbst beschreiben':' Ich denke im Geiste eines 
Henne oder Geiger. 

Vergessen Sie Ihre Bärentatzen und Leibhosen nicht, 
damit alles reparirt werden könne, bis ein neuer Frost kömmt. 

Leben Sie wohl, und bleiben Sie versichert, daß ich mit 
herzlicher Zuneigung bin Ihr Ei^ebonster 
L Diak. l'upikofer, 

■ Bischofzeil, 1). Febr. 18S0. 



Mein verehrter Herr und Meister! 
Daß Sie vom Graven von MtUlinen zu einer Anzeige der 
Geschichte des Timrgaus aufgefordert wurden und dei-selben 
zu entsprechen nicht ungeneigt sind, freut mich sehr; oder 
wie sollte ich das Urtheil eines Mannes ablehnen wollen, der 
das Kind sozusagen von der Empfängniß an kennt und mit 
seiner Entwicklung so ganz vertraut ist? Nur eines möchte 
""""i wünschen; daß Ihre Beurtheilung, statt für den Erzähler, 
r eine «igentliche historische Zeitschrift niedei^eschrieben 
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wärcie, da weder das Publikimi noch der Referenten-Ton des 
Erzülilcrs alles sagen läßt, was gesagt werden ki')nntp. Eigcat- 
liuhes Lob verdient meine iSchrift nicht; denn sie Ut weder 
erechöpfend noch klassisch; daß Fleiß daniuf verwendet wurde, 
und ich in wahrem Sinne die Bahn hrcclieii mußte, bleibt wohJ 
das Iliiuptverdienst. 

Im übrigen muß ich Ihnen doch auch »agen. wie Sie 
nach uiciiirr Ansicht, und vielleicht durch meine VeranlaBsnug 
zu dem Amte eines Reccuscntcn gekommen sind. DieTraclw- 
lerache Buchhandlung wollte, daß ich bei der Redaktion des 
Erzählers eine recenBorisehc Anzeige, nach Art des Erzählers, 
bewirken aolle; ich erwiderte, daß ich mit der Kedaktiau des 1 
Erzählers in keiner Verbindung stehe, sein littenirisches Unheil 
als sehr oborflilchlieh kenne (z. B. über Henne» Diviko und 
SchweizergoEchichte), indessen wisse, daß auch Männer der 
alten Schule, besonders der Gra.v von Müllincn günstig über 
meine Arbeit genrthcill haben. Hierauf zeigte mir die Bucb- 
handlnng an, daß sie Herrn Lundammann MüUer-Friedberg < 
ein Exemplar d. Thui'g. Geschichte, mit Vei-weisuug auf den 
Griiven von Müllincn, zugesandt haben. Das Schreiben des 
Graven lege ich hier bei. Ich wollte es Ihnen schon flrüher 
zeigen, da hatte ich es verschoben. 

Die Uebcrsetznng desAgatbias soll nur eineCbung sein 
und ist zum Druck nicht bestimmt. Beim bloßen Lesen nimmt 
man es mit den Einzelheiten nicht genau, besonders denkt 
mau au den deutschen Ausdruck nicht. Ich habe es als Studio i 
so gehalten; schwere Stücke habe ich immer sehnttlich über- 
setzt, und ich habe dabei erfahren, daß eine Übersetzte Seite | 
weiter fördert als zehn flüchtig gelesene Seiten. Die boi- 
gedruckte Uebersetzung des Persona fördert die Arbeit sehr; ' 
doch habe ich erst noch einen Bogen Handschrift, indem ich 
allerlei Joui-ualistik zu tVrdern hatte. 

Herr Dekan Dilniker fragte mich, ob die Beselii'eibung 1 
der Kirche zu Uall im Kunstbintte wohl für Sie Interesse ' 
haben möchte; ich bejahte es, und so erhalten Sie das Heft , 
in der Beilage. Das englische Buch über die Barden mfichte 
wohl für Sie auch nicht unwichtig sein; es ist im Litteratur- 
blatt Nr. 95 angezeigt. 

Ihre Aufträge sollet! möglichst gut besorgt werden. 
Das Morgenblatt wünscht Herr Dekan DSuiker am Dienstag ■- 
wieder zurück. 

Mit herzlicher Ergebenheit bin ich lln' „ ., - 

Biachoföoll, 12. Febr. 1830. Pupikofer. 

Sr. Wolilgeboren Herrn Hemi 
Baron von Laßberg zu Eppishauscn. 

Mein verehrter Herr und Meister! 
Die Büreupratzen sind bis heute mit Mühe fertig ge- 
worden; wenn der Bote nicht Umwege scheut, und der Geist i 



tera von Mamei-zhofen nicht auf die InBigme^em^P 
Schildes Jag<l macht, »o sollten ttic dieselben noch diesen 
Abend wiedi^r benutzen können. Icli wünaclie, diiS die Arbeit 

Ianz Ihren Wünschen entapreche. Die Kosten dieser Aus- und 
'erbesscrung steigen auf fl. 1 40 xr. Doch haben Sie an der 
ilzten Sendung noch einige Kreuzer zu Oute: die Kreuzerzahl 
Bbe ich vergessen, und meine Frau, meine eigentliche Rechen- 
leisterin, ist nicht zu Hause, daß ich sie fragen ki^nnte. 
Der Buchbinder hat mich wegen der Herbipolensium zu 
[ch berufen und mir angezeigt, daß am ersten Hand eine 
iflcke Bci, und ich fand wirklich, daß der letzte Bogen der 
oiTode fehle. Wenn allenfalls deraelhe hei Ihnen zurück 
gGblio))cn ist, 80 läßt er sieh leicht (öndon), ist er verloren, 
so ist's freilich ein Schaden, aber doch der kleinste, der be- 
gegnen konnte. Der Buchbinder wünscht eliciino die letzte 
^^^^tlchersendung zurück, um die Kuptfer in Ordnung zu bringen. 
^^Hftnd hat mich ci-auclit ihm dazu bchülflicli zu sein. 
^^B> Geschnfte hindern mich, weiter zu schreiben. Am Frej- 
^^^kg holTe ich Sie zu besueUen. Montag ist PiiHtoral-CongreÜ. 
^^^B Ganz der Ihrige 

^^M den 15 II 30. Pupikofer. 

^^^P Ihr liebes Schreiben bekomme icli diesen Augenblick. 
f^^^AUerdinge lege ich die Hand auf den Mund und denke, der 
Herr hat's getban. Morgen habe ich AnitsgesehJlflc, Donners- 
tag ist Jahrmarkt und Besuch, Freitag iiltein bleibt mir iHirig, 
und was dann die Witterung mache V 



^^^nnd wa 
I Holten 



Verehrtester Herr und Nachbar! 



Da Herr D. nur acht Tage Lesezeit für <iie zwei Hefte 
Moi^enblJltter festsetzt, will ich die Ühei'sendung dereelbeu 
nicht verzögern. Ich habe wohl auch einige Augenblicke 
darin geblSttcrt; aber -wenig anderes als die Correspondenzen 
aus Pans näher beachtet. Ich bin noch Im Rückstaude mit 
den aus Utwyl heim genommenen Notizen, die ich Ihnen mit- 
zutheilen versprochen habe. Sie folgen hier. 

1830 Feb. (J. Vorm. 
» Uhr 40 Min. Thcnnoniet'T 17". Abreise von Utwvl. 

IS" Ei8dicket)"Entfem.5000'Nbg. 

tif)'" „ 10000 
■J»!" ,. .-." „ 15000 

unvrriitiderl ., 2000O 

. 2400(P 
. 30000 
Ankunft bei der Zlegelhütli' in Fischbach. Ent- 
fernung V. Utwyl 32041' 
Zweite Messung nach Immenstaad, vom Wasserstundpfahl 
tas bei Utwyl gegen das ri-chte Kircbthunneck von Immen- 
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Da, wo die Scliiffleute das erste Viertheil der Entfernung 
setzen, betrug das genaue Maß 

5975', die Eisdicke 55/" 
In der Mitte 13900'. „ „ 45.'" 

Im 3^ Viertheil 20800'. „ ,. 35.'" 

Im 4^ Viertheil 27996'. „ „ 35.'" 

Es ist auffallend, wie beinahe genau die Schiifleute die 
Mitte beobachtet haben. Das erste Viertheil setzten sie hin- 
gegen zu früh. — Es ist wohl auch zu zweifeln, daß die Eis- 
dicke am Ufer bei Immenstaad nur 35'" betrug; das Eis wird 
sich doch auch dort früher angelegt haben. 

In Müuchs Fürstenbergischer Geschichte fallen mir noch 
manche Irrthümer, Tinigschlüsse neben denen auf, die Sie in 
so großer Menge augezeichnet haben. Wenn ich den Band 
vollendet habe, will ich sie recapituliren und Ihnen ein Ver- 
zeichniß davon mittheilen. Für die Bekanntmachung würde 
Ihnen indeßHerrMünch so wenig Dank wissen als der Schinder- 
hans dem Beutel, der ihn zwickte. Wenn es auch nicht so arg 
wäre, so könnte man noch sagen : Permitte nobis debita nostra, 
sicut et nos permittimus debitoribus notris. So aber muß man 
selbst die religio vom Judicium ausschließen; man darf die 
Vernunft nicht gefangen nehmen, wenn sie solchem Mißbrauche 
ausgesetzt ist. 

Die Monumenta habe ich vom Buchbinder noch nicht 
zurück. Um den Porto zu sparen, wlire ich geneigt, dieselben 
so lange bei mir zu verwahren, bis die Andacht Sie wieder 
einmal hieher triebe, oder der erwachende Frühling Sie locken 
würde, Ihre benachbarten Freunde zu besuchen. Sobald in- 
dessen einmal ein schöner, trockener Tag ist, und ich von 
St. Gallen wieder zurück bin, werde ich Herrn von Imhof zu 
Ihnen bringen. Schade, daß dieser sonst so liebenswüi'dige 
Mann keiner^ W(»in trinkt, keine als gemahlte Schönheit liebt, 
und selbst am Gesang wenig Freude zeigt. 

Am feinen Papier bin ich ausgekommen. Doch ist auf 
diesem hausbackenem die Versicherung nicht weniger herzlich, 
daß icii mit ganzer Seele hin Ihr Ergebenster 

Diak. Pupikofer. 
Bischofzell am Tage des 
Märtyrers Leander 1833. 

Hochverehrter Herr und Nachbar! 

Die schlechten Witterungs-Prognostika hielten Herrn 
Oberamtmann und mich gestern von der St. Galler Reise ab, 
oder vielmehr, es waren unsere P'rauen, die uns, in der Be- 
sorgniß, unsere Gesundheit möchte davon Schaden nehmeu, 
davon zurück mahnten. Ich habe unterdesscMi an einen Be- 
kannten geschrieben, daß er mir Nachricht gilben möge, wie 
es mit Herrn von Arx stehe. 



Von Kupfersteclier Haitinanii erJialto ich beiliegende 
SenduDg. Was darin auf Sie Bezug hat, werden Sie auH 
meinem Schreiben lieber selbst entnehmen, als daß Sie es von 
mir exegisircn lassen. 

Ihre Recenöion ist im Erzähler abgedruckt. Ich bin mit 
Ihrem Urtheile ganz einverstanden; doch ibi Ilire Elle viel 
grüßer, als die de.s ErzÄhtera, und ich glaube, mancher, der 
heim Erzählten sonst ein üfhenndß lieimtruff, hÄttC bei Ihnen 
noch nachliefern müssen. 

Wenn nichts besonderw einfallt, so gehe ich über 8 Tage, 
das ist künftigen Montag, ganz bestimmt nach St. Gallen, 
vielleicht auch nach Speicher und Trogen. Wollen Sie mit- 
geben, so geben Sie mir. wenn ich künttigeu Freitag nicht zu 
Ihnen komme, einen Wink oder ein Itincrarium, damit ich 
Sie zu finden wisse. 

Von KortUms Ueschichte des Städtebundes, 2. Band, 
wünsche ich Kenutniß zu nehmen. Haben Sie die Güte, mir 
das ganze Werk mit Gelegenheit zu übersenden. — Um Siegel- 
lack habe ich geschrieben. 

»Mit jierzlieher Ergebenheit Ilir 
i'upikoCer. 
Bischofäell, 2. Mart. IrtSO. 
N. S. Wollen Sie das Hartmann ee he Schitchtelelii'ii zu- 
gleich mit Ihren Zeichnangen wieder nach St. Galleu zurück 
gehen lassen? Ich bedarf desselben nicht mehr. 



Mein hochverehrter Herr und Meister! 

Der Herr Knüpt'el von St. Gallen hat mir für Sie ein 
Pfund von seinem berüliinten Siegellack gesandt und zugleich 
von dorn Befinden des Hemi von Arx Nachricht gegeben. 
Lesen Sic seinen ausführlichen Bericht seihst: ich glaube, Sie 
wei-den sich Überzeugen, daß mit dem armen Arxius nicht 
mehr viel anzufangen ist, und somit werden Sie wohl auch 
nicht Lust haben, ihn zu besuchen. 

Morgen muß ich einige Arbeiten in meinem Gärtchen 
djrigiren, und werde also nicht zu Ihnen kommen. Was macht 
Ihr Husten? Bei dem jetzigen scharfen Winde wird er sich 
wahrscheinlich hesser befinden, als Sie. Ich habe diese Woche 
wieder einige Anfälle von Zahnschmerzen gehabt, und, wenn 
ich sie als Zeichen des Fmhlings ansehen darf, habe ich nicht 
Ursache, mich darüber zu grämen. 

Die Herbipolana sind gebunden, die Boiea restaurirt. 
Aber mit den letztern ging es sonderbar. Ich lies nach Ihrem 
Verlangen die Tafeln des Bandes II, die im elften Bande 
waren, in den zweiten versetzen; wie ich nun aber nochmals 
vergleiche, so sehe ich, daß sie doch in den elften gehören 
und das Zeichen 11 als arabische Ziffer gelte. — Die Kupfer 
des zweiten Bnndea, die Baunibut^ensia und Chiemscensia, bei 
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denen wohl die paglna, nicht aber der Band angegiol]! 
mulite ich ims dem 5.. ti., ü. und 10. Baude zusunimetisvicheq 
Sehen Sie nun zu, ob icli recht gethan h;ihe, oder nicht. 
Hochachtungsvoll hin ich Ihr Rrgeln-nster 

Pnitikol'ei 
Bischofzcll. 5. Mart. 1830. 



Mein i 



■ehrtestcr Herr und Meister! 



Statt in der Abbatia C'riucilinensi nacli verbui^eny 
vielleicht gar nicht vorhandenen Schützen zu gi'abeu und I 
dem aufblühenden Frühlinge Augo und Herz zu weiden, b8I 
mich das finstere flesieht das unserer terra alnia mater nl' 
äcinen Tliränen und Seufzem liebkosenden Stier- (Juppiti 
iunraon) Neumonds im Hause zurück; und eine toBsisssxift'ag 
die mir unlängst im Leibe erwacbsen ist und mir be3chwerll<j 
zu werden anfllugt, wird Jenem Ari'eatbefotile so lange Nac^ 
druck geben, bis ein Hexen tranklein, bereitet vom dick^ 
Bodensee-Ritter, mich davon befreit haben wird. Und 
ich denn wieder gesund und tVei, so werden, so viel ich höre, 
drcitÄgige Schulprttfuugen in der letzten Aprilwoche mich fn 
Anspruch nehmen und meine Pläne abermals verrttcken. Sic 
sehen also, mein Versprechen, Ihnen die FürBtonbergische 
Stammtafel in der Zeit, dafi Sie sich mit Milnchs Buche be- 
schäftigen, zu überbringen, kann ich nicht halten, und so 
sende ich Ihneu dieselbe durch den Boten. Ich füge die Bitte 
bei, daß Sie mir dagegen Ncugaits Codex, den Sie mir vo 
einiger Zeit zusagten, zum Tröste in meiner Yerla^enhei 
schicken und dadurch dorn Himmel ein Danfcopfor ftli' die fi 
Gallischen Codices bringen möchten, mit denen Sie so nnei 
wartet gesegnet wm-don. Ich lese eben Wegelins Geschichäl 
des Toggenburgs und werde dadurch voranlaßt, in Neufratt 
einiges Thurgauische nachzuschlagen und zu vergleichen. 

Können Sie wolil glauben, daß ich Ihr Schreiben v( 
7. April erst am 15. April las, als ich von Ihnen zurück wl^ 
der nach Hause kam? Und doch thut der Zufall so oft dff 
Unglaubliche. Ihre Kinladung mit Weib und Kindein IbitX 
hiesigen Besuch in Kppishauscn zu erwidern wird nicht ftTjcht- ^ 
los in der Luft verhallen, wie so vieic meiner Predigten. DIp 
Kinder freuen sieh schon jetzt auf die Feiertage im Anfangt' 
Mais, in der Erwartung, ich werde Sie durch den dunkeln 
Wald in das Zauberschloß führen, wo die Engel und Teufel 
so stattlich au den Wunden herum hiiiigi/n. Ich konnte Sic 
am Donnerstag vor dem Klopfen und l'uHem nicht fragen, 
ob es Ihnen recht war. daß ich das hnlbr Mundi'rt BierkrÜgfi 
voll machte; indessen, da Sie seihst ininThalb lOTagen BiwB % 
reraonstrirt haben, so müssen Sie dieselben jetzt wohl rechtlicB"^ 
behalten. Herr Scbiatter hat mir darüber uiitfolgeuden CoDH 
ausgestellt, und zu den fl.5.24 desselben Imbe ich fürSOKrfi^ 
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A GVi xr f. 5.2.'» nt:ljst 24 xr für Stöpsul bczMiilt. wiis zusaniiuen 
eine ömnuie vou f. 11.13 auamacbt, 

Sie haben schon einige Mal geäußert, wie wünschbar es 
wäre, daß die im alten Thurgau zeratrentenGeschichtsforachei- 
sicli einmal vereinigten; nun werden Sie an der Laudagemeinde 
Herrn Zcllweger sehen, und konnten stell also mit demselben 
verstündigen, üb er an einem hiaturischen Congresse Antheil 
nehmen wollte. Bieten Sie Eppishausen zum Versammlungs- 
orte an, so will ich als ein tugendhafter Schreiber auch einige 
Einladungen nach Frniienfeld und Zürich fertigen. Sie, Zell- 
weger, Kirclihofer, Vögeli, Henne, Wcgelin, Mörikofer, wären 
schon eine heilige Siebenzahl, an die ich und mancher andere 
ehrliche Mann sich so gerne anschließen würde. Freilich wird 
Herr Zellweger als Zolltveger auch diesen Sommer über wider 
geplagt sein, und der Episcopatus füllt Ihnen vielleicht auch 
noch zu einer Zeit auf die Schultern, wo Sie sieh gerne ent- 
lastet sHhen. 

Gestern erhielt ich von der Orellsclien Ausgabe dea Cicero 
Vol. III. pars I. oder die Briefe. Herr Orell streitet sehr gegen 
Wnnderli, Bardili n. a. Ciceroniauer und behauptet, der von 
Petrark anfget^indene Mediceiaclie Codex sei niclit blos der.| 
Älteste, sondern auch der Vater aller andern Codices der Brieft 
Ciceros. Erstores wollte man ihm gelten lassen, aber letzter« _ 
nicht; darum achrieb er 24 eng gedruckte Seiten und schließbb 
Wenn jene ihm nicht glauben wollen, ao illi — ul volent 
postea eam emendent coiijecturis, corrunipaiit, inlerpolent ex 
Codd. suornni et edd. sec. XV colluvie. — W«il ein deutscher 
Buchhändler den Orelllachen Text zu stereolypiairen unter- 
nommen hat, müssen wir SubRcribenten dafür büßen, indem 
dw letzte Theil erst herausgegeben wird, wenn ein Züi-cher- 
acher neuer Textabdruck zu Stande gekommen nein wird. 

Sie hatten sonst die OÜte. mir den Schweiz. Geschichts- 
forscher mitzutheilen. Für das letzte Heft aber nehme ich 
Sie nicht in Anspruch, da Ilerr Dekan Däniker mir dasselbe 
ein gel) und igt hat. Ich liabe indessen erst noch die Ueber- 
acliriften der Arbeiten gelesen, und u. a. bemerkt, daß Zeil- 
woger seine Chronologie der Äbte den richtigeren Ansichten 
Wegelins angepaßt hat. 

Die Italica sende ich Ihnen zuillck, ohne daß ich mein 
Reisetagebuch nachgeholt hätte. Es fliegt davon ein Blftttcben 
um das andere aus meinem Gedächtnisse fort, und was noch 
haftet, muß der Kilo zum Opfer d^i^ebracht werden. Was 
liegt auch daran? Ich habe ja nichts gesehen, das nicht von 
Tausenden schon wäre bemerkt und beschrieben woi-den. 

Wollen Sie Sonntags, 2. Mai Abends, in Hageuwyl einen 
Männerchor, von Bischofzellschen, Hanptwylachen undEgnach- 
Hchen Sängern aufgeführt, anhören, so werde ich Sie dort auf 
der Burg des alten Hagen antreffen, und mit Ihnen in Ihr 

BIrliDgvr. AlcmuiDla XVI 1 » 



Oller meiu IIüus zurückwandern. Hk 

l'rcuiullich getihint llircin Ergebensteo 



Biaohoföell, 20. April 18^. 



Sic untcrdessa 



Mein verehrter Herr und Günner! 

Eä war meine Absicht, heute bei Ihnen ein Mittti 

Süppchen einzimehinen und Ihnen beim Hy penbrechen GesäJ 

schalt zu leisten; allein Amtsgeschäfte rufen mich nach Haupt- 
wyl und übermorgen ist das Fest ascensionis Christi, worauf 
ich morgen mich vorbereiten muß. Damit also Herrn Grimm 
die Olftiungcn, die ich copirt habe, nicht löngcr vorenthalten 
Lleiben, sende ich Ihnen dieselben durch den Boten, Ich hoffe, 
Herr Grimm werde sich über die HulVechte, die ini Fischeu- 
thale (auch Wald liegt in diesem Tliale und Küti) herrschend 
waren, nicht wenig Irenen. Die Allegate zur Erklärung der 
streitieeu Iheilunntii linden sich im Hoft-echte zu Wahl, wo 
es heijut, eine Wittwc möge den ihr zugefallenen Antheil au 
liegenden Gründen den rechten geteiliden verkaui'en, und wenn 
ein Verstorbener weder Vater- noch Muttei'mag hinterlasse, 
da erbtind die, ao der guter Theilung hettind. Noch klarer 
spricht sich die Fischenthaler Öffnung § 13 und 19 darüber 
aus; da aber die §§ numerirt sind, so schreibe ich dieselben 
nicht ab. Dem Herrn Zellweger werden Sie wohl diesen Fund 
aus seiner ihm, wie es scheint, selbst nicht durchgangig be- 
kannten Schatzkammer zur Kunde bringen. 

Die glünzende Mahlzeit, die Herr Oberamtmann zu Ehren 
seiner kinderreichen Gemahlin zurüsten läßt, wird künftigen 
Sonntag statt haben, und Sie werden auf den Mittag erwartet. 
An einem schönen Wunsche auf das Wohlergehen des kleinen 
Julius werden Sie es wohl nicht fehlen lassen, wenn schon 
derselbe nicht im Julius erzeugt, nicht im Julius geboren 
wurde, und seinen Stammbanm weder zum Julius Cäsar noch 
zum Julius, dem Sohne des Äneas, hinauf leitet. 

Meine Verse zum Andenken der ohne Zweifel schönen 
Angela, die wir in der großen Kälte so lange umsonst in Ihrer 
Rüstkammer suchten, wo sie sieh unter alten Waffca und 
Weinkrügen versteckt hat, lege ich Ihnen mit innigster Be- 
scheidenheit vor. Urtheilen Sie, ob Sie die Arbeit Herrn Folien 
für seinen Zweck wollen einsenden lassen, oder nicht; denn 
ohne Ihre Ansicht darüber vernommen ku haben, möchte ich 
nicht lins meiner nüchternen Prosa hervortreten, um mich 
unter die Dichter zu reihen, An rothen Stiften zum Unter- 
streichen wirds Ihnen doch nicht fehlen? 

In Mülheim war ich gestern nicht; also kann ich Ihnen 
nicht melden, was daselbst zum Heile des Landes gerathen 
und beschlossen worden sei. OhneZwcilcl wird des gestifteten 
Guten eine große Zahl sein, und Jakob Fehr wird dem Ver- 
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nehmen nach wohl auch etwas davon zu sagen wissen. Dnaer 
Oberst Egti, sonst auch einer der dicksten (wie der UoilHnder 
sagt), ist ebenfalls hier geblieben, und gestern auf dem Markte 
hemmspazirt, wahrscheinlich in der Absicht, den Appenzeller 
aus der Volksmenge heraus zu forschen und ihm das Fast- 
nachtspiel mit Blut zu bezahlen. So war auch der junge Herr 
von Weinbnrg, genannt Renuhard, auf tmserem Markte, hat 
mir aber den alten Appcnzellerkneg nicht mitgebracht; da 
ich den edlen Herrn nicht selbst sah, konnte ich ihn nicht an 
seine Vei^ßlichkeit erinnern. 

In der Uuffuung, Sie am Sonntag Abend eine Weile 
wenigstens zu sehen, oder noch lieber Ihnen unsere neue 
Uatraze zum Nachtlager anbieten zu dürfen, biUe ich Sie, mir 

EnMeinigvn femer gewogen zu sein. Herzlich der Ihrige 
D. Pupikol'er. 
lof^ell, den 18. Mai 1830. 
Mein hochverehrter Herr und Gönner! 
'on Tag zu Tag sehe ich einer günstigem Witterung 
en. die mir erlaulje, Eppishausen wieder zu sehen; und 
' immer kommt Regen und wieder Hegen, und der Barometer 
iielbst will immer mehr verzweifeln. Ich bin zwar so feige 
nicht, daß ich nicht eiuem trüben Himmel allenfalls noch Trotz 
bieten dürfte; allein im Somnier geht man doch lieber in der 
Sonne spazieren, als mit dem Regendache, und wenn die Haus- 
frau Hotlhung macht, mitzugehen, darf man vollends von 
Stunn nnd Regen nichts sagen. Sehen Sic, so ist's gekommen, 
daß ich nun schon seit drei Wochen nicht mehr bei Ihnen 
war, ganz gegen die Kegel, daß man auf dem Wege der 
Freundschaft kein Oras soll wachsen lassen. 

Indem ich dieses mein trauriges Uedlein diesen Morgen 
sang, langte ein Brief an, der mir glauben machen wollte, es 
sei sehr gut gewesen, daß ich nicht zu Ihnen gewandert sei, 
weil ich Sie nur an einer dringenden Arbeit versäumt hätte. 
Herr Wegelin schreiht mir nümllch, er befinde sich des Weißen- 
fluer Codex wegen in titdtlicher Angst. Kr habe Ihnen ge- 
schrieben, wie der Codex bei der Bibliothek -Visitation vor- 
gewiesen werden müsse, aber von Ihnen weder Codex noch 
sonstige Antwort erhalten; wenn Sie ven-eist seien und den 
Codex in Eppishausen eingeschlossen haben sollten, so möchte 
ich doch sehen, ne respublica deti-imentam capiat. Vorläufig 
will ich heute Abend den guten Mann trjlsten, daß er das 
theure Buch noch zur rechten Zeit erhalten werde; geschieht 
letzteres nicht, so lege ich mich auf Ihre Rosten zu Baden in 
Geisclschaft, so duß der Codex Ihnen bald Uieuer zu stehen 
kommen soll. 

Für Ihre Bemerkungen über die Angela anceps nnd 
derselben Geschichte danke ich Ihnen recht herzlich; daß die 
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dichterische Weihe mir fehle, fühle ich wohl, und noch mehr 
sehe ich, daß der Bilderreichthum in der Darstellung: mir fehlt. 
Ich lebe mehr in der Welt des Verstandes, als der Phantasie. 
Ich habe noch keine Umarbeitung versucht, und werde wohl 
damit noch eine Weile zuwarten. Herrn Folien will ich dafür 
den Traum Walters von der Vogelweide überlassen, damit das 
Versprechen, das ich mir abschwatzen ließ, nicht ganz unerfüllt 
bleibe. Ich habe seither noch einige Strophen Walters um- 
gearbeitet, und will dieselben Ihnen bei nächster Gelegenheit 
vorlegen. 

Was sich bei Steckborn altes gefunden habe, wird Ihnen 
der überall spionirende Fehr berichtet haben. Herr Mörikofer 
sandte mir von zwei Münzen beiliegende Siegelabdrücke; ich 
kann den Inhalt nicht enträthseln: die Züge AI HR entsprechen 
den jetzigen arabischen Schriftzügen nicht. Wohl gibt Ma- 
billon darüber Aufkläining. Ich habe Auftrag gegeben, mir 
einige Münzen zu kaufen, oder wenigstens noch mehrere 
Siegelabdrücke zu verschaffen; daß mein Wunsch erfüllt werde, 
darf ich freilich nicht hoffen, da die Steckborner ihre Schätze 
nicht an ihren Todfeind werden ausliefern wollen. In Gottes 
Namen! Wir wissen doch nun wenigstens das bestimmt, wie 
viele Grane die Münzen gewogen haben, und verdanken diese 
Untersuchung ohne Zweifel Herrn Freienmuth. 

Ich bin sehr neugierig, Ihre Kritik über die Freien- 
nmtlische Staats-Ökonomie zu hören. Die Appenzeller Zeitung 
hat schon in zwei Nummern dagegen gesprochen; die Zürcher- 
sche Freitagszeitung von Bürkli hat gemeint, es sei dem Ver- 
fasser wohl nur darum zu thun, seinen eigenen und den 
Staatsgeldern, sowie denen seiner Vettern und Basen das Be- 
stehen eines hohen Zinsfußes zu sichern. Eine ähnliche Ab- 
sicht will Herr C. Zellweger im Büchlein aufgespürt haben. 
In 14 Quartseiten, die er für mich niederzuschreiben die Güte 
hatte, zeigte er, wie unpolitisch das System Freienmuth sei, 
und wie unwahrscheinlich selbst die Prämisse, auf welche er 
folgert. — Auch ich, auch Herr Oberamtmann Scherb, auch 
Herr Oberstlieutenant Egli haben uns mit unseni Federn gegen 
den Erbfeind des thurgauischen Credits eingelassen. Ich 
glaubte vorzüglich deswegen dazu berufen zu sein, da ich vor 
8 Tagen in St. Gallen vor allen guten und schlechten Freun- 
den über die fides thurgovica Rede stehen mußte. 

Unsere Badereise soll an Johannes des Täufers Abend 
vor sich gehen; wir hoffen, er werde uns, wenn er schon 
Täufer heißt, doch nicht mit Regen, sondern lieber mit Feuer 
taufen. Vorher noch, vielleicht Morgen Abend schon, werde 
ich Ihnen für Herrn Grimm sechs Bogen Offnungen, die ich 
noch collationinm muß, und das Solothurner Wochenblatt 
überbringen. Herr Lüthi muß ein trefHicher Mann sein, der 
nicht blos für alte Urkunden, sondern auch für tiefe Dicht- 
kunst Geschmack hat. Unserm geadelten Müller ist er freilich 
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etwas unbillig, noch mehr aber dorn alten Arx. Ich habe auch 
beiläufig gesagt, die Bemerkung gemacht, daß Sie mehrere 
Urkunden mit Episc. Const. angemerkt haben, ungeachtet sie 
rein Lausanensia sind. 

In der HoflYiung, Sie bald zu sehen, bitte ich Sie, mich 
und die Meinigen Ihres ferneren Wohlwollens zu würdigen. 
Herzlich der Ihrige 

Pupikofer. 
den 15. Juni 1830. 



Mein verehrtester Herr und Gönner! 

Sie sind am Sonntage wieder nicht nach Hauptwyl ge- 
kommen; gestern auch nicht, und heute darf man Sie "iben so 
wenig erwarten. Also muß ich ohne einen eigentlichen Ab- 
schied von Ihnen genommen zu haben, vereisen ? Wie Gott 
will, und Ihr codex Weissenaugiensis gebietet! Ich nehme 
doch die Überzeugung mit mir, daß Sie auch über den alten 
pagus Tigurinus hinaus an mich denken. 

Ich habe in meinen Auszügen nachgeschaut, ob ich einen 
Ulrich von Klingen in einer Kreuzlinger Urkunde linde, aber 
habe keinen getroffen. Ich muß mich meines noch so jungen 
und doch so schlechten Gedächtnisses schämen! Die ältesten 
Spuren des Geschlechtes von Klingen möchten indess in der 
Tradition liegen, daß Wiborad, die Heilige, demselben ent- 
sprossen sei. In ihrer Biographie wird bemerkt, daß die Burg 
ihrer Eltern Konstanz nahe (also nicht an der Aare) lag. Das 
klingende Klingen des Herrn von Ai*x (Monumenta II, p. 162) 
und Lirers Schlacht an der Schwarzach, wo ein Klingen Feld- 
hauptmann war gibt wohl zu Andeutungen und Muthmaßun- 
gen Stoff. Der älteste Klingen, der mir urkundlich vorge- 
kommen, ist Audalricus, bei Gerbert Hist, Nigr. Silvae cod, 
prob, p, 109, *) Sollten Sie Ohms Chronik noch nicht gefunden 
haben, so m(")gen Ihnen meine Auszüge, die ich hier beilege, 
ein Nothbehelf sein. Thurgauische Sachen habe ich sorgfältig 
angemerkt. — In Kügers Chronik von Schaffhausen kommt 
kein Klingen zum Vorschein, was um so auffallender ist, da 
viele thurgauische Edelleute an Aller Heiligen Vergabungen 
machten. — In Werdmüllers (Bluntschlis umgearbeiteten) Me- 
morabilia Tigur. werden I, S. 85, die Herren von Klingen, 
ohne weitere Angabe, als Mitstifter von Bubikon genannt; da- 
selbst heißt es II, p. 130: „Die Freiherren von Hohen-Klingen 
oder Alten-Klingen, so hernach das Schloß Ifohen-Klingen er- 
baut, waren schon zu Anfang des XII. seculi Kastvögte des 
Stiftes" zu Stein niimlich. Laut I. p. 207 war Fides von 
Hohen-Klingen als Äbtissin von Zürich gestorben 135H. Frei- 
herr Walter von der Alten-Klingen ward 1375 von allen An- 
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sprachen an dip Äbtisain und das Slirt zum Frauen -Münsl 
durcli den Ausspruch dreier erbetener Richter abgewiesen. Ob 
diese Ansprüche auf die verstorbene Äbtissin sich bezogen 
haben, wird nicht gesa^. — Als Kon-ektur zu I, p. 125 der 
Thurg. Geschichte muß ich bemerken, daß Altenbarg zwischei 
Eugoldshofen und Alteuklingen laut des Memoranden -Bucht 
im Schlosse Attenklingen, kaum zu Allenidingen gehörte; dei 
OH heißt daselbst: „Die Herröchaft Märstetten hatte auch eii__ 
Burg zu Alten bürg, die Klingt-nberg einverleibt wurde." Über- 
dies steht jene Altenburg auf der rechten Seite des Kämmen- 
hachs, der die Kirchspiele Wigoltingen und Märstetten scheidet. 

Adelgund, Froiin von Klingen, war Vorlobte des Frei- 
herm Georg von Zimmern: er starb nhiT noch vor dem Bei- 
lager; sie ehliehte nach desselben Tod Eberhard von Roseuegg 
(Hist Nig. Silvae I, p. 212). 

Wie verhält sich die Burg Klingen, die dem Markgravei 
von Hochberg gehürte, zu unserm Klingen? (Lazins p. 507] 
Ochs I, p. 411).') '' 

Aus vorstehenden Bemerkungen sehen Sic, wie genie ii 
Ihnen zu Ihrem Walter Beiträge gehen möchte, und ich würd« 
noch mehr beifügen, wenn ich nicht wüßte, daß Sie vor mir 
schon alles ausgebeutet hätten. Nur ein Blättchen mit der 
InsehrH^ zu Altenklingen und Auszüge aus den dortigen 
Memorandenbuch samrat einem Bande Ivcus lege ich noch bei, 
damit Sie von meinem guten Willen vollends überzeugt werden. 

Und nun leben Sie wohl, und folgen Sie bald nach an 
den Sti'aud der schüumenden Limmat, wo Ihnen mit Vergnü- 
gen entgegen sieht Ihr Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzell, 22. Jun. 1830. 

Sr. Hochwoh Ige boren dem Freihcir von Laßbei 
in Eppishausen. 



ler 
io^H 






Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 
EHe Monumeuta waren schon versiegelt. 



der B< 

kam ; nur das Siegel zu lüsen, wird Ihnen nicht schwer werd» 
da Sie der Wundermannn sind, der die verzauberten Büch< 
alle herauf beschwürt und die Geheimnisse der allen Welt isf 
neuen Spiegel sehen läßt. Glück zu ! Wie sehr verlangt mich, 
Nachricht von Ihnen und Ihren Entdeckungen in Baden zu 
erhalten. Herrn Diebold will ich Ihre Rechnung bezahlen und 
den Rest getreulich zurückbringen, wenn der Hunger mich 
nicht zwingt, an vertrautes Gut anzugreifen. Herrn Folien 
zürnen Sic nicht; wenigstens sage ich ihm nichts davon. Lesen 
Sie zur Beriüiigung Ciceros Brief V, 12, und entreißen Si 
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lot^H 



') Dir ingffahHen Orte »ayeii Jm 
(Note von La,lilterg.J 



iiiehl oder nur unbestittn 



Ben Si^_ 



den Alpnnrosnn nicht das Sliiljfheit, an (ii'in wie kicIi iiocli 
gegen deu Sturm fest lialteii. Her OhtTumtmann liißt limen 
sagen, daß Sie doch mit Ihrer Voretellang nti den Kleinen 
Bath eilen möchten, bevor eine Vorklage erhoben werde. 

In der Nälie und Ferne bleibt Ihnen mit herzlicher Liebe 
zugethan Ihr 

l'upikofer. 
Bischofzeil, 22. Jim. 1830. 

Wahrscheinlich wird Herr v. Inihot' mit seinem Bruder 
dem Hegiment-Boberst aus Heilbronu Sie nächster Tage be- 
suchen. Derselbe hm den Keldzug gegen Alexander und Na- 
poleon njit gomaeht, kann Ihnen also viel erzählen. 

Baden, 2. Jul. 1H30. bis 5. Jul. 

Mein hochverehrter Herr und (iönner! 

Schon aeit acht Tagen wohne ich in den schweizerischen 
Tbermophylen, und in der steten Zerstreuunjf habe Ich bald 
alles, das Denken und Schreiben verlernt; nur von Zeit zu 
Zeil taucht aus der F'luth die Erinnerung an so viele liebe 
und gute Menschen auf, die auch außerhalb Baden wohnen, 
und dann senden meine Krau und ich recht herzliche Stoß- 
seufzer in die Feme, um damit die Götter zu versöhnen, daß 
sie den Leichtsinn, in dem wir leben, nicht strafen. Daß ich 
auch häutig an Sie denke, mögen Sie um so mehr glauben, 
da auch das Gewiesen an die bisher versäumte Pflicht, Ihnen 
zu schreiben, alle Tage einige Maie mahnt und mich für meine' 
Trägheit straft. Noch nie ist mir indeß ein süßes Geschäft 
HO schwer geworden; die Dinte schleicht, die Feder schleift, 
und die Hand selbst ist so unsicher, als wenn ich erst g^estem 
vom Seh reihme ister der Lehrjahre entlassen worden wUre. 
Wahi-Bcheinlich hat das Dampfbad, das ich gegen meine Kopf- 
rheumatismen anwende, seinen Einfluß geltend gemacht und 
die Nerventhätigkeit herunter gestimmt. Auch ohne dies ist 
Ja der Wassergeist dem Feuergeiste so entgegen, daß man sich 
nicht wundem muß, wenn das in altuiu lendo ein wenig die 
Flügelkraft verliert. 

Wie wohlthfttige Witterung Johannes baptista uns ge- 
bracht hat! Sehen Sie, wie auch ich den Heiligen vertrauen 
gelernt habe. Kaum waren wir in Bischofzell abgereist, als 
der Himmel sich üfüjcte, und seither haben wir alle Ursache, 
zufrieden mit ihm zu sein. Einige Male waren wir bald ver- 
sucht, über allzu grosse Hitze zu klagen, und es bedurfte der 
Krinnerimg an die Massen von Heu, welche im Thurgau noch 
auf warme warten, um die Ungeduld noch zurückzuhalten, 
Herr Oberamtinann (der mir Grüße an Sie aiiitrilgt) und ich 
wohnen neben einander, und eine Thüre verbindet unsere 
Zimincr, so daß die Frauen ohne Ende mit einander plaudern. 
Bekanntschaften habe ich noch keine gemacht, die für Sie 
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Jutercr^sp hittten und mir bleibenden Gewinn versprechen 1 
konnten. Kinzii; im Kloster Wettingen war ich und verglich 
daseibat, aus Mangel an Zeit nur oberflHchlich. einen Necrolog; 
mit den Auszügen im Herrgott; den JLItesten Necrolog; konnte 
ich nicht sehen, weil der Pater Großkellner abwesend war. 
In einigen Tagen werde ich aber nochmals hingehen. IchJ 
habe die Hoffnung, noch einige Ausbeut*, vorzüglich in dera 
Beziehung zu machen, daß ich die Zinse, welche für die Anni-I 
versarien geschenkt wurden, anmerke, was bei Herrgott veiv« 
nachläßigt wurde. Von Waller von Klingen z. B. wird ge-l 
sagt, daß er 40 S vergabt habe. 

Bei Buchdrucker Diebold habe icli Ihre Rechnung 
L. 14. 3ii berichtigt, so daß Sie nocli 17 Batzen bei mir guki 
haben. Sein autographon werde ich Ihnen persönlich zu über-l 
reichen das Vergnügen haben. M 

Im nobile Turegum habe ich niemand als einen Buch-^ 
hHndler besucht und gar nichts neues erbeutet. Folien, OreU, 
u. s. w. will ich auf der Rückreise sehen, wenn's möglich ist 
auch den grämlichen camerarinm Babiconensem, Herrn Lin- 
diner, wenn er noch lebt. In Niedcrwcningen soll auch i ' 
grosser Manuscript«n-Schatz von einem kürzlich daselbst ver-J 
storbenen Amtmann Weidmaun liegen, der in seinen Amtsveis 
hältniseen mit allem möglichen Fleisso Urkundcu des Bisthui 
Constanz in allen Kltistern sammelte, aber so nnordcntlid 
dabei zu Werke ging, daß Zeitungsartikel, FamiUen-RccIi-4 
nungen, Urkunden u. s. w. Überall durch einander gemiechd 
seieu, und bevor einem Fremden die Benutzung gestattet H 
werden könne, von den Familien-Gliedern untersucht und ge- 
sondert werden müssim. Man hat mir die Hofftiung, die reiche 
Quelle zu benutzen, dadurch vor der Nase abgeschnitten, doch 
so daß ich hoffen darf, in einigen Jahren dennoch dazu zu 
gelangen. 

Von Herrn Antistes Falkeisen habe ich über den Stift 
von Klingenthat eine nicht ganz befriedigende Auskunft, docJj 
das Versprechen erhalten, mir noch mehr, als ich verlangte^ 
in einigen Wochen zuzusenden. Ich bat ihn um eine Cople 
der Klingenschen Grabniilter und um Mittheilung dessen, ' 
ihm etwa »onst zur Aafklärung derselben kund sein mOchte^fl 
Er bemerkte, daß er von Appollatiousrath Peter Visoher be-' 
reits dafür angesucht worden sei, und demselben seine Notizen 
zur Hand gestellt habe, daß er aber von den Monumenten 
des Klosters Klingenthal exakte, durch Em. Büehel verfertigte 
Abzeichnungen besitze (die ich bei ihm gesehen habe) und mir 
von den merkwürdigsten derselben durch Herrn Diacon Übelin 
Copien verfertigen lasse. — Unter diesen Monumenten werden 
ohne Zweifel auch die Zeichnungen von den in Frage stehen- 
den Grabmälem sein, wofür ich eigentlich bat; das C" " ' 
mag als willkommene Zugabe dienen. Wenn nur Herr t 
nicht zu lange warten laßt! 
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Auch den Kirchenhistoriker Heß von Zürich, einen halb 
närrischen Gelehrten, der hier wohnt, habe ich besucht. Ich 
sah bei ihm einen Catalog des Antistitial-Archivs von Zürich 
und fand in demselben u. a. auch einen Pergament-Codex des 
Schwabenspiegels, dem ich in Zürich nachgehen werde. Noch 
manches andere, aus der Hinterlassenschaft Stumpfs, Bullingers, 
u. 8. w. schlummert bei dem Vorsteher der ehrwürdigen Zür- 
cherschen Geistlichkeit, unter dem theologischen Banne des 
protestantischen Geistes, der das aevum medium so feindselig 
behandelt hat. Wenn nur der Wächter des Schatzes seinen 
alten Hass gegen mich, der ich ihm nicht orthodox genug 
war, nicht geltend macht! 

Herr Oberst von Imhof hat uns hier besucht. Ich war 
gestern in Aarau und sah weder Zschocke noch Tanner. weil 
gute Freude die kostbare Zeit ihnen und mir vertän- 
delten. Kaum werde ich den Weg nochmals machen. Ihr 
versprochener Brief bleibt immer noch aus, trifft mich vielleicht 
gar nicht mehr hier, da ich am 9. Juli veiTcisen, am 16. wie- 
der zu Hause sein werde. Kommen Sie am 18. Juli nach 
Bischofzeil, so werden Sie herzlich willkommen sein Ihrem 

Pupikofer. 



Mein verehrtester Herr und Nachbar! 

Gestern wollte ich Sie in ihrer Einsiedelei besuchen; 
allein der Einsiedler war ausgeflogen und seine Sakristei ver- 
schlossen, so daß ich vom Keliquienschatzc auch keinen Dau- 
men zu sehen bekam. Es thut mir sehr leid, daß Ihr Herr 
Sohn mit seinen Urkunden schon verreist ist; ich hoff'e der- 
selbe werde wenigstens auch so lange bleiben, bis der Zürcher 
Codex des Schwabenspiegels verglichen sei, und diese Arbeit 
werde mir schon noch Zeit geben, die Tage so recht nach 
meiner Beciuemlichkeit zum Spaziergange nach Eppishausen 
auszulesen : allein, während ich auf dieses Vergnügen so sicher 
rechnete, war es bereits unmöglich geworden. Denken Sie 
sich meinen Schmerz, als ich so getäuscht, in der Mittags- 
stunde, meinen Rückzug antrat, und, wie Xenophon, in die 
Kreuz und Quere durch Wald und Wiesen und Felder irrend, 
umsonst den nächsten und schattigsten Pfad einmal zu finden 
suchte und überall mit Kreuzwegen, verlornen Bahnen, Ge- 
sträuch und Sumpf kämpfte. Mein alter Trostgedanke, da bin 
ich ja noch nie gewesen, da ist ja wieder ein mir unbekannter 
angulus terrae, erhielt meinen Muth aufrecht, und recht heiter 
langte ich wieder zu Hause an. 

Sie haben letzten Sonntag ein Wörtchen fallen lassen, 
als wäre die Möglichkeit vorhanden, daß Sie schon künftige 
Woche verreisen würden. In diesem Falle könnte ich Sie kaum 
mehr sehen, da die drei ersten Wochentage mich nach St. 
Gallen forden, und sich an diese gelehrte Ausschweifung noch 



Ii^icht Pin anderer Ausflug nach Gais, Bluraenegg, oder gar j 
über den See anhangen könnte. Damit ich nicht länger Ihr J 
Schuldner bleibe oder während Ihrer Entfernung gar das de- 
bitum vergeese, sende ich Ihnen hier die 17. Batzen, welche 1 
niir laut bereits abgelegter Rechnung bei Diebold in Baden I 
übrig geblieben sind. Auch bitte ich, daß Sie bei Ihrer Abreise 1 
mir die Monumenta zustellen lassen inüehte. Herr Reg. Rath J 
Freienmuth verlaugt sie einzusehen, um sie vielleicht in (" 
Kantons-Bibliothek anzukaufen. Wollten Sie zu meinem Ge- 
brauch auch Ilire Handschrift von Konrads v. Auimenhausen 
Bchachzabel mir anveitranen und Schwabs Bodensee dazu 
(sintemal ich im künltigen Neujahrsblatt Gottiieben be,schreiben 
soll), so würden Sic auf mein freundschaftlich gesinntes Haupt 
Eolilen der Dankbarkeit häufen, deren Gluth auch nach mehr- 
monatlicher Abwesenheit noch forzgliminen müsste, ja, wie 
das ewige Feuer der Vesta für Ihr und mein Hauswesen Glück 
beffirdem und jeden Unfall möglichst entfernen würde! 

Vor einigen Tagen theilte mir Herr Dekan D. das Ver- 1 
zejchniß dos von Prof, Wyß hiuterlassenen Bticherschatzes j 
mit. Da ich nicht zweifle, daß Sie schon damit bekannt seien, 
send ich Ihnen dasselbe nicht; doch kann ich mich nicht ge- 
nug über die reiche und kostbare Sammlung verwundern. loh I 
denke, Herrn Jenni einige Aufträge zu geben. Bei dieser Ge- 1 
legenheit dachte ich mir oft das Glück eines Mannes, wie Wyß 1 
war, der mitten in den Vorräthen der Gelehrsamkeit als Pro- 1 
fessor und Bibliothekar und Dichter obendrein ein herrliehe« I 
Leben genießen mußte, und ich konnte den Wunsch nicht4 
unterdrücken, in ein Verhältniß zu kommen, wo ich ebenfalls J 
ganz der Wissenschaft leben könnte, ohne durch praktische 1 
Theologie immmer wieder unterbrochen zu werden. Bei uns | 
ist es indessen nicht zu erwarten, daß die Historie oder Phi- 
losophie einem Mann jemals andere Nahrung gebe, als für den ] 
Geist, und auch dieser ist noch der Huugersnoth ausgesetzt, 
wenn der Zauberer in der Burg Kppos mit seinen Schlüsseln | 
davon zieht. 

Wenn etwa der Hen* Grav von Müllinen fragt, was ich I 
treibe und er damit auf mein Stillschweigen deutet, das sein 1 
verbindliches Schreiben vom 12. Jenner immer noch unbeant- 1 
woitet läßt, so vertreten Sie mich docti gütigst mit Ihrer Für-I 
Sprache und sagen Sie ihm, daß ich mich in großer Verle^eu-l 
heit wegen der Stammbäume beünde, die aufzustellen er tnirfl 
anempfohlen hat. Ich habe es wohl schon versucht, etwas vonf 
der Art zu machen; allein kein einziges thurgauischca Ge-J 
schlecht gibt genug Data, um auch nur drei zusammeuhan-l 
gende Geschlechlsalter zusammenzufinden. Wir haben öber-J 
haupt zu diesem Zwecke nocli zu wenige Vorarbeiten, undj 
wenn ich ungegründete Conjekturen aufstellte, Sie, Sie vrürdeQl 
mir schün auf die Finger klopfen, daß ich mit Horaz über dea J 
strengen Orbilius aufschreien müßte. Ich will sehen, ob ichil 
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Fdeo Herhsl über noch etwas in St. Gallen und Fiscliingnn zu- 
sammen treibe; denn ich habe wieder wahre Sehnsuciit, in 
Urkunden zu wühlen. Aber ti Deum amare oninibus prae- 
oedit, wie ja anch der Steck boren sc he Recensent bemerkt hat. 
Wahrscheinlich kommt heute oder morgen Freund Möri- 
kofer zu Ihnen und wird morgen Abend zu mir herüber wan- 
dern, um mit mir oder ohne mich das jenseitige Bodenseeufer 
zu sehen; denn so war es verabredet, als ich in meiner Bad- 
zerstreuung St. Gallens vergessen hatte. Könnte das nicht 
für Sie ein Beweggrund weisen, am Ausflug nach St. Gallen 
U.S.W. Thetl zu nehmen und das Nest in Wasserburg auszu- 
nehmen, bevor die Vögel daselbst ganz ausgeflogen sind? Ich 
stehe Ihnen nicht dafür, daü ich nicht, selbst auf die Gefahr 
hin, als ein Schismatiker abgewiesen zu werden, einen Ver- 
such auf die alte Kiste mache, um wenigstens den Minoriten 
Bcrthold beim zu tragen, und wie wUi'den Sie sich grämen, 
daß Ihnen einmal etwas durch einen Ihrer Jünger wegge- 
schleppt worden sei. 

Meine Frau, welche wieder auf guter Besserung ist, läßt 
-Ihnen ihre Ehrfui'cht bezeugen. Soll ich Sie vor Ihrer Ab- 
reise nicht noch einmal von Angesicht zu Angesicht sehen. 
wünsche ich Ihnen eine glückliehe Fahrt und daß Sie, 
^«nn Sie in das Land der Kranichschnäbler scbiflcn, den 
nicht vergessen heimzubringen- Ihr Ergebenster 
Pupikofer. 
Bischofteil, 24. Jul. 1830. 




Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 
Weil ich Herrn Mörikofer, der seine Heise bis nach 
iWaldburg ausdehnen wollte, obgleich er mich bis Mittwoch 
Abend späte warten ließ, wegen des bevorstehenden Sonntags 
uicht folgen konnte, und mir überdies der kleine Doctor me- 
diciuae Köchlin von Zürich, der ein Sprößling der Herren 
von Singenberg sei und ihre Stammburg besuchen will, seine 
Herkunft auf heute angezeigt hat, obgleich ihm bis jetzt be- 
liebt hat, nicht zu kommen, kann ich weder mit Herrn Möri- 
kofer. noch allein, den Abschiedstrunk in Eppialmusen holen, 
sage Ihnen dagegen nochmals und zwar durch Herni Wogeitn, 
der mich um Ihre Bücher sollicitirt hat, und den icli am 
besten zur Hauptquelle zu weisen glaubte, auf Ihre bevor- 
stehende Heise meine herzlichen Glückwünsche und füge die 
Bitte bei. den von mir bereits bezeichneten Büchern gütigst 
noch Uhlands Gedichte beilegen, mich für meine Unbeschei- 
denheit entschuldigen und bald wieder in Ihren Büehersaal 
_Mirüokkehren zu wollen, und eben so mir den Ort zu bezeich- 
wohin ich die Grabstein Zeichnungen, wenn sie einmal 
I Basel ankommen sollten, zusenden müsse, ob etwa zu 
frca FQllen, der im Nolhfall selbst die Vergleichimg mit der 
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von mir gegebenen Beschreibung machen könnte, wenn Ihre 
Entfernung dies für Sie selbst unmöglich machte, oder nach 
Bera, Luzem, Zürich, Uri, Schwyz, Unterwaiden, Zug u. s. w.. 
von woher oder vielleicht auch anderswoher ich zwar kein 
schriftliches Andenken von Ihnen erbitten oder erwarten darf, 
wenn es schon mich außerordentlich freuen würde, zu wissen, 
wie Sie über Meer und Land, über unförmliche Flöße und 
Dampfboote die Erinnerung an mich mittrugen, und Sie mir 
überdies für mein aus Baden geschriebenes Billet eine Erwi- 
derung aus der Feme schuldig sind, ein Recht, das ich nur 
dann nicht geltend machen darf, wenn, was freilich nicht aus- 
bleiben wird, die ungestalten Fratzen der Zauberwelt Ihnen 
wieder Sibyllenblätter aus der Ritterzeit zuführen, und Ihre 
Aufmerksamkeit so ganz beschäftigen würden, daß die Gegen- 
wart für Sie verschwände und Sie nicht nur Ihre Klienten, 
sondern selbst Essen und Trinken darüber vergäßen, in wel- 
chem Falle ich ehrfurchtsvoll zurücktrete und zuwarte, bis 
der Priester der Eleusischen Geheimnisse wieder seinen ge- 
heiligten Mund öflTnen und sich mittheilen will Ihrem beeilten 
und unwürdigen Schüler 

Pupikofer. 
d. 30. Jul. 1830. 



Bischofzcll, 25. Nov. 1830. 
Mein hochverehrter Herr und Meister! 

Ist es nicht, als wenn zwischen Eppishausen und Bischof- 
zoll die Erde einen Riß bekommen hätte, so daß wegen der 
Kluft niemand hinüber und herüber gelangen könne! Schon 
mehrere Wochen weiß ich gar nicht, wie es bei Ihnen und 
um Sie steht. Sie meinen wohl, ich sei selbst daran Schuld, 
hätte selbst bei Ihnen nachsehen können; allein die feuchte 
Witteining hat mir wieder schmerzhafte Nägel in die Zähne 
und Schläfe gebohrt, so daß ich nur, wenn die Noth gebeut, 
nicht zu Lust und Scherz mein Zimmer zu verlassen wage, 
und da Ihnen Ilire blaue Stube lieber ist, als der finstere Nebel, 
und die weiche Ottomane angenehmer als der Straßenkoth, 
können und wollen Sie freilich auch nicht zu mir kommen, 
und so bleiben wir einander so fremd, als wenn wir auf zwei 
verschiedenen Hemisphären wohnten. 

S(»d quoniam senescentem mundum tanquam ad hnem 
tendentem praeceps concludit brevitas, res gestas litteris man- 
dari provida maiorum sanxit autoritas. Diesem guten Bei- 
spiele folge ich nach und bemerke Ihnen aber vor allem aus, 
daß die Leute in unserer alternden Welt, und besonders heute, 
sehr jugendlich und trotzig aussehen und wirklich im Begriffe 
sind, d(^n Grund zu einem Staatsbauc zu legen, der der P]wig- 
keit trotzen soll. Ungeachtet nur die Bürger durch das Ge- 
setz berufen waren, drängten sich doch auch die Nichtbürger 
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in die Versammlung, in der Meinung, sie gehörten wohl noch 
sie mit melir Recht als die Berufenen zu den Auserwählten. Was 
Sie jetzt mit einander in den heiligen Hallen über die Politik 
verhandeln, möchte ich wohl wissen; allein ich will mich nicht 
selbst einmischen, wenn ich schon so gut Recht oder Unrecht 
dazu hätte, als andere, sondern halte mich einstweilen am 
Buchstaben des Gesetzes und tröste mich meiner MälJignng 
dadurch, daä ich meine Legitimität vor Ihnen rühme. 

Folien hat mir gestern die Alpenrosen gesandt, und, 
wie er schreibt, auch Ihnen dieselben zugeschickt. Wenn Sie 
lue Angela lesen, so werden Sie sieh über ihre jetzige Oeetalt 
wandern; Allein sie ist eigentlich gar nicht mehr mein Ge- 
schöpf, da Folien derselben ein anderes Kleid übergeworfen 
hat. Weil er es mir nicht nachlassen wollte, meine entworfene 
Arbeit der Vergessenheit zu übergeben, so sandte ich ihm 
dieselbe mit der Bedingung, daß er selbst den Stoff, wenn er 
etwas tauge, umforme und gestalte, was er nun auch gethan. 
Nur der dritte Theil der Romanze ist größten Theils UDver- 
ändert geblieben. — Den übrigen Text habe ich noch nicht 
gelesen, wohl aber die künstlerische Ausstattung besehen, und 
da scheint mir Ihre Madonna wirklich die üuuptzierde, der 
Gärtner Stnx aber die Hauptschwäche. Ich glaube überdies, 
i der Satyriker sollte sich Leute seiner Zeit wjlhlen, und halte 
daher die zu ihrer Zeit vielleicht ganz passende Zeichnung 
für veraltet. Mehr oder weniger Ittßt sich dies auf alle drei 
Stücke des Usterischen Nachlasses anwenden. 

„Drei Grafen, wahrscheinlich Montforte, thun in Kreuz- 
ungen Profeß. Der erste, Kriederich, ein Schwager Welt's, 
Herzogs in Schwaben, schenkt Horgenzell; die zwei andern, 
Ehikel Friedrichs und Welfs, waren Brüder, und zwar wurde 
der eine, Namens Mangold, llew zu Bnchhoni, nach Propst 
Heinrichs Tode zum Abte gewählt; der andere, Namens Ru- 
dolf, begnügte sich mit den vier niedern Weihen und begabt« 
das Stift mit der Pfarre Chelun an der Schüssen und mit den 
Dßrfem Owangen, Müzebnin und Hugenwyler [im Thurgau). 
Als Bischoff Hennann die Kirche Chelun weihte, machte ein 
Ritter Rüdiger von Ilagenbaeh dem Grafen Rudolf den Be- 
sitz der Kirche streitig, wurde aber vom BischofT rechtlich 
znrtickge niesen, und Well' zum Schulze des Klosters aufge- 
rufen. Graf Konrad von Ileiligenberg als aduocatus des Kein- 
hofs, unterstützte Rudolf. UM. (Orlginiil Hirschlatter Lade 1. 
Nro. 24-)" 

So lautete eine Notiz des Klosters Kreuzungen, über die 
urkundliche Auskunft sehr wünschbar wäre, die aber das 
Archiv des Klosters nicht mehr geben kann, weil die Urkun- 
den entweder verloren oder extradirt worden seien. Ich 
untersuchte die angegebene Lade und ihre Nachbarn sorgflil- 
tig; aber keine Spur fand ich ich von den angeführten Ur- 
I künden. Könnten Sie iu Stuttgart etwas darüber erfragen, so 
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Würden Sie dadurch dem opiscopatua Coiistantieusis nicht we- 
niger als der Thurgovia und Suevia einen Dienat leisten. Auch 
in Kreuzlingen hat man mir weitere Nacheuchungen ver- 
sprochen; aber Sie wissen wohl, wie rangsam solche im Wint«r 
von Statten gehen, besonders wo sie nicht ans Wissenschaft 
beiriehen werden, sondern nur erbeten sind. 

Für Herrn Grimm habe ich einige Copien besorgen las- 
sen, die ich hier beilege; es sind die Öffnungen von Het'en- 
hofeii, Engwylun und Weinfelden und die Fisch er Ordnung, 
zusammen IIJ^ Bogen. Sie hüben die Fischerordnung aus- 
drücklich verlangt, sonst hJitte leb dieselbe nicht copiem las- 
sen: denn für Alterthumskunde und Dialektologie seheint da- 
raus wenig zu gewinnen. Dagegen ist die Fisch er Ordnung, 
allerdings eine Hauptarkunde für die Geschichte des Sees und 
seine Umgebung. Eine Fisch erordnung vom obem See ist 
mir noch nie in die Hände gekommen. 

Noch eins : Als ich bei Herrn Kosenleulier in Schuithei 
Kollektaneen blUtterte, las ich im ersten Band p. 6C. „Bischof 
Heinrich von Klingenberg, seine Mutter was edler als sein 
Vetter, tuaa eine von. Castell, eine Bürgerin von Cojutam." 
Daß es dort so heißt, das schwüre ich, die Hand nuf dteReli* 
quien der alten Silnger legend. 

Und was macht Ihre Gesundheit, was Ihre Gäste? leb 
denke mir alles Gute davon. — Den Kaiser Heinrich sendet 
Herr von Imhof, und einen Gruß dazu, den ich persönlich 
hatte abgeben sollen. — lieben Sie wohl und vergessen Sie 
nicht ganz Ihren 

Pupikofer. 

N. S. Unser l>ibHopega Gonzenbach ist Eantonsruth ge- 
woi-den; ihm wird wahrscheinlich der jüngere Allispach bei- 
gesellt ! 



Mein hochverehrter Hen- und Nachbar! 

Indem ich heute nach Hause kam, lug schon ein Pakef 
für Sie bereit, in welchem wahrscheinlich Morgenblätter ent- 
halten siud. Die Gelegenheit benutzend, schließe ich Ludeus 
Geschitibte des deutschen Volkes bei und füge die Bemerkung 
bei, daß der Eigenthümer derselben, Herr Provisor Mürikofer, 
nur bis zu den einliegenden Zeichen gelesen und daher zur 
BetViedigung seiner Neugierde den Wunsch geilußcrt habe, 
das Werk bald wieder zu erhalten. Vierzehn Tage Zeit dür- 
fen Sie sich indessen, wie ich denke, doch wohl nehmen. — 
Ungeachtet mit dem zweiten Bande der Subscriptions - Preia, 
geschlossen wurde, ist doch noch bei Trachsler in Zürich eüsi 
Exemplar um den Subscriptions - Preis erhältlich, wenn e 
nicht seit dem Julius verkauft wurde. Der letzthin erschtt 
uone fünft« Band geht bis auf Karl den Großen. 

Das froundschaftliclie Schreiben, mit welchem Sie gest 
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den Übersandten Band SchnlthcS Kollektaneen begleiteti^n, bat 
mir, nachdem Sie mich bereits mündlich von desttelben Inhalt 
benachrichtigt hatten, einen angenehmen Nachgenuß gewährt, 
mich aber auch zugleich etwas schai-f berührt. Sie acheinen mir 
vorzuwerfen, daß ich wenig Interesse für eine Schritt gezeigt 
habe, von der Sie doch voraussetzen zu dürfen glaubten, sie 
wei-de mich sehr anaitrechen. Sie scheinen mir abermals vor- 
zuwerfen, daß ich nicht wie früher in meinen Besuchen zu 
Kppishausen fleißig sei. Der letztere Vorwurf ist insofem sehr 
schmeichelhaft für mich, als er mir ein Beweis ist, daß Ilinen 
meine Besuche angenehm seien; aber wenn derselbe aus der 
Meinung hervorgegangen wKre, daß ich an Interesse für histo- 
rische Gegenstände und somit wohl auch an Interesse für die 
Villa Epponia abgenommen habe, so würden Sic nur zum Theil 
Unrecht thun — j ich sage zum Theil, wie fem nflmlich aller- 
dings körperliche Leiden, denen ich seit mehreren Monaten 
anheim gegeben war, meine wissenschaftliche ThUtigkeit et- 
was gelähmt liaben nnd selbst meine Besuche bei Ihnen sel- 
tener machten. Dagcn kann ich Sie versichern, daß mir diese 
an mir von mir selbst wahrgenommene Ei-scheinung schon 
schmerzhan genug war, und ich wohl eher des Trostes, als 
eines Vorwurfes bedurft hätte. Doch auch dieser Voi-wurf ist 
zu spät gekommen, da ich wieder neue Lust und Kraft fühle 
und selbst meine Besuche bei Ihnen wieder fleißiger zu wie- 
derholen angefangen habe. Wenn es mit meinei' Gesundheit 
nun so fort geht, so sollen Sie keine Ursache haben, weiter 
über mich und mein Wegbleiben zu klagen; denn jedermann 
weiß ja, daß ich meine Freistunden nirgends lieber zubringe, 
als bei ihnen, und was in Bisehofietl selbst die Kinder wissen, 
das werden Sie doch wohl selbt auch glauben! 

Das Register über Schulth. Kollektaneen will ich schon 
machen, und ich hoffe, es werde ganz nach Ihrem Sinne aus- 
fallen. Allerdings wird der Gewinn ffir die Thurgovia nicht 
unbedeutend sein, wenn auch die übrigen Bünde von mir be- 
nutzt werden kümien, nnd damit Herr Kosenlficher nicht In 
Verlegenheit komme, will ich eilen, so viel Zeit und Arbeit 
gestattet. 

Meine Frau trügt mir ihre Empfehlungen an Sie auf, 
Sie behauptet, letzte Nacht gar nicht wohl geschlafen zu 
haben j so ungewohnt ist ihr meine Abwesenheit, Dagegen 
wünscht sie, daß Sie ihr einen Platz in Ihrem Wagen ge- 
statten, wenn wir einmal nach Blumenegg wallfahren. 

Der Bote wartet, und so schließe ich mit der Versiche- 
fag, daß ich mit herzlicher Ergebenheit bin Ihr 

Pupikofer, 
Bißcliofeell, 17. Feb. IS31. 
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Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 

Der guten Nachrichten, die Sie von dem Befinden Ihres 
Herrn Sohnes erlialten haben, freue ich mich von ganzer Seele, 
und zwar um so mehr, da derselbe immer mehr Ihrem eige- 
nen Litteraturfache sicli zugeneigt und somit Ihnen von einer 
neuen Seite Ihre Tage zu erheitern verspricht. Möge dessel- 
ben Genesung bald völlig erfolgen! 

Die Urkunden, die Sie mir zur Copierung mitgegeben 
hatten, waren schon letzten Freitag abgeschrieben ; aber nocli 
hatte ich die Siegel nicht gezeichnet, als Herr von Imhof mich 
abrief, und so blieben die Schriften lauger bei mir, als ich 
selbst wollte. Wenn nur nicht auf ähnliche Weise auch Schult- 
heß Kollektaneen abgefordert werden ! Denn in der Abschrift 
des Schwabenkrieges bin ich erst über die Hälfte weggerückt, 
Es gibt immer so viel anderes dazwischen! Beiliegende Ur- 
kunde habe ich aus meiner Sammlung für Sie abgeschrieben 
und von meiner unvollkommenen Zeichnung des Siegels eine 
wahrscheinlich noch unvollkommenere Copie genommen. Die 
Zierrathen um den Schild, die Sterne, Hellebarde und Drei- 
blätter mögen sich aber doch wohl erkennen lassen. Ich will 
gerne Ihre I3emerkungcu über derselben Bedeutung vernehmen. 
Bitzenhofen wird wolil in Schwaben liegen; oder ist's wohl 
Ihre Mühle zu Bießenhofen, auf welchen Kreuzungen Ansprüche 
aufbewalirt, bis die neue Konstitution derselben Geltend- 
machung gestattet ? Laut Folgerungen aus viertägigen Privat- 
nachrichten wird lioute in Bern die Censur al)geschaftt und 
jeder Sauerteig des Patriciats ausgefegt worden sein. Danim 
stürmts so von Westen lier! Unsern Geschichtsforscher Stier- 
lin hat die sterl)ende Parthei zum Dekan der Bernerschen 
Geistlichkeit ernannt, weil er einen für die Patricier günstigen 
Einfluß auf die Geistlichkeit verspricht. Wenn er Ursus statt 
Stierli hieße, wäre es ein schreckendes Omen. 

Für Ihre Notiz aus Richelien meinen Dank. Mit Gele- 
genheit will ich davon Gebrauch machen. 

Herrn Dekan Däniker habe ich auf die Morgenblätter 
aufmerksam machen lassen; allein er hat Posttag und kann 
erst um 3 Uhr nachsehen. Vielleicht entspricht er — vielleicht 
nicht — . Nur 4 Triumphbogen hat man Herrn Bonihauser 
in Arbon eingerichtet. Das neue Lied zu seiner P^hre soll von 
Konstanz herstammen, überall her bläst man auf den edlen 
Mann zusammen. 

Meine Frau empfiehlt sich Ihnen, so unwillig sie auch 
Samstag Morgens über mich und Sie war. Ich aber bin, wie 
immer Ihr 

Ergebenster 
Diak. Pupikofer. 
Bischofzeil, 1. März 1831. 




Mein hochverehrter Hen' und Nachbar 1 
Es sind hier keine Abdrücke der neuen Verfassung zum 
Verkaufe ausgeboten worden; daher konnte ich Ihnen letzten 
Samstag auch kein Exemplar senden. Herr Oberamtm&nu hat 
mir nun aus der Verlegenheit geholfen, indem er cmige der 
unter die Beamten zu vertheilenden Exemplare übrig behielt 
und mir somit einee zu Ihren Händen abtrat. Nehmen Sie 
dasselbe als eine kleine Entschädigung deB Staats dafUi' an, 
dafi derselbe Ihrem Stande jeden Anspruch auf ein Amt 
" Heute Vormittag waren von 4(iH Stimm- 

^igen unsers Kreises 315 bei der Abstimmung anwesend! 
} weigerten sich gegen die Annahme der Verfassung; 297 
ß}er stimmten ihr zu. 

Ein Produkt eigener Art ist der Catalogus der St. Gall, 

lerfassungsräthe. Selbst mit Gefahr, daß sie denselben schon 

arch HeiTn K. Rath AUispach kennen, sende ich Ihnen das 

.erkwürdige Aktenstück, doch unter der Bedingung, daß Sie 

dasselbe nicht aus dem Lande senden, indem die Ausgabe 

vergriffen sein soll und ich sonst kein Exemplar besitze. Ich 

wönsclie sehr, daß unser Verfassungsrath einen HluiHchen 

nsor linde. Ein solcher Merkuriua ist wohl im Stande, fau- 

ide Stoffe wegzuschaffen. Am besten gefiel mir Hermann 

II) Mnolenl Doch sind noch andere Charaktere vielleicht 

iffender gezeichnet. 

Von den Römermünzen sollen auch Ihnen einige Dutzende 
Ankaufe angeboten worden sein, und wirklich sollen Sie 
lehrere Stücke gekauft haben, p^s war mir diese Nachricht 
ein Trost, als ich von anderer Seite hörte, der ganze Schatz 
sei bereits vi;rkauft. Ich war gestern auf der Stelle, wo er 
gefanden wurde. Viele Arbeiter waren noch beschJlftigt, den 
Grund umzuwühlen und fanden zuweilen noch einige Stücke. 
Tigens ist der Boden gelhJichter Thon, der keine Spur von 
'lerem Anbau zeigt; erst seit 10 Jahren ist Jenes Stück Feld 
ireutet worden, und noch liegt es im Schatten des südlich 
iben demselben sich ausdehnenden Waldes, von dem viel- 
loht Waldkirch den Namen hat. Ankäufe habe ich seither 
ine mehr gemacht, da man das Stück nur zu 12 Pfg. ver- 
;fen will, unser Hausirer aber gar 4f) xr. dafür fordert, 
Herr Henking hat mich durch meinen Bruder einladen 
n, doch recht bald mit Ihnen inßluinenegg einen Besuch 
machen. Da er mit Bauen beschäftigt ist, entfernt er sich 
vom Hause, so daß wir ziemliche Gewißheit hätten, ihn 
Ich meinerseits hin aber morgen und Freitag 
lexamen, und künftigen Montttg mit dem Jugendfest 
io daß ich diese Woche nicht einmal Eppishausen, 
ieun Blumenegg sehen kann. Wollen Sie Montag 
unsere junge Welt vor dem ohern Thore tanzen 
Nrettiaufen und schießen und schaukeln sehen und mit 
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uns und Herrn Obei amtmanns Familie ein Abendessen in der 
Remise verzehren lielfen, so werden Sie uns herzlich will- 
kommen sein. 

Mit Bedauern läßt Ihnen meine Frau sagen, daß Ihre 
Unterbeinkleider von dem Stmmpfwirker Bockstorf noch niclit 
gefertigt seien. Eines kranken, nun gestorbenen Kindes halb 
durfte derselbe seit einigen Wochen seinen Webstuhl nicht 
mehr schwirren lassen, und so blieb denn auch Ihre Bestel- 
lung hängen; dagegen will sich Meister Bockstorf verpflichten, 
die von Ihnen gewünschte Arbeit, von jetzt an gerechnet, in 
möglichst kurzer Frist zu liefern. 

Indem ich mich und die Menigen Ihrer freundschaftlichen 
Gewogenheit empfehle, l)in ich Ihr 

Ergebenster 

Diak. Pupikofer. 
Bischofzeil, die Bruti, alias 
Clet. & Marc. 1831 
(26. April). 

Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 

Damit Sie ja Herrn Uhland das Thanhuserlied nicht 
länger vorenthalten, sende ich Ihnen dasselbe nicht nur in 
originali, sondern auch von einer copia begleitet zurück; denn 
es wäre doch nicht recht, wenn aus dem einzigen Grunde, daß 
Ihr Herr Singmeister auch Ihr Fechtmeister war, jene merk- 
würdige Melodie nicht unter Ihre Notizen über den Minnege- 
sang aufgenommen werden sollte. Wenn Sie wieder zu mir 
kommen, wird Ihnen meine Tochter den Thanhuser vorsingen, 
und Sie thun ihr alsdann wohl den Gefallen, ihr auch die 
übrigen Strophen mitzutheilen. 

Herr Pfarrer Vögeli wünscht zu wissen, von w^elcher 
Familie der Rudolfus thesaurarius ecclesiae Constant. gewesen 
sei, der 1300 ff. vorkömmt, auch Propst vom Zürich-Groß- 
münster war, obwohl nie in Zürich residirend und XI. kal. 
Oct. 1309 starb? Können Sic darüber Auskunft geben, so 
werden Sie vielen Dank einernten; denn es scheint Herrn 
Pfarrer Vögeli viel daran gelegen zu sein. 

Ich lege Ihnen hier meinen Auszug aus den Schultheiß. 
Kollektaneen bei, damit Sie prüfen, ob er als Register genüge. 
Angenehm wäre es mir, auch den ersten oder dritten Band 
dieser Kollektaneen durchgehen zu können. 

Wir sind hocherfreut über den angenehm zugebrachten 
Tag letzten Mittwoch wieder nach Hause zurückgekommen. 
Ich will hoffen, daß die Feuchtigkeit des Waldes auch Ihnen 
keinen Schaden gebracht habe. 

Mit herzlicher Ergebenheit bin ich Ihr 

Diac. Pupikofer. 
Bischofzeil, 5. Mai 1831. 
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Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 

Wie sehr bedaure ich Sie, daß die unfreundliclie Gicht 
mit dem Katharrh sich verbunden liat, Sie bei Hause fest zu 
halten, da doch die Witterung zur Reise so freundlich einla- 
det! Hütte ich nicht diese Woche das köstliche Vergnügen, 
herum zu wandern, und halb vergessene Menschen und Gegen- 
den neu kennen zu lernen, so recht innig geschmeckt, so 
würde ich Sie weniger beklagen und Sie vielleicht noch be- 
glückwünschen, daß Sie so leicht sich in Ihrer Bücherwelt fest 
halten lassen ; so aber kann ich die Mahnung an die schnelle 
Fluclit der Hören nicht unterdrücken, damit Sie weniger ver- 
gessen, daß auch Sie den Sommer nicht verstreichen lassen, 
ohne durch fremde Luft neue Kraft und Munterkeit für den 
Winter gesammelt zu haben. 

Von Steckborn, wo alles so freundlich und vergnügt war, 
reisete ich, umgeben von einer jubelnden Sängerschaar, unter 
Kanonendonner zu Schiffe nach Stein, dann zu einem Freunde 
nach Thäyngen, hierauf an den Jahnnarkt nach Schaffhausen. 
Hier traf ich den von Baden zurück gekehrten Pfarrer Kirch- 
hofer an, mit dem ich sehr vergnügt den Tag theils bei sei- 
nem Schwiegervater, Professor Metzger, theils im Archiv Aller 
Heiligen zubrachte. Auf dem Rückwege untersuchte ich zu 
Klingenzeil die Siegel der in meiner Thurgovia abgedruckten 
Urkunden und bemerkte unter anderm, daß bei Nro. 4G die 
von PAxrrer Kirchhofer erhaltene Note unrichtig sei, indem 
das erste Siegel einen Helm mit einem halben Hunde darauf 
enthält, das zweite den Alteuklingcn'schen Löwen weiset. Der 
Stein, den Sie daselbst sahen, ist immer noch da; ich sagte 
dem 91jährigen Propheten, daß er denselben an Herrn Rosen- 
lächcr in Konstanz schicken solle, von wc)her Sie ihn am 
besten bekommen. — Auch in Liebenfels war ich, und zwar 
der Gemälde und Gewölbe wegen, von denen icl» schon so 
oft gehört hatte, und deren Vernachläßigung mir schon lange 
zum verdienten Vorwurf gereichte. Ich glaube, früher gehört 
zu haben, in dem nordöstlichen Eckzinmier stelle das Wand- 
gemälde unter anderm auch Adam und Eva beim Paradieses- 
baume dar; allein es ist nicht so; sondern ein wilder haari- 
ger Mann wird von einer Dame an einem Liebesseil gehalten; 
zwischen ihnen und über ihnen schwebt ein geflügeltes Herz ; 
unter ilmen zieht sicli auf einem in die Weinranken einge- 
schlungenen Bande die Inschrift durch, und zwar unter dem 
Manne : 

icli bin . . . vnd wild vnd fürt mich ain wiplich bild; 

unter dem Weibe: 

ich zaig dir mine anmut, wie min hertz fliegen tut. 

Das ist nun freilich auch etwas von Versuchungsge- 
schichte; aber doch nicht ganz in mosaischer Darstellung! Die 
zweite Inschrift, die sich unter einem Gewaffneten bei Hasen 
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und Tauben vorbei zieht, konnte ich nicht enträthseln. Was 
sagen Sie aber von dem Meister, der solche Sachen gemacht 
hat, und von dem Heirn, der sie bestellte? Die zwei Wappen 
über der Thüre des Zimmers scheinen, besonders, da sie noch 
zum Theil in das Wandgemälde verflochten sind, über den 
damaligen Besitzer Auskunft zu geben ; denn rechts (dem Be- 
schauer zur Linken) steht das Wappen der Muntprat (Zeich- 
nung), links das beigezeichnete, dessen Geschlecht ich nicht 
kenne.* An dem Thürgewölbe, das aus dem Vorderhause, unter 
welchem die sonderbaren Gewölbe mit so ftnstem Wandzeich- 
nungen sind, steht die Jahrzahl 1488. Sollten letztere Ge- 
wölbe, in welche man durch die Kapelle hinunter geht, nicht 
zu einer Familiengruft bestimmt gewesen sein? 

Sie sehen, daß ich mein Steckenpferdchen so gut mit 
mir auf die kleine Reise genommen habe, als Herr Braun das 
seinige auf die große. Mit Ihnen bin ich auf desselben ge- 
nauere Berichte sehr neugierig; aber das möchte ich Ihnen 
doch empfehlen, nicht zu inihen, bis Herr PfaiTer Kirchhofer 
Ihnen die Stiftungsurkunden von Aller Heiligen für den Epis- 
copatus abschreibt, oder Sie selbst eine Abschrift davon nach 
Ihrer Art nehmen können. Diese Documente wiegen ein 
Dutzend anderer auf. Aber freilich haben die Zeugen noch 
keine Siegel, sondern nur noch die f. f. 

Für die Übersendung des Henkingschen Briefes meinen 
verbindlichen Dank! Ich soll ihm eine Rechnung bezahlen, 
die er an meinen Bruder stellt, wogegen er meinen Bruder 
als schuldlos erklärt. Ich kann natürlich darüber nicht ein- 
treten, wenn sogar die Forderung an mich gegründet wäre; 
denn er hat ja seine Bücher, und also auch seine Forde- 
rungen zu Hause gelassen und kann nicht mehr gültig 
quittiren. 

Künftige Woche gehe ich nach Frauenfeld zur heil. Sy- 
node, muß also auf Eppishausen verzichten. Sollten Sie 
sich endlich befähigt fühlen, ein Reischen zu wagen, so be- 
gleiten meine herzlichen und besten Wünsche Ihren Weg. 
Wollen Sie mir unterdessen, und bis Sie wieder zu Hause 
sind, die Sammlung eidg. Kriegslieder von Prof. Wyß leihen, 
so würde ich gerne einige copieren und über das Ganze ein 
Verzeichniß machen. 

Ich bin mit herzlicher Ergebenheit Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil, 27. Aug. 1831. 



(27. August 1831.) 
Ad usum Laßbergii. 

Luden H. p. 546 u. 547. Note. 

.,Was Ihre, in Novis Actis societ scient. Upsal. Tom. III, 
p. 29 saget, beweiset gewiß, daß der Codex aregenteus nicht 




r dem Endi? des VI. Jahrh. geaehrieben sein könne, und daß 
iu Itiilien geschrieben. In derThat setzt auch diese Arbeit 
anderes Leben voraus, als die Gothen vor der Gründung 
ihres Reiches in Italien gefülirt hatten. Sie mußten, nach ihrer 
eigenen Meinung wenigstens, in festen Verhältnissen stehen, 
reich sein und gi-oße Herren. Zwischen der Arbeit des Wul- 
ttla und dieser Handschrift liegen also zum mindesten andert- 
halb hundert Jahre. Vier Menschengeschlechter waren hin- 
gestorben. Und die Gothen hatten diese ganze Zeit sich auf 
rtimiscbcin Boden, unter Griechen und RiJmem herum ge- 
trieben. Sie hatten sich ohne Zweifel sehr verändert. Vieles 
gelernt und Vieles vergessen. Wenn daher die Schrift nicht 
rein teutsch ist, so folgt noch nicht, daß Wulflla nicht mit 
ganz eigenthtim liehen Buchstuben und dui'chaus gothlsch ge- 
ihrieben habe. Oder man müßte annehmen, daß die Hand- 
rift bloß mechanisch nachgeahmt sei, um als gelehrte Eari- 
it aufbewahrt zu werden, unbenutzt und unverstanden." 
ib. p. 587. Note 13. 

„So wenig, wie aus den Nibelungen kann sich für diese 
lit etwas aus der Historia Waltharii schöpfen. — Man kann 
ich wohl ein Mal über dieses KJosterexercitium etwa aus dem 
dreizehnten Jahrhundert freuen und vergleichet wohl auch 
gegen diese Bearbeitung dunkeler Erinnerungen mit anderen 
Bearbeitungen derselben, aber einen Gewinn für die Geschichte 
sucht man vergeblich. Weder des Entdeckers überschweng- 
liche Begeisterung für diesen Fund, noch das billige Loh 
manches Freundes Teutscher Sage und Teutschen Sanges, 
oder selbst der merkwürdige Ausspruch, mit welchem dieses 
mühselige Produkt der Versmacherci jüngst beehrt worden ist 
sei ein unschÄtzlmres Überbleibsel aus hohem Alter- 
— „ein unvergleichlich treues Gemälde deutsch-fränki- 
,_ ler Hevoenzeit" — venniigcn dasselbe zu einer historischen 
<Juelle zu machen. Die Welt gestaltet sich, wie in jedem an- 
dern, so auch wohl in dem Kopfe eines Münchs eigen thümlich; 
aber die wahre Welt ist nur für die Geschichte, und der 
Dichter gibt lediglich die seinige, er mag ein guter Dichter 
sein oder ein schlechter." 

Boethio patritio Theodoricus rex: „Cum rex Francorum 
convivii nostri fama pellectus a nobis citharccdom magnis pre- 
cibns expetisset . . . ." Eegi Luduino: „Citharoedum etiam 
arte sua doctum pariter deetinavimus expetitum, ijui orc nia- 
nibusque consona voee cantando gloriam vestra; potestatis 
oblectat." 

Zwingiis Werke II, 1. p. 345 , Sollte es schÄnzlen gelten, 
:lßt wohl, daß man dir das Lied singen möchte von der 
lOnen Maritn bis an die stolsen MiUlerinn." 

Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 
Mit vielem Dank sende ich Ihnen zwei Lachmann'sche 
tbriftchen zurück die Sie mir zu leihen die Güte hatten. Ich 
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muß zwar sagen, daß ich durch die Kritik der Nibelungen- 
Sage wenig erbaut worden bin und von Herrn Lachniann et- 
was ganz anderes oder vielmehr nichts über einen Gegenstand 
erwartete, der so unergründlich ist. Nicht die Uriabel des 
Liedes ist ja die Hauptsache, sondern was der Dichtergeist 
des Volks daraus gemacht hat. 

Ilaben wir in den Worten Laich, Froschlaich nicht eine 
Andeutung des Ursprungs der Benennung Leiche? Die Verse 
und Strophen hängen ja auch so zusammen, daß man nirgends 
an dem gewohnten Orte einen Ruhepunkt findet, sondern, 
w(»nn ein Gedanke autliört, durch das Metrum fortzulesen ge- 
zwungen ist. Nehmen wir jene etymologische Bedeutung an, 
so müssen wir uns nicht wundem, wenn in die Leiche der 
mittelalterlichen Dichter so viel Wasser sich eingedrängt hat. 

Da ich mit dem ersten Band von Cmsius fertig bin, will 
ich Ihnen denselben nicht länger vorenthalten. Es fällt mir 
auf, daß Sie, gegen Ihre Gewohnheit, so wenige Gedenkzeichen 
in das Buch eingelegt oder eingeschrieben haben. Ich merkte 
mir einiges, was auch für Sie zwar nicht an sich, aber in so 
fem, als es sich auch bei Crusius findet, fremd oder nicht 
ganz erinnerlich sein mag: 

S. 50L nennen sich die Grafen von Tübingen auch von 
Rugk und Gernhausen; djunit ist zu vergleichen, was S. 500 
u. (>r»VM> von den Lehensmännern zu Ruck steht. Konrad und 
Heinrich, Schwestersr)hne derer von Ruck. 

S. r)47a. Marg. v. Ilabsburg WM ist sonst gar nicht 
bekannt. 

S. 5 Km. Poppo von Kyburg kommt ebenfalls sonst nir- 
gends vor. 

S. 6^5Hb. Meciitiiild von Kemenatun und Arbon. 

S. r>50a. Konrad v. Ramschwag. 

S. 735. Heinrich von Meißen und sein schönes Turnier. 

S. 682, 8L>0b, 8251). Anwyl. 

S. 850a. Der Dichter Kumhr. 

S. 857a. Eberhard v. Toggenburg, vgl. 852a, sonst un- 
bekannt. 

S. 881b. Neithard, der Fuchs. 

S. *J56. Enthauptungsmaschine zu Hall. 

Es ist nur zu bedauern, daß Crusius so oft sich selbst 
widerspricht und durch entgegengesetzte Angabe das Ver- 
traui'n auf seine Autorität in Angelegenheiten schwächt, die 
er allein erzählt und wovon er keine Nachweisungen gibt. 
Noch eines: Wie kommt es wohl, daß im Geschlechtsverzeich- 
nisse Konradins p. SIM dem Konradin eine Nachkommenschaft 
gegeben wird? Ist's Übereilung des Autors oder des Setzers? 

Ich habe, indem ich p. r>*i8a, 7:>;>a und besonders p. 8(>3b 
über das (Jesohlecht Sulmeister und ihr Wappen las, bedauert, 
daß ich das Wappen des Schulmeisters von Kßlingen nicht 
vergleichen konnte, und so hatte ich auch ül»er die Angelegen- 
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heiten Ulms und der Reicheiiau bei p. 651 mit g^roßem Leid- 
wesen meine Auszüge aus Gallus Öhm vermißt. Ich weiß gar 
nicht, wem ich dieselben geliehen haben könnte. Wolil bot 
ich dieselben Ihnen zu der Zeit an, als Sie Ihre Abschrift 
vermißten ; aber ich kann mich nicht erinnern, daß ich Ihnen 
dieselben wirklich gab. Man sollte sich eben solche verein- 
zelte Bogen zusammen binden lassen mit andern; ich will es 
nun wirklich thun und werde Sie daher, wenn ich wieder zu 
Ihnen komme, um die Fischinger Archiv- Auszüge bitten, so 
fern Sie bis dann Zeit haben, dieselben zu durchsehen. Auch 
um den Thomas Monis muß ich Sie alsdann ersuchen, da er 
nicht mir, sondern dem Leseverein angeh(>rt und von mir 
weiter spedirt werden soll. 

Farels Leben Jial)e ich, Ihre Erlaubniß voraussetzend, 
Herrn von Imhof geliehen, der von dem Besuche bei Ihnen 
glücklich und ohne an seiner Gesundheit Schaden zu nehmen, 
nach Hause zurückgekehrt ist und nun an Farel und seinem 
Verfasser manche beifällige und kritische Freude findet; denn 
durch seine Selbstbildung hat er sich von manchem Vor- 
urtheile frei gemacht, das selbst Männer, die Anderer Lehrer 
sind, nicht haben loswerden können. 

Von dem Ur-Parzifal und andern Französisch-Gallischen 
Epopöen habe auch ich nun im Morgenblatte gelesen. Wenn 
alles, was dort gesagt ist, aus der Wahrheit fliesst, so muss 
auch ich noch das Altfranzösische lernen ; denn weder Griechen 
noch Römer können alsdann einem Deutschen Entschädigung 
für das gewähren, was jene erst jetzt aus dem Staube hervor- 
kriechende Litteratur gewähren wird. — Bis aber diese Ver- 
sprechungen durch die Presse in Erfüllung gebracht sind, 
gebe ich mich unterdessen mit Thurg. Urkunden, die wieder 
durch die Tobler Öffnung, von der Sie auch eine Abschrift 
haben sollen, verm(^Jn*t worden sind, zufrieden und mit den 
Schätzen, die Ihr Tusculum so zuvorkommend darbietet. 

In der Hoffnung, Sie bald wieder zu sehen, und zwar 
wieder gesund und fieberfrei, bin ich Ihr Ergebenster 

Diakon Pupikofer. 
Bischofzeil, 10. Dez. 1831. 

Erhalten am 13. Christmonat 1831. (Note v. Laßberg.) 



Mein hochverehrter Herr und Gönner! 

Während Sie in Ihrem Musensitze mit Ihren Gästen die 
angenehmsten Stunden genießen, sind Ihre auswärtigen Freunde 
Ihres Stillschweigens wegen sehr um Sie besorgt, wie Beilage 
von Herni Zell weger zeigt. Es ist dies nun schon die dritte 
Anfrage, die Ihres Befindens halber von verschiedenen Seiten 
her an mich gelangt ist. Ich hoffe, daß Sie den guten Herrn 
Zellweger durch einen recht langen Brief oder liesuch bald 
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von seiner Sorge befreien und ihn dafür auf das angenehmste 
entschädigen werden. 

In Eile; doch auch so Ihr Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzell, 19. Jenner 1832. 

N. S. Morgen Abend, den 20., werden HeiT Dr. Scherb 
und ich mit unseren Frauen bei Herrn von Kaniz zu Öttlis- 
hausen zubringen. Ich habe zwar keinen Auftrag, Sie einzu- 
laden; aber daß Sie willkommen sind, wenn Sie mit Ihren 
Gästen kommen mögen, wissen Sie schon sonst. Wir treffen 
um 5 Uhr ein, nachdem wir in Hauptwyl die verstorbene 
Frau Oberst Zellweger werden bestattet haben. 



Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 

Ihren Boten kann ich nicht zurückkehren lassen, ohne 
demselben einige Worte meines herzlichen Dankes an Sic mit- 
zugeben. Könnte ich nur meine Worte mit einem Denkzeichen 
begleiten, das so werthvoll und ansprechend wäre, wie die 
Gruppe Rebekkas und Eliesers ; aber ich armer Mann, ich no- 
vus homo unter meinen Mitbürgern, habe über nichts anderem 
zu gebieten, als über das omnia mea mecum porto! Nehmen 
Sie meine herzliche Ergebenheit als die Gabe an, mit der ich 
Ihnen immer zugethan bleiben werde. 

Ich habe diese Woche über meine Bücher etwas anders 
geordnet und mein Büchergestell um ein Drittheil ei*weitert 
und bin da aufs neue auf eine schöne Zahl Schriften gestoßen, 
die ich ebenfalls Ihrer Gewogenheit verdanke. So waren Sie, 
seit den 10 Jahren, die ich in Bischofzeil weile, nicht nur 
mein Bibliothekar, sondern auch mein wohlfeilster Buchhänd- 
ler, und was noch mehr ist, der Direktor meiner historischen 
Studien. Was ich darin leistete, war grössern Theils Ihr Werk. 

Der bemersche Kunsthändler, von dem Sie mir letzthin 
erzählten, soll in Büren vor einigen Wochen ein Gemälde von 
Holbein aufgefunden haben, das ehemals in Konstanz war und 
seit einigen Jahrzehnten verloren gegangen ist. Herr Oberst 
Egli, der gerade in dem Hause war, als der Kauf vorging, 
versichert, dass der Käufer 10 Louisd'ors dafür bezahlt habe. 
NB. Unser Büren au derThur ist gemeint, nicht das Bernersche. 

Die Schachtel an Herrn Vogler will ich besorgen. Ich 
danke Ihnen für die Gelegenheit, eine solche Rarität mit Muße 
beschauen zu können. 

Indem ich Ihre fernere Gewogenheit erbitte, bin ich mit 
der freundschaftlichsten Hochachtung Ihr Ergebenster 

Diakon Pupikofer. 
Bischofzeil, 18. Febr. 1832. 
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Mein hochverehrter Herr! 

Das kleine Bild von Eppishausen wünschen Sie? Aber ich 
habe dasselbe nicht mehr. Ich sandte es an Herrn Dalp, und 
ich verspracli auch einen Text dazu, sobald die Platte fertig 
sei. Das letztere ist noch nicht erfolgt; des Textes wegen aber 
ist es mir lieb, daß ich nun gezwungen bin, Ihnen ein halbes 
Geheimniß zu verrathen ; denn nun darf ich Sie offen um Mit- 
theilungen und Kritiken angehen. Das Bild selbst betreffend, 
will ich Herrn von Imhof tVagen, ob er nicht die Skizze noch 
besitze ; doch ohne Ihren besonderen Auftrag werde ich Ihren 
Wunsch ihm nicht verrathen dürfen? Ich weiß, das es ihm 
lieb wäre, Ihnen eine Gefälligkeit erweisen zu können, und 
daß er dann um so öfter es wagen würde, Sie zu besuchen. 

Wie mich doch das Glück einmal von Ihnen aus be- 
günstigt! Schon vor acht Tagen erhielt ich die zweite Liefe- 
rung des Anzeigers, und da Sie dieselbe so wenig als die erste 
empfangen haben, sende ich Sie ebenfalls Ihnen zu, und zwar 
ungelesen : denn die ganze letzte Woche gieng mir in Amtsge- 
schäften auf, und von der angefangenen sind schon wieder 4 
Tage zum voraus subscribiit. Es macht mich manchmal fast 
traurig, daß meine Muße so enge beschränkt ist; aber was 
thut nicht die vanitas publica, wie man unser jetziges Staats- 
wesen nennen möchte, und die, welche daran arbeiten? 

Es war heute ein herrlicher Frühlingstag. Warum sind 
Sie nicht herüber gefahren? Es hätte Ihnen gewiß gut gethan. 
Oder fürchteten Sie den ersten April ? Man sagte mir, der 
Gugguck habe sich schon hören lassen, und Andere denen 
ich das erzählte, meinten, man habe mich in den April ge- 
schickt. Nun, er wird scliou noch kommen, wenn nicht heute, 
doch am 10. April, seinem termino ultimo bei uns. 

Leben Sie wohl. Am Montag iiispicire ich in Buwyl und 
gehe bei dieser Gelegenheit nach Wärtbühl, am Dienstag in 
Neukirch, am Mittwoch in Kenzenau, am Donnerstag vielleicht 
bei Ihnen. 

Von Herzen Ihr 

Pupikofer. 
Bischofzeil, 1. April 1832. 



Mein hochverehrter Herr! 

Herr Dr. Kcni versichert, von Ihnen keinen Brief em-. 
pfangen zu haben, also an den daraus entstandenen Irrungen 
ohne Schuld zu sein. Er wird künftige Woche in Weinfelden 
sein und von dort aus zu Ihnen kommen; aber da er den 
Tag noch nicht bestimmt weiß, kann er auch nichts genau- 
eres darüber bestimmen. Die Kommissionen des großen Raths, 
der Erziehungsrath, der Kriegsrath, das Obergericht u. s. w. 
nehmen den guten Mann von allen Seiten so in Anspruch, 
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daß er beinahe nie Herr seiner Zeit ist. Höchst wahrschein- 
lich indessen wird der Donnerstag Abend Ihren Rechts -Con- 
sulenten zu Ihnen führen. 

Unsere Reise nach Dießenhofen gieng, der stürmischen 
Witterung und der schlechten Pferde des neuen llauptortes 
u. a. hindernden Umstände ungeachtet gut von Statten; allein 
die Memoires des Marschalls von Mont Luc brachte ich Ihnen 
nicht mit, weil Herr Benker dicsc^lben nicht besitzt. Dagegen 
sende ich zu Händen des Herrn von Liebenau einige Schrift(»n, 
die derselbe kennen zu lernen wünschte. — Auch die letzte 
Sendung des Anzeigers lege ich bei für den Fall, daß Sie 
den Tanhuser noch nicht sollten im Drucke gesehen haben. 

Wenn Ihr neuer Wein sauset, werde ich mir das Ver- 
gnügen machen, Sie heimzusuchen. In Dießenhofen hat die 
gute Gesellschaft mir vielen Geschmack für den Sauser bei- 
gebracht, und da will ich dann bei Ihnen eine Repetition in mei- 
nen gemachten Fortschritten vornehmen. 

Bis dieses geschieht, und noch lange darüber liinaus bin 
ich Ihr Ergebenster 

Pupiküfer. 
Bischofzell, den 10. Nov. 1832. 



Mein hochverehrter Herr und Gcmner! 

„Wer sich entschuldigt, eir man klagt, der zeigt, daß er 
gefehlet hat."^ Diese alteGnomc ist mir so frühe und so nach- 
drücklich eingeprägt worder, daß ich, indem ich dieses Blätt- 
chen zur Hand nehme, in Besorgniß gerathe, Sie möchten von 
jener Regel Anwendung auf mich machen, und es als Beweis 
meiner Nachlässigkeit ansehen, daß Dr. Kern, gegen meine Zu- 
sicherung, nicht bei liinen erschienen ist. Es würde mich sehr 
schmerzen, wenn sie so von mir dächten; darum wollte ich 
nicht säumen, Ihnen zu benchten, daß Dr. Kern Ihnen morgen 
seines Ausbleibens halb seine Pantsch ukligung senden wird. 
Er war nur am Freitag bei uns in Weinfelden. Die Siebener 
Kommission des Großen Rathes hielt ihn stets in Frauenfeld 
fest. So viel er mir sagte, will er den Tag des Gerichtes, das 
Ihre Sache beurtheilen soll, zuerst erfragen und dann, wenn 
anders dieser Tag sich in seine Geschäftsordnung einreihen 
läßt, bei Ihnen Instruktion hohlen. Einstweilen versprach 
ich, den Präsidenten über den Gerichtstag anzufragen, um 
alsdann möglichst schnell Herrn Kei'u in Kentniß zu setzen. 

Nachdem ein langer Gesetzesentwurf wird ins Reine ge- 
schrieb(in und dem Kleinen und Großen Rath ausgehändigt 
sein, genieße ich eine Geschäftsferie von drei Wochen, in wel- 
cher Zeit ich wieder ein wenig in die alte Welt mich versenken 
zu können hoffe. Bei solcher Muße, wissen Sie wohl, bin ich 
nirgends lieber als bei Ihnen, und darum werde ich auf Ihre 
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gewohnte Gastfreundschaft wieder Anspruch machen. Ihnen 
und Herrn von Liebcnau mich und die Meinigen zu freund- 
schaftlicher Gewogenheit empfehlend, bin ich Ihr Ergebenster 

Diak. Pupikofer. 
Bischofzell, 17. Nov. 32. 

Ilerrrn Baron von Laßberg 
zu Eppishausen. 



Mein hochverehrter Herr und Nachbar! 

Die Inlage sendet mir Herr Mörikcfer zu Ihren Händen. 
Ich wollte sie Ihnen gestern selbst überbringen, allein die 
Witterung war gar zu schlecht. Heute reise ich nach Frauen- 
feld, künftigen Montag auf den Rigi, und so kann ich kaum 
am Freitag Abend vom Märzenkopf aus, wo ich Inspektion 
halte, Ihre Auftrage in Eppishausen nach Einsiedeln oder Lu- 
zern und Zürich abhohlen. Sollte die Witterung am Freitag 
zu ungünstig sein, so senden Sie Ihre allfälligen Depeschen 
gefälligst durch den Bothen. 

Mit herzlicher Ergebenheit bin ich stets Ihr 
Bischofzeil, 16. Juli 1833. 

Diac. Pupikofer. 



Hochwohlgeborener, Hochverehrtester Herr 

und Nachbar! 

Sie und Ihre Frau Gemahlin im Laufe dieser Woche, 
nach Ihrer endlich erfolgten, so lange ersehnten Heimkunft, 
mit dem Ausdrucke meiner herzlichen Freude zu bewillkomm- 
nen und Sie um Fortsetzung Ihres mir seit einer langen Reihe 
von Jahren erwiesenen W^ohlwollens zu bitten, war im Anfange 
dieser Woche mein fester Entschluß. Ich wollte auf dem 
Heimwege von Kreuzungen am Dienstag Abend oder Mittwoch 
bei Ihnen einsprechen, um mit Augen zu sehen, wie glücklich 
Sie in Ihrem neuen Verhältnisse seien. Allein die feuchten 
Nebel, die sich mir auf die Bnist warfen, zwangen mich, mög- 
lichst schnell heim zu kehren und meiner Gesundheit auf das 
anrückende Weihnachtfest zu pflegen, und so um Gotteswillen 
einen so lieben Wunsch, den Wunsch, Sie in dieser Woche noch 
zu sehen, obschon mit widerstrebendem Herzen, abuzugeben. 

Damit mein Wegbleiben Ihnen nicht als Zeichen des 
Mangels anTheilnahme erscheine, mochte ich gleichwohl diese 
Woche nicht vorbei lassen, ohne Ihnen einen Beweis zu geben, 
daß ich sehr oft an Eppishausen denke, und daß ich, wenn 
ich Fausts Künste verstände, über den Berg und Wald mich 
hiuübergeschwungen hätte. 

Ihre Theorie ist zur Praxis, die Minnesängerei zur Min- 
nefängerei geworden. Wir haben uns oft über alte Rechts- 
bestimmungen beschäftigt. Vielleicht gibt beiliegendes Copial- 
buch Ihnen Gelegenheit, auch hier die Theorie zur Praxis zu 
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verwandeln und alte Herrschaftsrechte oder Besitzungen, die 
ehemals mit Eppishausen verbunden waren, wieder zu gewin- 
nen. Kann und soll das nicht sein, nun, so machen Sie mir 
die Freude, Ihnen wenigstens die Rechtstittel zugestellt und 
so von meiner Seite gethan zu haben, was ich konnte; sie 
mögen immerhin zur Vervollständigung Ihres Eppishausen- 
schen Archivs dienen. 

Herr von Liebenau sagt mir, daß Sie manche schöne 
Sachen, für die Theotisca mit heimgebracht- hätten. Leider 
kann ich nicht sagen, daß ich in diesem Fache seit Ihrer Ab- 
reise einen Fund oder Fortschritt gemacht habe. Ich bin der 
schlechteste, nachläßigste Schüler des trefflichsten und glück- 
lichsten Meisters! Doch ich hoffe immer, es könne werden, 
was noch nicht ist. 

Indem ich Sie bitte, den armen Diaconus in des Bischofs 
alter Zelle nicht ganz zu vergessen und meiner herzlichen 
Ergebenheit versichert zu bleiben, habe ich die Ehre, Ihnen 
und Ihrer Frau Gemahlin mich und die Meinigen zu gütigem 
Wohlwollen zu empfehlen. Ihr 

Diac. Pupikofer. 
Bischofzell, den 20. Dez. 1834. 



Hochverehrtester Herr Baron! 

Glück auf! spricht der Bergmann, wenn er seine reichen 
Minen begrüßt. Auch Sie haben, so viel ich mit Freude höre, 
ein Paar köstliche Kleinode zu Tage gefördert, und hoffent- 
lich ist damit noch nicht der ganze Schatz ausgebeutet. Nie- 
mand wünscht herzlicher, als ich, daß Sie und Ihre Frau Ge- 
mahlin sich des Tages, der die Zwillingsblümchen hervorrief, 
sich recht lange und ungetrübt freuen mögen! 

Der Überbringer dieser Zeilen, Glaser Rietmann von hier, 
wünscht, daß ich ihm an Sie eine Empfehlung gebe, indem er 
durch Germann in Sitterdorf erfahren habe, daß Sie eine An- 
zahl neuer Fenster in Arbeit zu geben wünschen. Rietmann 
ist hier der beste Arbeiter seines Handwerkes und wird Sie 
ohne Zweifel gut bedienen. Er hat sich auch schon häufig 
mit Einfassung gemahlter Scheiben abgegeben und könnte 
Ihnen wohl auch in dieser Beziehung Dienste leisten. 

Bei dieser Gelegenheit sende ich Ihnen endlich den Heinz 
von Stein. Ich hätte, da Lyrer dem Jahr 922 die Schlacht an 
der Schwarzach zusclireibt, die Katastrophe Burkhards I. und 
IL mit Heinz von Stein in Verbindung gebracht. Welch' ein 
reicher StoflF hätte hätte sich dann, dargeboten! Sogar unser 
Bischof Salomo wäre zu Diensten gestanden, und Erchanger 
und die Hunnen und Gisela und Bertha! 

Mit der vollkommensten Ergebenheit habe ich die Ehre 
zu sein Ihr 

Ergebenster 

Pupikofer. 
Bischofzeil, 8. März 1836. 
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Mein hocliverohrteatcr Herr Baron! 

Schon seit 10 Tagen liegen die Statuten der Gothaer 
Lebens - Assekuranz btü mir, welehe kommen zu lassen ich 
Ihrer l-'rau Gemahlin versprochen hatte. Ich war entschlossen, 
dieselben selbst zu überbringen. Allein die Pfarrer wähl ange- 
legenheiten, deren Leitung mir oblag, und die Versammlung 
des Erziehungsrathes und endlich der seit mehreren Deceuuieu 
gröüte Schnee, der jetzt uns in Blokade hält, kamen da- 
zwischen, und so wird wohl sogar die Ostern vorbei gehen, 
ohne daß ich den Berg übersteigen kann. Ich sende also 
unterdessen die Gothaer Statuten durch den Boten, Jedoch 
nicht ohne die Besorgniä, daß sie der gnildigcn Frau so wenig 
gefallen werden als die Leipziger Statuten: beide sind eben 
Assekuranzen nicht für die Lebenden, sondern für die Über- 
lebeaden, und nicht auf Jnhrgehalle, sondern auf Kapital- 
summen. 

Da Krau Pfarrer Dilniker bald abreist, soll ich Sie zu- 
gleich ersuchen, im Laufe dieser Woche diejenigen der über- 
sHndtftn Bücher, die Ihnen nicht gefallen, zui'ückzusenden. Sie 
will dieselben mit nach Zürich nehmen, um sie dort an die 
Antiquare zu verkaufen, übrigens, wenn Sie auch nur einiges 
Brauchbare darin finden, so wird sich Frau Pfarrer Uiinifcer 
gefallen lassen, daß Sie die Preise selbst bestimmen. 

Seit ich bei Ihnen war, habe ich drei Tage lang an der 
Grippe niedergelegen, und etwa 10 Tage war ich zur Arbeit 
beinahe unfähig. Ich wünsche sehr, daß Ihnen nicht ähn- 
liches wiederfahren sei, daß vielmehr der Jahrestag Hilde- 
nds und Hildegarts und das Fest des heiligen Joseph Ihre 
ibenslampe mit dem Rosenöle lebensfroher Kraft und Liebe 
ich gefällt habe. 

Die Gesellschaft der Alterthümer in Zürich hat mir ihr 
erstes Heft von Nachrichten und Zeichnungen zugesandt, mit 
dem Ansuchen, ich möchte ihr die Erlaubniß auswirken, die 
Todtenhügel bei Altenklingen aufgraben zu dürt'en. Jenes 
ei"ste Heft enthält Nachrichten über den Inhalt der bei Zürich 
auf dem Burgatal Wui-p oder Burghölzli gefundenen Gräber, 
und ist wirklich als eine Bereicherung unserer schweizerischen 
Litteratur anzusehen. Ich wandte mich an Herrn Doktor Zolli- 
kofer in St. Gallen, um durch ihn von der Familie Zollikofer 
die Erlaubniß zur Aufgrahung der Toteuhügel von Alten- 
klingen zu erhalten und legte meinem Gesuche jenes Heft bei. 
Kfinnten Sie mein Gesuch bei Gelegenheit unterstützen, so 
dürfte ich hoffen, daß es eher Gehör finde. 

Weil Sie an allem Theil nehmen, was mich berührt. 

je ich es, Ihnen einige Arbeiten vorzulegen, welche mich 

It mehreren Jahren beschäftigten, und vor deren pedanti- 

r Gestalt Klio so erschrocken ist, daß sie mir ihre Gunst 

ganz zu cntzielicn scheint. Vielleicht erleben die Lese- 

iher die Ehre, daß Sic mit Ihren liebenswürdigen Mädchen 




142 

einst darin spazieren gehen. Oder werden Sie es vorziehen, 
denselben das A, B, C auf Honigkuclien gedruckt vorzulegen, 
um Minervas erste Weisheit in doppeltem Sinne in succum et 
sanguinem zu verwandeln? 

Wenn ich den Schnee vor meinen Feustem so hoch auf- 
gelagert sehe und die Finken vor meinem Fenster um Bro- 
samen flehen, so denke ich oft an den guten Herrn von Rugge, 
dem der lange W^inter so wehe that. Ich kann zwar nicht 
über großes Leid klagen; aber die Ostern siihe ich doch lieber 
im grünen Gewände als im weißen. 

Gott sende uns bald den frohen Frühling und erhalte 
mir und den Meinigen Ihr und Ihrer Frau (Gemahlin freund- 
liches Wohlwollen. 

Ihr ergebenster 

Diak. Pupikofer. 
Bischofzell, den 22. März 1837. 

Hochverehrtester Herr Baron! 

Ihre so freundliche Einladung, mit Ihnen nach Meersburg 
zu reisen, hätte ich sogleich beantworten sollen; allein nach- 
dem ich am Montag hier, am Dienstag in Utwyl, am Mittwoch 
in Arbon weitläufigen Schulprüfungen beigewohnt und den 
Donnerstag Morgen in Romanshorn bei meinem Schwager im 
Gasthause zum Schifte verplempert hatte, hatte ich in den 
heißen Mittagsstunden, in die Winterkleider eingehüllt, so müh- 
selig mich nach Hause geschlei)pt, daß ich bald gesotten, 
bald gebraten zu sein glaubte, und durchaus nicht im Stande 
war, etwas anderes zu thun, als den Bierkrug an den Mund 
zu setzen. Unterdessen reiste aber die Eppishauser Post 
wieder ab, und gestern hatte ich wieder Examen in Gottshaus, 
so daß ich Ihnen auch keine mündliche Antwort bringen 
konnte. 

Ungeachtet ich nun am Montag der gemeinnützigen Ge- 
sellschaft und am Dienstag und Mittwoch dem Erziehungs- 
rathe beiwohnen muß, mache ich mir dennoch zum Vergnü- 
gen und zur Pflicht, Ihr Anerbieten anzunehmen. Ich werde 
also am Mittwoch Abend bei Ihnen in Eppishausen eintreff'eu 
und mir den Donnerstag und Freitag frei erhalten, um der 
vaterländischen Geschichte den Dienst zu leisten, welchen ihr 
die weisen Landesväter verweigert haben, mich glücklich 
schätzend, wenn ich auch nur einige Protokolle dem zermal- 
menden Holländer des Papierei's entreißen kann, gesetzt auch, 
daß dafür einige Romane oder Zeitungen weniger gedruckt 
w(»rden könnten. Sind die Staatsverhältnisse des Bisthums 
Konstanz zu den Thurg. Besitzungen auch nicht von welt- 
historischer Bedeutung, so denke ich : Inaorr^;' sW/s; tajixavxoa j«t. 

In Bezug auf das Chronicon Gottwicense müssen Sie sich 
nicht verwundern, daß ich dasselbe nicht in die Reihe der von 
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mir gewünschten Schriften setzte; ich kenne nämlich den 
speciellcn Inhalt nicht. Hambergers Direktorium hätte mir 
wohl Auskunft geben können ; allein ich besitze dasselbe nicht. 
Sehr lieb wird es daher mir sein, wenn Sie jenes Buch auch 
noch auf meine Rechnung bestellen wollen. Bis eine solche 
Gelegenheit für mich wieder erscheint, können Jahrzende ver- 
gehen; daher will ich nicht knausern. Dis pietas mea et musa 
cordi est. — 

Herrn von Imhof werde ich morgen von der Reise 
sprechen und ihn zur Theilnahme zu bewegen suchen. We- 
nigstens soll er Ihnen spätestens am Dienstage wissen lassen, 
ob er sich dazu entschließen könne. Die schönen Tage wer- 
den ihn ohne Zweifel bewegen, Ihnen persönlich Auskunft über 
seinen Entschluß zu geben. 

Zu Ihren Novitäten von Basel und Berlin meine Glück- 
wünsche! Mir Hießen solche Sachen spärlich und spät zu, 
und was sollte ich auch damit anfangen ? Ich habe so wenig 
Zeit dafür, daß ich sie nur flüchtig ansehen, nicht lesen könnte. 
Übrigens ist es doch mit der Freiheit des Wortes seit 1813 
sehr zurückgegangen, wenn ein Jacob Grimm das Imprimatur 
nicht mehr erlangen mag. 

In meinem Innersten erfreut über Ihre freundschaftlichen 
Zusicherungen, werde ich lebenslänglich im Andenken be- 
wahren, was Sie gewesen sind und fürder sein werden Ihrem 



Bischofzeil, 5. Mai 1838. 



Ergebensten 
Diac. Pupikofer. 



Hochverehrtester Herr Baron! 

Zu Händen Ihrer hochverehrten Frau Gemahlin soll ich 
Ihnen im Auftrage meiner 1. Gattin sagen, daß ein Nadelgeld 
von 24 — 30 xr. für das Dutzend Hemden an die Nähterin diese 
ganz zufrieden stellen werde. Es gibt Leute, die mit wenigem 
zufrieden sein müssen! 

Unsere Heimreise am Montage war nicht ganz ungetrübt. 
In Hohentannen erreichte uns der Regen, und die zarten Schuhe 
vertrugen sich sehr schlecht mit dem aufgeweichten Wege; 
doch die Gesundheit litt dadurch keine Anfechtung, — Es ist 
dies das zweite Mal, daß die Rückkehr von einer Kapitels- 
Kommission, mit der ich einen Familien-Besuch bei Ihnen ver- 
band, sich so unangenehm gestaltet hat, und ich möchte wohl 
wissen, ob die geistliche Gesellschaft oder der Mönch, der Ep- 
pishausen gebaut hat und ohne Zweifel geistliche Frauen und 
Kinder nicht leiden konnte, daran Schuld sei. 

Am Montage vergaß ich, Sie zu bitten, daß Sie mir mei- 
nen Entwurf der Geschichte des Schlosses Eppishausen wieder 
zustellen möchten. Ich verzichte auf eine Biographie von 
Ihnen und auf ein Verzeichniß Ihrer Manuscripte, weil es 
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Ihnen unahgenehm scheint, Ihr Andenken weiter mit Epi« 
hausen verhnüpft zu seilen, si nihil ex tanta superis placi 
urbe relinqui. 

Mit herzlicher Hochachtung Ihr Ergebenster 

Diac. Pupikofer. 

Epcellae, prid. Cal. Jun. 1838. 



Hochverehrtester Herr Baron! 

Vor allem meinen aufrichtigen Dank für die Mittheiluii 
der Preisnote der Tscheppischeu Bücher. Ich finde die Prei 
so billig angesetzt, daß ich kein Bedenken trag-e, alle nieii 
bezeichneten Nummern zu übernehmen; denn nicht so ba 
dürfte eine Gelegenheit sich darbieten, zu diesen Werken i 
gelangen. Und wenn ich auch jetzt im Augenblicke nicht G 
braucli davon machen kann, so hoffe ich auf eine Zeit, d 
mir mehr Muße geben wird, und in welcher ich, durch ado 
nistrative Geschäfte mit Erfahrungen bereichert, auch im Feb 
der Geschichte mit schärferem Sinne und beßereni Takte a 
beiten könne. Bei einem Besuche werde ich also die Bücb 
zusammen packen und zugleich den Geldwerth zu Ihren Ha 
den stellen. Einzig in Beziehung auf Bucelin behalte ich n 
noch eine Vergleiclmng vor. Ich besitze nämlich die 3 crsk 
Bände, von denen der dritte als partis secundae pars terti 
bezeichnet ist, in der ersten Hälfte die genealogia der comi 
Barbiens. — Zollicofer, in der zweiten paginirten Hälfte di 
Ahnen des Eni. Bogislaus dux de Groy et Arschott. — v. 1 
comes de Turri abhandelt. Sollte diese zweite Hälfte etn 
als vierter Theil bezeichnet werden? Doch kaum. Der zi^«i1 
Band meiner Ausgabe trägt die Jahrzahl 1662, der dritte keil 
Jahrzahl. 

Daß es in Ihrem Gemüthe immer noch dunkel sei, di 
begreife ich. Ach, der Schmerz über Ihren großen Verlu 
wird noch lange in Ihrer Seele haften! Denn Ihr Herr Sol 
war Ihnen ja nicht blos Sohn, sondern Freund, Mitarbeiter i 
der Wissenschaft; er war ein edler Mensch, ein thätiger, m 
sichtiger Staatsmann. Welche Freude für einen Vater, ei 
solcher Sohn! Und welch' ein Schmerz, ihn zu verliere! 
Centnerschweren Sinn legt eine solche P]rfahrung^ in die Worti 
Cum semel occideris et de te splendida Minos 

Fecerit arbitria 
Non Tonjuate genus, non te facundi«i, non te 
llestituet pietas. 

Und doch schätze ich den 'Mann glücklich, der im kiii 
tigen Manuesaltor sttM'ben und vor dem Siechthum lang* 
Krankheit aus der Welt gehen kann. Wenn ich an mein* 
hochverehrten Freund Kess(ilring denke, an seine Wisaei 
schaft, an seine Rechtlichkeit, an seinen Feuereifer, inonsen 
an Intelligenzen so armen Kantone Gutes zu wirken, und* 
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seine nun zwei Jahre schon andauernde schmerzhafte Ohn 
macht, die ihn verurtheilt, mitten in den äußerlich günstigsten 
Verhältnissen gleichsam bei lebendigem Leibe zu verwesen, 
so traure ich mehr, daß er noch lebt, als daß er voraussicht- 
lich bald sterben muß. — Aber was läßt sich den Fügungen 
des Himmels entgegen setzen als Ergebung und Beharrlichkeit 
und die gläubige Zuversicht, daß dieser Zeit Leiden nicht 
werth seien der HeiTlichkeit, die an uns geoffenb«aret wer- 
den soll? 

Durate et vosmet rebus servate secundis. 
Auch Ihnen werden in diesem Leben noch manche Le- 
bensfreuden erblühen. Ihre Zwillingsmädchen sind so liebliche 
Röschen, ein (Tcschenk der Vorsehung, Ihnen die Dornen ver- 
gessen zu machen, die Ihren Pfad umlagern und Ihren Fuß 
zernnßcn. Gott erhalte die guten Kinder ferner gesund, daß 
;_ ihre harmlose Fröhlichkeit täglich einem neuen Jugendgarten 
i um Sie hervorzaubern, in dessen farbigem Glänze selbst die 
' Herbst- und Wintersonne sich frisch verkläre! 

Gott mit Ihnen, mein hochverehrter, väterlicher Freund! 
Das Gefühl der Liebe und Dankbarkeit gegen Sie wird nie 
erlöschen in dem Herzen Ihres treu ergebenen 

Diac. Pupikofer. 
Bischofzeil, 21. Juli 1838. 



Mein hochverehrtester Herr und Freund! 

Ungeachtet die Nachricht von dem Ihrem Hause wieder- 
fahrnen Heile von Ihnen für falsch erklärt worden ist, freue 
ich mich derselben dennoch, weil Sie von Ihnen so günstig 
gedeutet worden. Ich überlasse mich der Zuversicht, djiß da- 
rin etwas prophetisches liege. 

Dagegen hat die zürchersche Revolution in die Hoff- 
nung, Sie iun 17. Sept. in Frauenfeld zu sehen, einen Strich 
gezogen. Aus Furcht, die Zahl der Besuchenden möchte klein, 
der Reiz, durch politische Erörteningen zu zerfallen, groß 
werden, hat die Direktions Kommission beschlossen, die Ver- 
sammlung zu verschieben, wie Sie das wahrsclieinlich in der 
Thurg. Zeitung schon gelesen haben, wovon ich Ihnen aber 
doch, der größern Sicherheit wegen, noch besondere Nachricht 
zu geben, nicht unterlassen wollte. 

Ihre Aufträge an Herrn Dr. Scherb habe ich treulich 
ausgerichtet. Sie werden ohne Zweifel bald den gewünschten 
Besuch bekommen. 

Herr von Muralt hat den Kalk auf künftigen Montag dis- 
ponibel zu machen versprochen. Ich warte täglich auf die 
Utwyler Fuhrleute, um mit denselben den Lieferungs-Kontrakt 
abzuschließen. Indessen glaubt Herr Munilt, es möchte die 
Jahreszeit bereits zu spät sein, den Kalkguß noch zu fertigen; 
denn wenn er nicht ganz austrocknen könne, so halte er nicht. 

BlrlfBger, Alemanuia XVI 2 10 
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Daher habe er Herrn Landammann Zellweger in Trogen diesen 
Herbst noch einen Kalkguß fertigen zu lassen, abgerathen. 

Herr von Imhof erwartet seinen Herrn Bruder erst in 
einigen Wochen, da er gegenwärtig im Hessenlande bei der 
Fräulein Imhof sei. 

An Ihrem Urkundenschatze hätte ich gerne auch Theil 
genommen; allein es liegt jetzt mehr als der Hummelberg zwi- 
schen Ihnen und mir. Doch tröste ich mich mit der Hoffnung, 
daß Sie vorkommende Brosamen der Thurgoja aufbewahren 
werden. Ich bin noch nie von Ihnen weggegangen, ohne durch 
Ihren Überfluß bereichert worden zu sein. 

In meinem Hause genießt alles der besten Gesundheit. 
Dasselbe setze ich bei Ihnen voraus, und wenn die Gebete 
und Wünsche eines Akatholiken vom Himmel berücksichtigt 
werden, so glauben Sie nur, daß Sic und die lieben Ihrigen 
etwas von Ihrem allseitigen Wohlbetinden auch uns verdanken. 

Mit steter Freundschaft und Verehrung bleibt Ihnen er- 
geben Ihr 

Diac. Pupikofcr. 
Bischofzeil, 12. Sept. 1839. 



Bischofzeil, 26. Sept. 1839. 
Mein hochverehrtester Herr Baron! 

Soeben von Frauenfeld zurückgekehrt, vernehme icli, 
daß Herr von Muralt Ihnen die 10 Fässer Kalk über Konstanz 
Übermacht und Ihnen zugleich zu dem Dienste sich bereit er- 
klärt habe, Ihnen einen mit der Verfertigung der Kalkgüsse 
vertrauten Mann zu senden ; es liege ihm nämlich daran, daß 
die Arbeit gelinge, und so wäre es ihm selbst lieb, dieselbe 
durch technische Kunstfertigkeit gesichert zu wissen. Sie 
mögen also gefälligst disponiren, und Ihre Befehle entweder 
mittelbar durch mich oder unmittelbar an Herrn von Muralt 
ertheilen. Zu näherer Aufklärung über die Spedition des 
Kalkes muß ich indessen nachtragen, daß ich zwar mit den 
Utwyler Fuhrleuten unterhandelte, aber von einem Tage zum 
andern aufgezögert wurde, und daher zuletzt nichts besseres 
zu thun wußte, als Ilerni v. M. selbst die Spedition zu über- 
tragen, in der Meinung, daß, wenn Sie vielleicht auch 15 xr 
mehr Gebühr für das Faß zahlen, dies weniger wichtig sei als 
eine Verzögerung bis zum Frühjahre. Auch glaubt Herr v. 
M., da der Kalkguß überdeckt werde mit Erde, so sei keine 
Bedenklichkeit, denselben diesen Herbst noch zu fertigen. Et- 
was anderes wäre, wenn er der freien Luft über den Winter 
ausgesetzt wäre. — Dies wissen Sie freilich schon längst; al- 
lein als gewissenhafter Diener berichte ich alles, was zur 
Sache gehört. 

General Imhof ist seit 10 Tagen in Hauptwyl, und unser 
lieber Imhof hat seine letzte Willenserklärung nach seinem 
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Beirathc unterzeichnen lassen. Es war mir bei dem Akte 
ganz wehmüthig: aber Imhof selbst blieb so ruhig, wie er 
immer ist, im Gegentheile, er schien freudig in dem Bewußt- 
sein, einmal mit der Welt abgeschlossen zu haben. Das wird 
ihn aber nicht hindern, seinen Bruder über den See zu Ihnen 
zu geleiten. Noch weiß ich indessen den Tag nicht. Da wir 
aber auf morgen Abend zu einem Abendessen mit Herrn 
Scherbs nach Hauptwyl eingeladen sind, so schließe ich da- 
raus, daß die Abreise nahe sei, und daß Sie der Ankunft der 
lieben Gäste im Anfange der künftigen Woche entgegensehen 
dürfen. Ich würde sie gerne begleiten; aber Amtsgeschäfte 
machen Dienstag bis Freitag meine Anwesenheit in hier un- 
erläßlich, und ob ich bei Gelegenheit des Seminar Examens 
in Kreuzlingen am 14. oder 21. Oct. und den darauf folgenden 
Tagen zu Ihnen hinüberschwimmen könne, ist sehr zweifelhaft. 
Gebundene schwimmen schlecht, selbst wenn sie die Hexerei 
verstehen. 

Soll ich Ihnen noch etwas von der Politik schreiben 
und von der Regierungs Liederlichkeit und dem heiligen Eifer 
des Unverstandes der Volks Souveränität? O nein! Taciti 
deploremus vanitatem. 

Gott befohlen seien Sie mit Ihrer Frau Gemahlin und 
Ihren lieblichen Kindern ; das ungesehene miteingeschlossen! 
Mit der innigsten Verehrung bleiben Ihre Bischofzellischen 
Freunde Ihnen zugethan, besonders Ihr 

Pupikofer. 

Sr. Hochwohlgcboren 
Herrn Baron v. Laßberg 
in Meersburg. 



Mein hochverehrter Herr und Freund! 

Ihren Auftrag in Betreff des Kästchens der alten Mülle- 
rin habe ich nicht vergessen; aber ich hätte Ihnen den Be- 
richt darüber lieber selbst überbracht. Da das nun nicht sein 
kann, so nehme ich die Feder zu Hülfe, um Ihnen zu sagen, 
was mein in Kunstwerken unerfahrenes Auge an dem Dinge 
beobachtet habe: das Kästchen ist c. iVi Fuß hoch, 1\4 breit 
und IH lang, von leichtem Holze, ähnlich dem Feigenholze, 
fein geglättet, schwarz. 

Die andere Seite des Kästchens ist so eingerichtet, daß 
sie nach auswärts sich öffnet, wie die Klappe eines Schreib- 
tisches; sie läuft dabei in feinen Fischbändern, mit denen sie 
an die Bodenseite des Kästchens befestigt ist. Das Schloß ist 
in die Klappe eingelassen und wird durch einen Haken, der 
an der obern Seite des Kästchens festgemacht ist, zum Schlüsse 
eingelegt. 

Das Innere besteht aus drei übereinander geordneten 
Abtheilungen. In der obersten und untersten Abtheilung ist 
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eine ganze Schablade. Die mittlere Abtheilung i>t in zwei 
Hälften geschieden, von denen jede ein»- eigrne Schublade hat. 

Fünf Seiten des Kästchens sind mit Pt- rlmutierblunien, 
die durch goldfarbene Blätter und Stiele verbunden >ind, ver- 
ziert: doch die obere Seite, welche zudem am meisten in's 
Auge fällt, scheint Beschädigungen erlitten zu hal»en: ilenu 
in einer EIcke ist die Perlmutter gleichsam masst-nhatt, so daß 
der Charakter der Blätterbildung vemischt ist. — Die Vor- 
derseiten der Schubladen innerhalb sind ebenfalls mit Blumen- 
ranken verziert. 

Zur Befestigung und Sicherung sind endlich die Ecken 
des Kästchens mit messingenen Beschlägen versehen, welche 
ehemals vergoldet sein mochten. 

Dies ist alles, was ich Ihnen von der antiquarischen 
Merkwürdigkeit schreiben kann. Um 2 Louis4i'or könnte man 
jetzt das Ding haben, obgleich Sie selbst, nach den Angaben 
der Besitzerin, dasselbe 40 Gulden gewt-nhet haben sollen. 
Gel>en Sie mir den Auftrag, es zu kaufen, so stehe ich ganz 
zu Ihrem Befehle. 

Unser Freund Imhof ist zwar noch am Leben, aber nicht 
bes.ser. Er wird in dieser Woche zum dritten Male durch Al>- 
z^ipfung der Wasseransammluug nieder etwas Erleichtenmg 
finden, aber leider nur auf Kosten seiner wenigen noch übri- 
gen Kräfte. Ein Glück für ihn, daß er keine acuten Schmer- 
zen und freien Kopf hat. Die Leetüre hiltt ihm immer noch 
den bleiernen Gang der Zeit vergessen. Wenn das Laub tallt, 
wird wohl auch seine müde Hülle sich zum ewigen Schlum- 
mer legen. Gedenken Sie seiner im Gel>ete, daß er nicht zu 
lange harren müsse. Er seufzt nach dem letzten Stündlein — 
und kann doch nicht vergessen, daß die alte HciTliehkeit des 
deutschen Reiches zu seiner Zeil zerfallen sei. 

Auch Zellweger habe ich vor einigen Wochen gesehen. 
Eine der ersten Neuigkeiten, die er mir mittheilte, war die, 
daß er aus einem Wassertrinker wieder ein Weintrinker ge- 
worden sei und sich dabei ungemein wohl betinde. Bei dieser 
Nachrieht steigt in Ihnen gewiß der Wunsch auf, einen Hum- 
pen mit ihm zu leeren. Allein er treibt es noch nicht weiter 
als auf drei Löffel Johannisberger täglich, steht also kaum in 
Gefahr, des Ordens der Mäßigkeitsvereine verlustig erklärt zu 
werden. Dagegen arbeitet er immer noch rüstig an seiner 
Geschichte der französischen Gesandtschaft in der Schweiz und 
ihrer Intriguen im XVHL Jahrhundert. Ich habe einige Bruch- 
stücke davon gesehen, die wirklich ungemein interessant sind. 

Genie möchte auch ich mich rühmen, fleißig zu sein. Allein 
die administrativen Arbeiten, die ich zu verricliten habe, glei- 
chen den Frohnen, die im freien Reiche der Wissenschaft auf 
keine Stimme Anspruch haben. Wohl gibt es einzelne Er- 
holungsstunden, in denen ich geschichtliche Notizen sammle; 
was ist aber das im Vergleiche zu dem, was erfordert würde, 
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um Schritt zu halten mit Fachmännern? Ich werde ein Gro- 
ßes geleistet zu haben glauben, wenn ich diesen Herbst noch 
die Kegesta des Stiftes Fischingen zu Stande bringe, Die Be- 
steigung der alten Toggenburg hat mich sehr dazu aufge- 
muntert. Es war ein gar herrlicher Tag, als ich, auf den noch 
wenigen Trümmern stehend, nach Heiligenberg hinüber schaute 
und wiewohl vergeblich, auch die Thürme von Meersburg 
suchte. Wären Sie bei mir gewesen, gewiß, sie hätten eben- 
falls mit großem Interesse die kühnen Nagelfluhwände, auf 
denen die alten Grafen ihre Veste gebaut, bestiegen, und nicht 
mit weniger Interesse in den Biniderwald hinunter geblickt, in 
welchen die Legende den Sturz der frommen Idda verlegt hat. 
Wir Schweizer müssen wirklich unpoetische Naturen sein; 
sonst hätte jene Stelle bessere Schildereien geweckt als wir 
z. B. in Bonihausers Idda finden. 

Ohne Zweifel haben Sie das Haus voll Gäste, und solcher 
Gäste, die Ihnen besseres bieten, als ich vermag. Ich erlaube 
mir daher nur noch die Bitte, der gnädigen Frau und den 
kleinen Fräuleiu mich in empfehlende Erinnerung zu bringen 
und Ihre freundschaftliche Gesinnung ferner zu erhalten Ihrem 

Ergebensten 

Pupikofer. 
Bischofzell, 15. August 1843. 



Hochverehrtester Herr und Freund! 

Die vorgerückte Frühlingszeit hat schon oft die Mahnung 
an mich gethan, meinen unvergeßlichen Gönner und Freund 
auf der alten Mcerslmrg heimzusuchen ; allein neuerdings hat 
sich tiefer Schnee über den Gau gelagert, und alles scheint im 
Winterfroste erstarren zu sollen. Ich selbst trage eine tiefe 
Schmerzenswunde in meiner Seele ; denn vor wenigen Wochen 
hat mir der Tod eines meiner Kinder entrissen. Wenn ich 
daher auch nicht über das Wasser steure, das uns von Ihnen 
trennt, kann ich doch nicht anders, als Ihnen wenigstens 
brieflich von dem Verluste, der uns betroft'en hat, Anzeige 
zu geben. 

Unsere liebe, sinnige und kenntnißreiche Wilhelmine, 
die als Kind so freundliche Herberge in Eppishausen zu finden 
gewohnt war, lebt nicht mehr. Schon einige Jahre litt sie an 
einer scruphulösen Ilalsgeschwulst, welche allen angewandten 
Arzneimitteln zum Trotze stets zunahm, doch bei einer im 
übrigen guten Gesundheit auf dem Wege der Operation Hei- 
lung hoffen ließ. Das gute Kind unterzog sich der Operation 
auch mit wahrem Heldenmuthe ; denn sie hatte sich für Über- 
nahme einer Lehrstelle in der französischen Schweiz vorbe- 
reitet und dachte, sogleich nach geschehener Heilung dahin 
zu verreisen. Die Operation wurde in Heiden im Kanton 
Appenzell von einem Arzte vorgenommen, der schon mehrere 
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PersoD^fD glücklich von demselben Cbel befreit hatte. Aach 
giengen nach der Operation drei Wochen vorüber, ohne zn 
Be»oi>piiÄ8en Veranlaßnng zu geben, als ein Fieber dazu k^m. 
da« am 2ß. März unerwartet zum Tode führte. Die Vereite- 
rung soll bei der zellenartigen Beschaffenheit der Geschwulst 
durch den Hals durchgedrungen sein und in die Brusth«">hle 
sich ergossen haben. Die Selige erwartet auf dem Friedhof 
in Heiden ihren Auferstehungstag. 

Wie sehr dieser Verlust uns Eltern und besonders auch 
Julchen schmerze, darf ich Ihnen nicht erst sagen. Wilhel- 
mine war ja eine so gute und wohlgesinnte Tochter und 
Schwester und gegen alle Menschen so freundlich und theil- 
nehmend, daB man sie schätzen und lieben mußte. 

Vor wenigen Tagen ist auch Botschaft gekommen, daß 
General von Inihof zu Stuttgart zu den Vätern heimgegangen 
sei. Die drei Geschwister haben einander bald folgen müssen. 
— Und unser Freund Vögeli in Zürich lebt zwar, sieht aber 
fast nichts mehr; denn seine Augcnnerven haben eine Art 
Lähmung erlitten, und dadurch ist auch zugleich seine geistige 
Kraft fast zur Unvcrmrigenheit reduzirt. 

Alles traurige Berichte! Indessen, so war der Welt Lauf 
von jeher: das wußten die, welche der Macht des Schicksals 
unt€jrlegen sind, und werden wir auch selbst einfahren, wenn 
wirs nicht sonst glauben möchten. 

Um so mehr wundert es mich aber, wie es Ihnen gehe 
und wünschte ich zu vernehmen, daß Sie noch munter und 
frisch sind. Wenn sie mir nicht schreiben, so werde ich per- 
sönlich Bericht holen, sobald ich einmal für einige Tage 
loskomme, was freilich vor Ablauf eines Monats schwer halten 
wird. Ihre lieblichen Kinder sind gewiß wieder um ein gutes 
Stück gewachsen, und in allen Geschicklichkeiten und Tugen- 
den recht vorgeschritten; denn man sagte, daß die Mamma 
nun auch in der Fräulein Tante eine Gehüllin gwonnen habe, 
das Erziehungsgeschäft zu fördera. Auch die Poesie wird bei 
Fräulein Nette den Winter über sprossen und Blüthen getrie- 
ben haben ; denn der Herbst war ja so gut und ergiebig, daß 
seine Wärme dem P>ost keinen Zugang gestattet haben kann, 
der Geist des Frühlings also nicht gestört worden ist. — Bis 
ich näh(;re8 darüber erfahre, denke ich es mir so und ver- 
gnüge mich an diesen Gedanken. 

Auch für mich war sanitarisch der Winter gut; allein 
die Studien giengen schlecht. Wohl half ich wacker mit, das 
Projekt der Kantonsschule zu zimmern, und wir erlangten dazu 
auch die Beistimmung der Sou verain Representanten : Aber 
ob die vier Jahre keine Stcirung in die Ausführung bringen 
werden, ist noch eine unbeantwortete Frage. — Von neuen 
Büchern erhielt ich Stähelins Wirtenibergische Geschichte, 
las sie aber noch nicht; der Ballast, der mitgegeben wurde. 
ist auch gar zu groß, wenngleich interessant. Edlibachs Chro- 



151 

nik, die ich früher in Ihrem Manuscripte gelesen und benutzt 
habe, brachte mir dagegen einige angenehme Stunden, viel- 
leicht aus dem Grunde, weil ich dabei immer Herrn Vögeli 
als Mitherausgeber im Sinne hatte. — Doch auch in der Bischof- 
zellischen arca obsoleta, wie Sie das Stiftsarchiv oft zu be- 
zeichnen pflegten, fand ich noch einige schätzenswerthe Sachen 
und anderes hoffe ich noch zu finden. Ich bedaure nur, daß 
ich in 6 Wochen die Registratur vollendet haben soll und doch 
noch ein so großes Stück Arbeit vor mir sehe. Es will mir 
bald scheinen, es sei wirklich wahr, daß man, je älter man 
werde, mit den Geschäften immer scliwerer fertig mache. Auch 
das wird so sein müssen. Es wäre auch gar zu traurig, wenn 
man mit der Arbeit am Ende wäre und doch noch sich arbeits- 
kräftig fühlte. 

Um über der Vorwelt die Gegenwart nicht zu vergessen, 
füge ich bei, daß Herr Dr. Scherb den Winter gut überstanden 
und gleichsam neue Lebenskräfte gewonnen hat. Die Rück- 
kehr seines Sohnes x\ugu8t von der Universität scheint na- 
mentlich dazu beigetragen zuhaben; denn er hat in demselben 
einen hoffnungsvollen Gehülfen und Kunstjünger gewonnen. 
Unsere Familien haben auch, was im früheren Winter nicht 
mehr regelmäßig geschehen konnte, die Sonntagsabende wieder 
gemeinschaftlich zugebracht. Manchmal haben wir uns auch 
recht lebhaft an Sie (»rinnert, besonders am Berchtoldstage. 
Ach, das war noch eine sch(ine, goldene Zeit! Wie manchen 
herrlichen Genuß gewährtcMi Sie mir! Die Erinnerung daran 
wird lebenslang dankbar in meiner Seele haften. Möge Ihnen 
auch dafür Gott noch lange Ihr theures Leben fristen und mir 
Gelegenheit gewähren, Ihnen fortwährend zu beweisen, daß ich 
bin Ihr hochachtungsvoll ergebener 

Pupikofer. 
Bischofzeil, 18. April 1847. 



St. Gallen, d. 27. Febr. A. 1830. 

Wohl Ehrwürdiger Herr Diacon! 

Sie werden unstreitig letzthin mein Schreiben und die 
Zeichnung des Schlosses Steinach erhalten haben. Ich be- 
merke Ihnen, daß ich wenige Tage nach Emi)fang Ihres wer- 
then vom 17. Jan. dem Herrn Baron von Laßberg auch ge- 
schrieben, und ihm einige Tafeln aus meinem Stadtwappeu- 
buch erster Berarbeitung und eine Parthie aus meinen Kollek- 
taneen eines Schweizerischen Wappenbuchs zur Einsicht einiger 
Arbeit von mir gesandt habe. Ich ersuche Sie nun, wohl Ehr- 
würdiger Herr Diacon, mir gefälligst zu melden, ob Herr 
Baron von Laßberg gegenwärtig vielleicht nicht zu Eppishausen 
oder unpäßlich sei oder nur noch keine schickliche Zeit ge- 
funden habe, mir zu antworten; ich sollte die erstgenannten 
Tafeln möglichst bald wieder haben und wünschte daher einige 
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Auskunft. Ich hoffe auf jcKien Fall, er werde das Packet rich- 
tig erhalten haben. Preise der verschiedenen Behandlunjren 
hahe ich ihm keine gemeldet: nur auf den seltenen. un;rlüek- 
lichen Fall des Verlierens oder Verderbens für den Boten 
einen Werth von 3 Thalem auf das Paket geschrieben, der 
natürlich keine Taxe für die Sachen an sich ist. — Ich würde 
Sie bitten, wenn ich Ihnen so viele Mühe machen darf, bei- 
kommende kleine Skizze eines heiligen Galls dem Ilerm 
Baron zukommen zu lassen als Probe der Nachahmung von 
Fensterscheiben. Ich habe zu bemerken, daß es als Ausfüh- 
rung zu flüchtig ist;'p aber ich glaube, ül>erzeugt sein zu 
können, daß die Färbung schwerlich klarer und leuchtender 
auf Papier wird herausgebracht werden können. Die Pro)>e 
ist nur dafür eingerichtet, einige verschiedene Farben auf klei- 
nem Räume zeigen zu können u. s. w. 

Ich füge Ihnen auch noch ein kleines Gemälde eines in- 
dischen Käfers bei, der Buprestis occellata, ebenfalls auf die 
bekanntlich von mir nieder erfundene Manier, die Metallfar- 
ben darzustellen, behandelt ist, eine Manier, die ich der alten 
Initialbuchstabenmalerei zu danken habe und wohl zuerst 
auf naturhistorische Gegenstände anwandte. Der Preis ist von 
einem solchen Stück immerhin 6 Schweizerfranken. IIa)>en 
Sie die Güte, Wohl Ehrwürdiger Herr Diacon, diesen etwa 
Herrn Dr. Oberamtmann Scherb zu zeigen, und wenn Sie es 
für dienlich finden, allenfalls auch Herrn Biiron von Laßlx»rg 
zu senden. Ich weiß zwar nicht, ob er sich auch für Natur- 
geschichte interessirt; doch fand ich in Schriften einen fürstl. 
Heiligenbergischen Öberi'orstdirektor Freiherr von Laßberg, 
der ein sehr nah<T Verwandter des Herrn Baron zu Eppis- 
hausen gewesen sein muß, als Naturforscher. 

Genehmigen Sie nun die Versicherung meiner vorzüg- 
lichen Hochscliätzung, mit der ich die Ehre habe, zu sein 

Ew. Wohl Erwürden ergebenster 

W. Haitmann. 



Verehrtester Herr und Gönner! 

Da Ihr getreuer Fridolin mit dem Aufsuchen von Pan- 
toffeln beschäftigt ist und sich also noch einige Minuten hier 
auiliält, benutze ich diese Gelegenheit, Ihnen einige Novitäten 
zusammen zu lesen. Ich selbst konnte dieselben nicht über- 
bringen, da ein Schnupfen, der mit den Sternschnuppen einige 
Älinlichkeit hat, in meinem Kopf seinen Sitz genommen hat, 
und ich nun diese innere Erleuchtung oder Veiünstening ab- 
warten muß. bis sie ihren Schneckengang vollendet hat. 



M Weil ich keine alte zaito Fensterscheibe in Original bekom- 
men konnte, die Manier gehörig abzusehen. 
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Den Thek Schriften aus Ihrer Registratur werden sie 
kaum mehr erkennen; so lange habe ich denselben behalten. 
Doch hätten Sie wohl unterdessen von den landvögtlichen Man- 
daten auch keinen Gebrauch gemacht. 

Unser Julchen Hißt Ihnen und der Frau Doktor nochmals 
herzlich danken. Es wollte sich nicht bewegen lassen, der 
guten Adelheid einen Brief zu schreiben, aus Furcht, derselbe 
möchte in gelehrtere Hände kommen. Gar viel schön Grüße 
^iber soll ich, meinte es, der lieben Adelheid bringen, wenn ich 
nach Eppishausen gehe. 

Indem ich mich und die Meinigen Ihrer freundlichen Ge- 
wogenheit empfehle und Sie bitte, uns auch bei der Frau 
Doktor in Erinnerung zu bringen, bin ich, wie immer 

Ihr Ergebenster 

Diak. Pupikofer. 
Ohne Datum. 



Juni 1830. 
Mein hochverehrter Herr und Gönner! 

Der Buchhändler Huber in St. Gallen sendet mir zur 
Einsicht eine Sammlung historischer Volkslieder, die mir ganz 
in Ihr Fach einzuschlagen scheinen. Zwar kommt darin viel 
bekanntes vor, und die aus dem Walter von der Vogelweide 
abgedruckten, doch wohl gewählten Stücke, sind nicht einmal 
treu abgedruckt, und, was noch auffallender ist, der Name 
ihres Verfassers ist nicht genannt. Daneben aber ist auch 
manches Lied aus Flugblättern hier eingetragen und zugäng- 
lich gemacht worden. — Wolen Si(* das Buch nicht behalten, 
so senden Sie dasselbe gütigst an Herrn Huber oder an mich 
zurück; gefällt es Ihnen, so ist kein Schreiben nöthig. 

Die vier Jahrgänge des Solothurner Wochenblattes IHlß, 
1818, 1819, 1821 habe ich bereits durchlesen. Für den Epis- 
copatus Constant. sind viele interessante Urkunden dfirin; 
auch die Sänger gehen nicht ganz leer aus. Für meine Thur- 
govia habe ich die Titel Klingen, Grießenberg, Dießenhofen — 
daraus bereichert. Sehr angesprochen hat mich der Humor 
des Verfassers. Die Erzählungen sind in der Regel recht unter- 
haltend. Wenn er sie auch entlehnt, so ist er doch nicht ohne 
Verdienst; denn nicht alle, welche borgen wollen, wenden sich 
an den rechten Mann. 

Die ewige Roma des Herrn Zeiger möchte kaum Ihnen 
zu Theil werden, wenn Sie nicht einen dritten dafür zu ge- 
winnen wissen, daß er Ihnen seine Ansprüche abtrete. Müller 
Friedberg soll dieselbe schon vor einigen Jahren requirirt 
haben mit dem Bedeuten, das werthvolle Blatt sei ohne sein 
Vorwissen seinem frühern Platze entnommen worden, und er 
werde sich etwas Schönes nicht reuen lassen, um es wieder 
zu erhalten. — Die Erben des Herrn Zeiger haben seine ganze 
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Kunst- und Büehcrsammlung dem Abt in Einsiedeln antrugen 
lassen ; dieser aber en^iederte, die Zeiten seien nicht geeignet, 
solche Ankäufe zu begünstigen. Wahrscheinlich hat der Ein- 
siedler-Prozeß den Kunstsinn des ehrwürdigen Herni ver- 
dorben. 

Die Freien mutsche Abhandlung ist in der Appenzeller 
Zeitung gar übel gescholten worden. Kein absoluter Monarch 
hUttc sich erfrecht, solche Dinge zu sagen — heißt es dort. 
Der Thurgauische Landsturm wird aufgeboten, das Thurg. 
Ungeheuer zu beschwören, und sich gegen den drohenden 
Schaden zu wahren. Ich habe ein Art Ärger darüber gefaßt; 
denn warum soll ein Beamter nicht eben so gut seine Meinung 
sagen dürfen als ein Zeitungsschreiber? Und warum können 
die Zeitungsschreiber ihre Uitheile nicht mit mehr Ruhe und 
Würde aussprechen? 

Ich glaube, ich habe den Rückenschmerz von Ihnen ge- 
ebbt; denn letzten Freitag und Samstag konnte ich mich gar 
nicht bücken, und auch jetzt noch gehts mir schwer. Dessen 
ungeachtet will ich Morgen nach St. Gallen wandern und mich 
der schönen Aussicht auf dem Tannenberge freuen. Vielleicht 
wSre es besser, ich gienge nach Baden. 

Zeigt sich Gelegenheit, mir wieder einige Jahrgänge des 
Wochenblattes zu senden, so vergessen Sie doch meiner nicht; 
sonst komme ich selbst, sobald diese Woche vorbei ist. 

Unterdessen wünsche ich Ihnen bei Ihrem W^eißenauer 
Codex recht viele Freude und bei heiterem Wetter kühle Spa- 
ziergänge im dunkeln Buchen- und Eichenwald. 

Herzlich der Ihrige. 

Pupikofer. 
JOHANNES MEYER 



PAUL SPERATUS 



Der Sänger des evangelischen Sigesliedes ..Es ist das 
Heil uns kommen her^ das in Magdeburg, in Heidelberg und 
Waiblingen seine Wirkung tat, stammt aus Röthlen, einem 
Flecken zwischen Ellwangen und Dinkelslmhl, stet dem heut- 
igen wirtemb. Oberamte Ellwangen zu. Alle andern Angaben 
müßen jezt ein für alle Mal aus den Biographien, IJtteratur- 
geschichtcn entfernt werden. Dem Pfarrer Gustav Bossert. in 
Bächlingen, dem wackeren, zuverhvßigen Forscher in fränki- 
schen und schw;i?bischalemannisclien Altertuemem, verdanken 
wir dise Entdeckung. Speratus selbst nennt sich a J^utilis, 
von liotlen. In der Monographie Dr. J. Ecks von Th. Wiede- 
mann <1865, Reirensb.) stet ein Lobgedicht auf J. Eck von 
Pciiüviü Sptratiis Elephanijiua Prcdiijev in Salzburg, Unbe- 
greiilicherweise hat das willkürlich erfundene Spreten, Spretter 
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V. Rottweil die Forscher ganz und gar von Elephangius abge- 
fürt, sie waren blind gegen das den Ausschlag gebende Wort. 
Bossert war es vorbehalten, auch in den Matrikeln von Frei- 
burg, wohin Eck 1502 gekommen war, einen Pa^U Offer de 
Ellwangen (Württ. Viertel.)*. Hefte 3, 184 Nr. 736), eingetragen 
1503, zu finden. Es ist das wnsov Paxd Speratus : Hoff er, Offe.r. 
Die Weglaßung des ,11* war nichts Seltenes, wie das Gegenteil 
in //erpfingcr stat Erplinger in den Tübinger Matrikeln 1506 
beweist. Daß Speratus aus dem „Hoffer" gemacht ward, ent- 
spricht jener Zeit und das Particip Passiv mit Aktivbedeutung 
belegt Bossert (Cosack 278. 293) zweimal aus Sp. Liedern: gesig- 
ter d. h. gesigt habender: wir loben dich, gesigfer, der unsterb- 
lich yzt regiert;" wie heute ein ausgedienter Soldat, ein vil- 
gereister Mann. Nun spilt die falsche, möchte sagen Volks- 
etymologie noch herein: wie beim Namen Oecolampadius, 
„Hausschein," dessen Form ,Hußgin* das rheinische fränkische 
heutige Heusgen ist. Man machte aus der Koseform ein „Schin, 
Schein". In der Tat ist lloffer, Ojfer nichts anderes als das 
alte Jiover = Höc*ker, Buckel; Nicod. Frischlin hat Offner für 
Töpfer Nomencl.; Konrad v. Megcnberg im Buch der Natur 
schreibt hoflfer; ahd. hovar, angels. hofer zu huf, hiuf, häuf, 
hup, hiup, haup gehörend. Solcher Familiennamen humoristi- 
scher Natur Utßt sich eine erkleckliche Zal beibringen. Ob die 
Hofer V. Lobenstein, das heute noch in Wildestein, OA Crails- 
heim, ehiHt aber auch in Hardt, OA Ellwangen, also bei Röth- 
len blühende freiherrliche Geschlecht noch Nachkommen jener 
jedenfalls begüterten Hoflfer v. Röthlen sind, stet dahin. Merk- 
würdig ist es aber doch, und das hat Bossert glücklich mit 
hereingebracht, daß die Freiherrn schon 1434 da begütert waren. 
Vermögen muß Speratus von Hause aus gehabt haben, Bildung 
desgleichen ; seine Studien- und Berufsgänge sprechen dafür. 
Sollte, meint B., der Vater nicht cllwangischer Vogt auf 
Röthlen-Schloß gewesen sein? 

Wenn wir auch alle dise Berichte nicht hätten, so sagt 
uns Sper. Sprache, daß er in die Grenzgegend des Ostfränki- 
schen und Schwa^bisch-Augsburgischen mit seiner Herkunft zu 
verweisen ist, nie und nimmer aber nach Rottweil. Cosack, 
der unglückliche Biograph Sper., hat schon ganz richtig auf 
Hans Sachs, den Franken U. v. Hütten sprachlich verwiscn. 
Ich erinnere auch an die Sprache Lercheimers. Sih unsere 
Ausgabe 1888, Straßburg, Heitz und Mündel. Bairisches ist nichts 
bei Speratus zu finden. Bossert hat sich, als im bei genauem 
Lesen der Oberamtsbeschreibung El Iwangens ein Stern über 
Röthlen aufgieng, an mich gewandt bezüglich Sper. Sprache; 
ich nannte im Ostfrankeu und das hat sich bewarheitet. B. 
ergieng sich in seinem zweiten Aufsaze über Paul Speratus, 
seine Herkunft u. seinen Familiennamen (Blätter für Württemb. 
Kirchengeschichte 1886 Nr. 5) auf dem Gebiete der Grammatik, 
aber nur ganz kurz. Ich will gleich auf die Hauptsache los- 
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steueni. Das Nest, wo sich die — ing- (stat — ig) Bildungen 
haufenweise beisammen finden, ist eben obengenanntes Land. 
Bei Sper. in Subst. Adj. glanhina (für aller Glaub/;*^ sünd) 
274; (den ghnihmg seyn) 300; (der Glanhiiig dürsten stillt) 
810; mcchting (darnach ein mechtm<7 moren hat bekert) 282; 
eming (o herr des tnning vatters wort) 297; ferner ew/«//, 
allmechttw(/, hlnting usw. Ich habe in meinem Augsb. Wtb. 
345 schon eine große Anzal Beispile mitgeteilt (1864) mit der 
Bemerkung „diß ist vorhersehend rießisch." Ich will Einiges 
ausheben: spizfindin/y, geiztw^, zonüing^ tämichting, freundl/n*/, 
knrzUng (kürzlich), ledm<7, einfalt/Mr/, rausclunr/. Aus cgm. 
239: wolgevelhX<7. cgm. 572 : wirdm^, unschuld/«^^. cgm. 114: 
hcWing. cgm. 736: mä&hig usw. Auffallend sind im nördl. 
schwseb. Gebiete (Rieß) Meding, Montag, Feierding, Feiertag. 
Donsting, Freiding, Sonnding, Preding usw. Achilles Jasons 
Widmann v. Hall Peter Leu (Weimar. Jrb. VI 417 ff) hat stets 
predm^: von Peters pred/^i//, teilt er sein predm//, hub er sein 
predmr/ an, mein hvcdlng ich geteilet han, pred/?i<7 tue, pre- 
diiigcn usw. Vereinzelt alemanisch, Weinhold 170. Meine 
Alem. Sprache 106. Ein weiteres fränkisches Merkmal ist das 
ehemals biß Straßburg reichende fd = 0, t: Si^//lgen (die du 
gesfi?/lget hast) 287. (in disen se/lgen engein) aaÖ. 293. 300. 
Femer mittcld. eu = nit hochd. reyffen, raufen vell(»re 298 ff. 
glf?wbt 328. t = le: 1/b, Liebe 274; s/ychen, Siechen; gecz/rt, ge- 
ziert 322, wiirend die Verb, redupl. lies, hies haben. Bemer- 
kenswert sind die friinkischen zu = zer: czureyssen, zursprey- 
ssen, zuknirscht 296, zuring, zurgangen 302, genau wia noch 
Herrn. Witekind (ALercheimer) in Heidelberg sie hat. l)i«^ 
Schreibungen i'oddin't 324, re(/cft 324, wi</rferspiel 341, wir/Ker- 
stan 286, gely(/en 298, la>? mich 2r>4, lie.v, hiex, i\i\ritt 323 usw. 
sind nicht schwajbisoh-alemanniscli. Die Formen geren, zoren, 
zwiren sind besonders augsb. 

Auch der Wortsehaz weist auf fränkisch-augsb. schwach. 
Erde, mer doch auf fränkische; das einzige blangen: (wem wolt 
nach dir nit blangen?) ist heute noch echt alemannisch. Nicht 
oberdeutsch ist »chwvl (zerbrach mit starker srJiwt'l) 253. Ztw. 
(durch sein seh leg geschwelt) 298. Auf einen Schwank Hans 
Sachsens gen die Zeilen: 

IIuv wie gefeit euch das: 

der llafß 

Wil Jvger braten 

Das wird yhni wol geraten 338. 
Unliekannt ist oberdeutsch folgende Redensart: 

Sie müssen fallen 

Got srhrnegsst sie au ff' die Schnallen. 
d. h. jagt sie hinaus. 

Ich will hier noch mitteilen, was mir in Cosacks Paulus 
Speratus Leben und Lieder, ßraunschweig 18r>l, lexikalisch 
wichtig schin, oue Rücksicht auf obige Nacli weise. Abreismen: 
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vom Brauch des Sakraments das Volk ahreissen 85. Affemceise: 
in Glauben, Gedult nacheifeni - neben Geiz, Neid, unlautem 
Begierde - ist AffeniceiHe 60. Auslaßen loslaßen 23 BeißpM: 
bis er mich zuletzt von sich hiß 13. Bier: Hätten wir das 
Bier im Faßj war Sp. wo er wolt mit dem Evangelium 20; 
war eine bekannte Redensart zur Reform. Zeit. Irre ich nicht, 
so berichtet sie Keim von einem Ulmer Ratsherrn. Briefle: 
da war ein Briefjie gut bei 84. Brotesser verächtlich: sie ge- 
hören zu den Käse- und Brotessern 372. Busch: ist wie an- 
dere wirtzburgische Gebot im Busch ligen blieben 6. Anmerk. 
Gurr: so Gurr als Gaul, käme da nicht vil Ehrliches heraus 
für den Tempel 21. Hintergen: damit mein Zug gegen Ofen 
hintergieng 16. Hinter sich zaufen: Unser ein Teil hinckte, 
zappelte, zweifelte im Glauben, zauften hinter sich 20. Künlich : 
und kilnlich hat gelert (St. Stefan) 285, 319. Kreuzesflucht 25. 
Laienpelzerj der arme, ist Melchior Hoffmann, ein Schwabe in 
Lifiand 121; Speratus gegen Briesmann in Riga 1528. Leichen: 
ja etliche aus unserem Haufen leychten mit den feinden 20 ff. 
ober- und mitteld. Lindikeit: Große Lindikeit mit möglichem 
Ernst 44 (aus Platners Kronik). Mummeln: hie mummeln die 
Rottengeister, Widdertäufer und Sakramentirer noch immer 
von ihren Geistern (Briesmann 1542) 157. Omnes: daß der Be- 
fehl von dem Herrn Omnes namentlich vom jungen Volk ge- 
schehen sei gen dem Ungestümm des Herrn Omnes zu schäzen 
40. In dem gräulichen Plauderment der maulfränkischen Chro- 
nik (S. Frank) 14^: des gottlosen Wesens Schanddeckel 21. 
Schindschergen und Stockmeister 13. Unser Glaube hat richtige 
und schlichtige Worte. S. 373. 1524 bezeichnet Sp. den Wiener 
Bischof als besonders feindselig gegen in, nur daß derselbig 
seinen Schnabel auf dem Bücken trug, fürwahr ein seltsamer 
Vogel (hinterlistig). Schnabel schiiell es Bundmihwlnyiysen 17. SöUm: 
daß ich halt, Judas der Verräter sey bey unsern Zeiten und 
Vorfahren nicht dennassen gesölt und beschmiert worden 371 
(Joh. Crodius 1531). Tolke Dolmetsch, preus.-polnisch öfters da 
zu finden 72. Das yhr verthilmlich letzen an dem find ganz 
keyn statt. 273. Dein lieben Wind befehlen 206. 

ABIRLINGER 



SCHELMENLIEDLEIN 
VON DER FRÄNKISCHEN GRENZE 

/iln a scho' oft lusti gwost, 
Geh gera zum Tanz, 
Bin a scho' im Zuchtliaus g'west 
Und uf der Schanz. 

*S'echs sotti Buwen 
Sollt mein Vater auch noch hab*n ; 
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Drei, daß ins Wirtshaus gen, 
Drei, daß bei de MAdle sten. 
»Sechs setti Buwen 
Sollt mein Vater hab'n. 

iJruder, i und du, 
Bruder, i und du, 
Wir saufe allweil tapfer zu. 
Bruder, i und du, 
Wir saufe tapfer zu. 

Jez geh mer no nit ham. 
Biß daßderKukuk Kukuk schreit; 
Der Kukuk, der is gescheit. 
Daß er bei Nacht nit schreit. 

Der Wein is gut 
I kauf mer noch kein neue Hut, 
Der Wein is gut 
I kauf mer noch kan Hut. 

*S'chieß* nüber, schieß' nüber, 
Schieß nit darncba. 
Das is ja dem Weber 
Sein Tausendloba. 

So lang ich lob und w.andelo 
Sollst mein Trimpeltrampele sein. 
Und wann i a mol bin g'storbe, 
No trampelst hinte drein. 

Geh i die Gasse nauf, 
Und tu ein' Schnalzer drauf, 
No wacht mein Schazele 
Gleich vom Schlaf auf. 

3/ein Schaz, der is schon. 
Es is gewiß und es woahr. 
Hat feuerrote Backe 
Und e krauselis Hoar. 

-Kisenbanwägele, 
Locomotiv, 

Wenn i mein Schäzle seh, 
Tu i ein Pief. iPfiff.) 

/ hob ein Schaz von 18 Jor*n, 
Der tut so gera Schlitto for'n. 
Und durch des Teufels Schlitto fur'n 
Hat er sein Geld verloren. 

Trink am Abend Chocolado 
Und am Morge den Katfee, 
Küss' und laß di wider küsse, 
Is der Weiber ABC. 

3/argebäwi, nimmer küsse, 
Sagst du, willst du deinen Mann, 
Doch wirst du gestehe müsse. 
Noch schaust du verliebt in an. 
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TTas man einmal gern gotriben, 
Cfibf so schnell man nimmer auf; 
Kaffeetrinke, Männerlieben 
Ist der Weiber Lebenslauf. 

-Wädle, heier mi, 
I bin a Zimmermann, 
Will d'r a Häusle baue 
Und a Scheuerle dran, 
Will d'r a Wige mache 
Und a Kindle drein. 
Mädle hoier mi, 
No bist du mein. 

Du darfst mernit drüber 'nüber, 
Drüber' nübor über mein' Fuß, 
Biß daß d' mirs versprichst, 
Daß d' mi heirata tust. 

Jez hast mers versprocho, 
Daß d' mi heirata tust, 
Jezt darfst mer drüber 'nüber, 
Drüber 'nübor über mein' Fuß. 

7.aß alles nur faren, 
Schlag alles in Wind 
Ein andere Mutter 
Hat a a liabs Kind. 

Gut Nacht, mein liebs Schäzle, 
Komm, gib mir dein Hand, 
I muß von dir scheide, 
Die Lieb hat a End. 

WiWst du mi verlaßu. 
So scher' di nur fort 
Und trag dein falsch Herzle 
An on andere Ort. 

/ muß schier verzwazle ') 
Vor Sorg und vor Angst, 
Denn i hab es ausgange. ' 
Daß d' mi nimmi verlangst. 

Gute Nacht, liebe Freunde, 
Gut Nacht mit Manier, 
Und i muß von euch scheide 
Und ir i)leibot hier. 

Als auße, als auße ^) 
Als auße mit mir; 
Mer kann mi nit leide, 
Was tu i denn hier? 

Lusti, wenn mer ledig sind, 
Trauri, wenn mer hause: 
Kinder schreie: Vater, Brot, 
Mutter, tu mer lause! 



') verzweifeln. *) hinauß. 
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.S" Miele Mariele) hat g'heiret. 
Is U Jor alt. 

Kann's Küle nit melke: — 
Warum heirets so bald ? ' 

Tez hast du halt g'hein^t. 
Jez bist halt a Moun (Mann). 
In drei Viertoljore 
Hänge d* Windel' am Zoun. *i 

J/ein Vater tut mause. 
Mein' Mutter maust mit, 
I bin a klans Mauserle, 
Maus a schon a weng mit. 

ZJäuerle, B^uerle, 
Es regnet in dein Scheuerle. * 

GBOSSEKT 



DIE UEBERLIXGER NACHBARSCHAPTEX 
UND DER NACHBARSCHAtTSTRUNK 

U«*berlinjren jtreh«irt zu jenen Städten, welche aus der 
Vegangenheit noch Viles herühergeretti't in unsere Zeit und 
es treu noch heute he waren. Wir treffen hier nicht nur alter- 
tueniliche Gehäude mit Erkern und Wappenschildern, desglei- 
chen Kunstdenkmäler und (»eräte aus alten Zeiten, um die 
gar mancher Kunstkenner und Altvrrumsl'reund uns beneidet. 
Es gibt hier auch noch vei^schidene Gebräuche und Einrich- 
tungen, die sich au> alter Zeit biß auf heute fortlH^halten. 
Früher haben wir den si»g. -Schwerttauz- als eine Eigentuem- 
lichkeit beschriben. In den lezien Tagen hielten nach ural- 
tem Herkommen die -Nachbarschaften iri-n Nachbarschatts- 
tnmk.- was ebentalls nirgi-ns mer vorkömmt. 

In Uebcrlingen bilden nämlich seit Jarhunderten die 
Ilauseigt-ntuemer einer Siraßi» t-ine si»g. Xnvhf*arisrhaft mit 
ursprünglichem Zwecke. Eintracht und gutr Nachbarschaft zu 
halten, sowit- t-twaigt- Zwisiigkeiten, welche im L;iufe des Jares 
»•nt>tanden. bei einem Glase Wein zu ^chlichten. Jede Nach- 
barschaft hat als Vi»r5itand einen s«»g. Gassenptleger, welcher 
zugleich auch Verm«"»gensverwalti'r ist, d«nm jt'ile Nachbar- 
schaft boizi Vermögen, das aus Stiftungen, aus Einkaufsgel- 
deni usw. herrürt und desst-n Zinsen zur IVstriMtiuig der 
Kt»>ten des gcnirinsanu-n Versr»nungsmales, das jeweils mwi 
J"fifiinii gehaltt-n wurde, der Abhaltung drr Xochfforschaffs- 
m^ssf und der jrestitteten hl. Me>M'n für die Wolta*ter der 



' In Trifysh'i*tS' u f».issi' rt. ' Vi'J» r Ii'its rur yi Jnren an 
S- ich h , ; ,•> If.-i'h zi I / «;• .N- *i • I «; • » » . ' N« • firt/ < /• r ' • f si7 ^ </ d^s Km mer- 
/ 1 .' I »;> A'm ? ri #■ /• iz Q<*huf'f. 
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Nachbarschaft wie auch für die verstorbenen Mitglider etc. 
verwendet werden. Bei mancher Nachbarschaft ist dise oder 
jene der alten Sitten im Laufe der Zeit außer üebung ge- 
kommen; alle Nachbarschaften der Stadt aber halten noch 
fest am herkömmlichen Versönungsmale, dem sog. Nachbar- 
schaftstrunk. 

Alljärlich um die Zeit des Festes Johannes des Täufers, 
am darauflFolgenden Sonntage oder am Peter- und Paulstage 
etc. kommen die Nachbarn, nachdem sie Vormittags in einer 
Besprechung mit dem Pfleger, der die Einladungen erläßt und 
etwaige Beitritserklärungen neuer Häuserbesizer entgegen- 
genommen, mit iren Frauen und Kindern Abends in einer 
Wirtschaft der betr. Straße zusammen zu gemütlicher Unter- 
haltung und Schmauserei. Jedes Mitglid, das an der Zusam- 
menkunft sich beteiligt, erhält alsbald seinen Anteil aus der 
Kasse bar ausgezalt; wer nicht erscheint, verzichtet damit 
auf seinen Anteil. Die Beträge sind je nach der Nachbar- 
schaft verschiden und belaufen sich 40 Pfg. biß 2 Mk., in der 
„Nachbarschaft zur Kanzleigasse"* erhält außerdem noch jedes 
anwonende Kind vom 2. Jare biß zu seiner Entlaßung aus 
der Schule extra 10 Pfg., was sonst in keiner andern Nach- 
barschaft üblich ist. Dises Geld wird nun für Speise und 
Trank verwendet; sämtliche Familien blfeiben in frölichster 
Stimmung beisammen ; manchmal werden auch Reden gehalten, 
Toaste ausgebracht, gemeinsame Lieder gesungen, oder dises 
oder jenes Mitglid gibt einen Einzel Vortrag zum Besten; oft 
tragen auch Kinder Gedichte vor etc. Auf solche Weise gen 
die Stunden dahin und da und dort dauert der Nachbarschafts- 
trunk biß Mittemacht. 

Gegenwärtig besten hier noch 15 Nachbarschaften, wenn 
wir die Nachbarschaft z. „Hauloch" noch hinzurechnen, welche 
zwar zur „Wiestor-Nachbarschaff* gehört, aber einen eigenen 
Verband bildet und den „Pelagiustag" besonders feiert. Die 
Nachbarschaft zur „Kunkelgasse" hat sich vor etlichen Jaren 
in Folge Verlust's ires Vermögens aufgelöst. Das Gesamt- 
vermögen der noch bestenden Nachbarschaften beläuft sich 
auf rund 10,000 Mk.; die Einkaufsgelder betragen zwischen 
1 Mk. 71 Pfg. biß 5 Mk., die Jaresanteile für jede Familie 40 
Pfg. biß 2 Mk. 

lieber die Gründung der Nachbarschaften wird Folgendes 
mitgeteilt: in den Jaren 1610 und IGll herschte in Ueber- 
lingen die Pest und raffte vile Menschen dahin. Ein altes 
Denkmal in der Gottesackerkapelle berichtet hierüber: 

„Nächst abgewichener sterbender 
schweren Zeit und Läufen, 
anno 1610 und 1611 als man zählt, 
Erzeigte sich Gott mit seiner Gewalt, 
begangene Sund zu strafen mächtiglich, 
mit gräßlicher Pest erschreckentlich ; 

Blrllager. Alemftimla XVI 2 11 
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In der Kunkelcasaeii üng es an. 

irärdt Haaä Mezeer der €>rsu- Mazm. 

de& cm yikolai diese Knnkhen nahror heim. 

G^jU aeifier Seele woU gnädig sein. 

Der Gepräi^ten rifi um äch wie Feuer 

in alieo Gassen ^ränz ungeheuer. 

w^dt bis um Weihna#:hc de» 1611. Jahr. 

daß aLvj insgemein ünprfahr 

zwivrben verflossener ^it, 

in Gott Ters-^hieden riel Qrenleui: 

Beüäofig — 337 in der Zahl. 

Mann. Weib, Kinder. Jung und ait ü!:^räll: 

Insonderheit warend: auch in Gon 

entächUfen in dieser äterJ^enden X'>th 

Un-ser J-jh. Os»:hwa!d ehrw. H. Pfarriierr, 

Wie auch Hr. Börgermeisier Jakor* Reuriing^r: 

Meine liebe T'xrhter Catharina 3elöig«er Zeit. 

verbliebe auch in diesem Streit. 

Welche aile nach Goneswillen. 

helffen diese große Zahl erfüllen. 

die sammtlich nach christlicher Orden 

allhier begraben und verstattet worden. 

denn Niemand wich sich Gott ergeben 

allhie zu sterben oder leben. 

der aUmächti^ Gou in Ewigkeit: 

die lieben Seelen zu sich laidt: 

durch liebe Engel in sein Reich: 

dein göttliches Angesicht zu beschauen ewiglich." 

Der Schloß des Gedichts lautet: 

.Diese Strafe nicht allein allhie regien, 
sondern hat ganz Teutschland berührt: 
Viel Tausend Menschen genommen heim, 
den wolle Gott barmherzig sein. 
Ein fröhlich Auferstehung geben, 
und uns sammt ihnen das ewige Lben' 

usw. 

Daß in den genannten Jaren die Pest in Ueberlingen 
schrecklieh gehaust, melden alle Krouisten. So sagt Dr. Joh. 
Kutzle, Ratkonsulent in Ueherlingen, in seinen .Beiträgen zur 
Geschichte der Stadt Uel)erHngen- : .Anno IGll ist der große 
Sterbendt gewesen und seindt hier in der Stadt 337 Per- 
sonen gestorben innerhalb einer Jaliresfrist, welcher in der 
Kunkelgasse in eines Metzgers Haus angefangen. Umb Micha- 
elis hat es zum ärgsten gewüttet und seint offt in einem Tag 
40 bis 5^) Menschen gestorben, worunder auch Hr. Dr. Joh. 
Oschwald Probst und Jak. Reutlinger altor Bürgermaister den 
Rayen geführt." Xach Aufhören der Pest sollen dann die 
Bürger, welche nach damaligen Begriffen in diser Krankheit 
eine besondere Strafe des Himmels erblickten, feierlich gelobt 
haben, in Finden und Eintracht zu leben und zum Gedächtnis 
dises Ja res und des Gelöbnisses jeweils am Johannistag «24. 
Juni; ein Versönungsfest zu halten und hier etwaige Streitig- 



keiten in Güte beizulegen. Die Festkosten wurden anfllnglieh 
gemeinsam bestritten; später stifteten dise und jene „GuttJlter- 
bei einer Nachbarschaft „gewisse Summa Geldes" für hl. Messen 
und verordneten, daS hiebet „sämtliche Nachbarschaft er- 
scheinen' und alsdann den ZinsÜberschuB nach der Intention 
der Stifter „in Liebe. Fried und Vertraulichkeit mit^ und bei 
eiuand verzeren." So erhielten die Nachbarschaften ir Ver- 
mögen, wozu dann uuch die Einkaufsgelder kamen. 

Ueber den Zweck und die Einrichtung der Nachbar- 
schaften und des Nachbarscliaftstrunkcs sagt der Vorbericht 
eines NachbarschafCshuchs vom Jare 1732 Folgendes: 

„Das Ziel und Knd, warum unspre nunmehro In Gott 
ruhende hoch- nnd liebwertheate Vor -Eltern die Zusammen- 
künften der Nach harec haften auf das Fest des heiligen Johan- 
nes dos Täufers eingeführt haben, ist hauptsächlich Ursache, 
alldiweilen in der Gebuit dieses Heiligen der höchste Gott 
große Mirncul und Wunder gezeiget, also daß darob selbige 
Nachbarn und befreundete vor Freuden zusammen gesprungen, 
Gott gelobt und gepriesen, große Liebe und Freundschaften 
mit einander gepHogen, auch angetaugen, die ganze Welt in 
erwünschten Ruhestand und Frieden gesetzt zu werden, und 
mithin durch Einigkeit den Weg des Herrn zu bahnen. Diesem 
heiligen Exempel zu folge, und damit mSnniglich in einer 
guten, dem Atlerhüchsten lieb und angenehmen Harmonie 
Fried' und Liebe bei uns neben einander stehen möchte, ist 
dann solch' unser Zusammenkunft auch angesehen worden, 
damit nemlich ein Jeder so etwa in verwichenem Jahr mit 
seinem Nachbarn in eine Zerrüttung und Unwillen gerathen 
wÄre, an dem hiezu bestimmten Ort sich mit ihme und dem- 
selben bei einem Glas Wein wird versöhnen und also die alte 
gute Freund- und Nachbarschaft wird herstellen und anmit 
den reichen Segen Gottes auf sich und uns alle herunter ziehen 
könne; zu dem Ende dann selbige auch anmit sammt- und 
sonders anerrinnert werden, daß so etwa (welches jedoch der 
allgütige Gott gnädig abwenden wolle) Feinds-, Feuer- oder 
Pestgefahr sich eindringen allda ereignen sollte, daß keiner 
den Andern verlassen, sondern soviel möglich nachbarlich bei- 
springen und verhilüich sein, auch sofern in unserer Nachbar- 
schaft eine kranke Person mit der heiligen Wegzehrung des 
hochwUrdigen Sakraments dos Altars versehen werden sollte, 
auf vorheriges, des Kranken Befi-eundten beschehenes ÄnkUn- 
den aus jedem Haus wenigst eine Person dabei erscheinen 
und das heilige hochwürdige Sakrament aus- und wieder in 
die Kirche mit aller Andacht, Reverenz, Zucht nnd Ehrbarkeit 
begleiten helfen aollen; also und damit dann allvorstehendes 
am desto eilender beobachtet und bewirkt werden rauchte, 
haben »ich bei unserer löblichen Nachbarschaft ehevorhin ein 
und anderen Guttähter hervorgethan, welche gewisse Summa 
Geldes dem AUerhüchsten zu Ehren und ihren abgeschiedenen 
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Strtrlen zum Ti\»st gestiftet und verordnet haben, damit man 
ihnen zugleich allerjiibrlicli gei^isse heilige Messen nachhalten. 
wi.th«.-i <dmmtliche Naehharsehaft mit ihrem hLTk^het und Opfer 
erseheinen, und alsdann den Zinsül»ersehaß von sothanen Capi- 
talien un^l ohangr-luhne den Stiftern löblichen Intentionen in 
Li«-lM-. Fried Vertraulichkeit mit- und bei einand verzehren, 
diejenige at»er. welche liei Haltung der gestiften Messen ohne 
t-riieMiche l'r^ach au>bleiben. sollen auch von dem Genuß — 
Bn:»d und Wein — exciudirt und ausgeschlossen sein.- »Es 
l'i»ltf'rn nun die Xanien merer Stifter und die Betrüge irer 
Stittungen. und #-> schließt dann der Aufsaz mit Folgendem:) 
-Ein welche> «laun einer Kiblichen Xaehbjirschaft, um sich 
manniglieh darnach richten zu k<">nnen. dem Herkommen ge- 
mät/ alljährlich am Johannistag Im der Zusammenkunft ver- 
lesen wenie. in der Hotfnung, es werde dieselben sammt und 
sonders zu Vollzit-hung sowt^hl der Stiftern als unsem lieben 
Viin-ltem heiligen guten Meinung in Beibehalt all nachbar- 
>chartlicheu Vertrauen^. Liebe, Fried' und Einigkeit zu conti- 
nuiren sich außer>t la>s»ni angeleeen sein.- 

LACHMAXX 

Iti H'fff» tthvrif »rar iUß fiitr:^ ihr Hoktpffr^tr^ mrdtHnftfrr. 
Ztit. r»*lksf. aus S^'hirahn] L\ lOJ. AB 



EINE ORTSXECKEREI AUS DEM 
BREGEXZERWALDE 

Die Bewoner von Av, ganz hinten im Bregenzen%'alde, 
heißen die -Feiler^-nMaser." Es hringt dise Bezeichnung der 
Sage nach mit der Widertäuferei zusammen, die dort im 16. 
Jarhundert und im ersten Drinel des 17. stark verbreitet war. 
Ein Teil diser Widenünier wandelte nach Miihren aus; ein 
andeivr sull einen Sack voll Federn auf das Stanzejjoch hin- 
aus;r»'tragen lialKMi, um Me dort tiiegen zu laßt.*n: wenn die 
Fedeni au>w;irt> flögen. >ollte diß ein Zeichen sein, daß sie 
in in-ni «Glauben zu vorharren und für denselben Leib und 
Leben zu •»[•fem liatte]i. rt«»gen aber die Feilem einwärt^s, so 
gedachten sie zur katlu»li>chen Lere zurückzukeren. Nun 
ge-^oljali angeblich das leziere und die .Vuer erschracken heftig 
darüber: --ie ni«*inien. die Fedem wollten gar biß nach Mähren 
tiiegen und d^n Auswand«-rem künden, daß ir bißheriger Glaube 
fal>cli >ei. Michael Feui-^tein, Deputat und Pfarn*r zu Hittisau 
IT-S'» - l>l,'i >ingt daher v»ni Au in seinen sonst verschollenen 
<i»-diciilen aN»': -Wie hab^-iw denn die Auerr Sc» haben sies: 
Mit den F»d*Tn hat-» an Stand, -»ie tiiegen biß ins Mährenland: 
-*•' luHM-ii «^ifs.- S»' nach llerburtrer> iiand>chri!tlicher Kronik 
V..II Lintreiiau . 

HSANDER 
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INSCHRIFTEN REIME SPRÜCHE NECK- 

LIEDLEIN 

INSCHRIFTEN 

An einem Wirtsschilde in Oberkirchberg hei Ulm stet: 

Kanscht au nit so sein 

Kairst wieder beim alta Stearawit ein. 

An einem Hafnerhause in Wisensteig: 

Du o Gott, du bist mein Schöpfer, 
Aus mir gemacht hast einen Tüpfer. 
Auf Erden spielet Thon mit Thon. 
Ich bin selbst das, was ich mache. 
O Mensch bild dir kein Hoffarth ein 
Der Tod der wartet nur dein. 

Als wie ein Töpfers Topf zerbricht, 
Denk, daß du Thon und Erde bist. 
In Töpfen kocht man alles rein, 
Da richtet man in die Schüssel fein. 
Wai*um wollt ihr denn Gott nicht preisen 
Wann ihr thut seinen Segen speisen. 

An einem Hanse in der Bilchsengasse in Ulm stet: 

Das Bauen ist eine schöne Lust 

Daß es soviel kost't hab' ich nicht gewußt! 

Eins Inschrift die in Klingenstein b. Ulm an einer Tafel 
für einen Vernnglilckteii zu lesen war: 

Und er wollte nun mit seinem P^ihrwerk Brett führen gehn, 
Da kam er bis zur Herberge (Wirtshaus z. kalter Ilerberg) wo 

solches Unglück ist geschehn. 
Ich hören nmß das Jammergeschrei, 
Allhier mein Knecht veninglückt sei.^ 

KINDERSPRÜCHE 

Gartehüeter, Lumpasieder 
Gat ins Geigers Garte, 
Klaubet de scheane Biare auf 
Und loßt die wüeste stracke. 
Wait i wills 'm Geiger sage 
Dear wird dir den A . . . verschlage. 
Kommt der Geiger hinte drein 
Schlecht dir alle Rippe nein. 

Jezt will i in mein Bettle gaun, 
Will zwölf Engele mit mir laun, 
Zwoie z' Kopfnet, 
Zwoie z' Fueßnet, 
Zwoie in der Mitt; 
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Zwoie decket me 

Zwoie wecket me, 

Zwoie gend mit mir ins himmlische Paradeis, 

Gott der Herr ist auch dabei 

I. N. G. d. V. d. S. u. d. H. G. Amen. 

In den dreißiger und vierziger Jaren riefen die Ihiben^ 
wenn sie ^Fangetlia'^ spilten um die Marktbuden herum \ 

Domeneck romonis (rum ums) Eck, Spruicr! 

Weaberle, Weaberle wirk, 

Moare kommt der Ttirk, 

Moare kommt der Kapuziner, 

Bringt en Sack voll Siebzehncr. Tübingen. 

NECKSPRÜCHE 

1 bin vom Goißadlilc 
Mi kennt ma überall 
Daß i a lustiger 
Spindlebueb bin. 

Jesus treibt Teufel aus 
D' Ipser zum Tftle 'nauß. 

Zu einem Trommel aignal als die Russen in den hreiheits- 
kriegen aus Ulm abzogen: 

Zusammen, zusammen ir Lumpenhund 
Der Marsch gct inra halbe Stund! 
Vergeßet uire Ranza nett 
Und ncamet uire Laus au mit. 

Zwe i Ifan d we rk Sprüche, Schi oß e r : 

Schwarzes Pech und altes Eisen 
Muß den Schloßermeister speisen. 

. Altes Eisen schwarzes Pech, 
Zält dem Schloßer seine Zech. 

Schmide: 

Grob Arbeit, grob Geld. 

Eine prächtige Illustration zn unserer berümten schwor- 
bischen Maulfaulheit ist folgender amtliche Bericht über einen 
Unglilcksfal : 

Brücke gange, Brücke broche, 

Abigfalle, nau versöffe. 

ULM Reg. Baumeister UNSELD 

ZU DEN VOLKSBUEOHERN 

1 ROLLWAGEN, CENTONOVELLA 
Dann wann sie jhnen fürchten wurden, es möchte durch 
die heilige Schrift im wandel vnd sitten verböseret werden, 



167 






wie Bclanoinns rtarauff deutet, filingeacfitet der Apostel Paulus 
»cliiei'nt, die lieilige Schrift ueye nutz zur lehr, Mtraaff, bease- 
iniDg:, züchtipung usw. sie wurden ihm noch vil minder vndar 
die Hflnd Janae» die leichtfertigen WeltbUcher, welche zu der 
Üppigkeit vnd geilheit mü fleiß anreilzen, älß da eind der Roll- 
Cfnto-novelln umo. Abei- solche Bücher sind raenig- 
er sey dann Jung orter ait, Weih- oder MannaperROn 
lesen ohnverbotteu. 

Warka^te vnd in Ootfea Wnrt ml gegründele Widerlegung 
dfn newlieh xn TriirJe außgegnngene.n nhit^CatholiiKhen Gexprächg 
von Ueligiotig- iider Glaubenmachen, genennt der Augenspiegel, da- 
rinnen der Authiir nammenn Johann Wilhelm Gotthard usw. — an 
den Tag gegeben durch Jakob VoUemceydPT, Dienern der Kirchen 
\fu Wädeechweil am Zürich - See. Grlriickt zu Zürich Heg Joh. 
X^acob Bodmer J642. 4' .S 100. 

^ 2 KAISER OCTAVUNUS 

Aber der Artickel von der Ohufehlbarkeit in der Lehr 
gehört nur desto eh hinweg, wann der Papat auch im Lehen 
nicht fromm oder heilig ist, dieweil jhn die vnheiligkcil im 
Lehen noch minder Rlhig macht zur ohnfehl barkeit in der 
Lehr alB aber die fromm- oder heiligiteit. Ist derowegen in 
rtiser hochbedencklichen, sehr nützlichen vnd nothwendigen 
fVaag oder dubio alli-s nur lufft oder dunst, das ist so vit alfl 
nichts. auB genommen Vnfaeiligkeit des Papsts vnd folgends 
"mch 80 vil daran gelegen, alß wann einer fragte: Ob der 
JCaiaer Octavianun sein Mutter »ollen hinrichten, dornmb daß 

■^(4 jhm sein Gemahlin, wie nurJi seine liegde Sühn, den Fla- 
I0(i vnd Lyon verrätherisrher weyß ins eilend gebracht? 
jin wie gar kein Florontz vnd Lyon nie gewesen: item kein 

_^ Ijser OclavianuB, deme man sein Gemahlin vnd Söhn durch 

, verratherry veitriben, auch kein Großmutter nicht, die sie 
verrahtpn, sonder dises alles ein pur lauter gedieht, Fabel 
orter raährlin vnd also die fraag: Ob der Kaiser Octavianus 
sein Mntter hinrichten sollenV gautz kindisch vnd lächerlich 
ist: also ist Gegentlicils obgedachte fraag ebenmäesig gantz 
kindisch, thoraclit vnd gantz ohngereimt, dieweil, wann kein 
Statthalter Ctu'isti nie gewesen, der Papst os auch, ob er schon 
grad im Leben heilig were zu geschweigen usw. 

. Ebenda S !.^7. 

1 3 HOLLWAGEN, RITTER GALMI, AMADIS 

B Gleich nun wie dieKetüerey, also roistauch die freyheil 

Bn muthwilügen reden gar leichtlich ein; Es frist vmb sich 
■wie der Krebs: man hört« gern an, man lacht darzu, man 
lobts gar, es gfllll den Leutchen gar wol vnd wer sich nicht 
darbey frölich vnd lustig stelt, den holt man für Melanco- 
rljsch, er muß ein grober Finck, ein Dölpel, ein vngsehickter 
iopfF vnd KnopPT seyn, der nichts vom Rollwagen, vom Ritter 
', com Amadiß oder dergleichen liederlichen Fabehi weiß. 
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Ach Gott, also lebt man hinan Und will dann noch gen Him- 
mel gan! 

Deß Zungen Schlei ff er» oder Brinnenilen Welt- Kugel Ander 
The iL Durch P, Iliereminm Drexel der Soc, Jeter in Latein he- 
schrihen rnd durch M, Joachim Meichel rerteutacht. Getruckt zu 
München bey Cornelia Leyserio. MDCXXXX. S SS7. 

ABIRLINGER 



SPRÜECHE 

1 PriameL 

Wie een Wolf tro ist op de hij, 
Een Joed bij zijn eet, 
Een Soldaet by zyn geweten, 
wort van alle 3 beöcheten. 

2 Auf einer Messingdose mit eingerizter Zeichnung im 
Thaulow-Muneum zn Kiel. 

Wen liebe na bej liebe ist, 

Weis liebe nicht, wie lieb liebe ist. 

Aber wenn liebe von liebe ist, 

Weis liebe erst, wie lieb liebe gewesen ist. 
In einem auf der Vpsalaer rniversität»hihliothek befind- 
lichen Drucke: ./. TiteliuSy Jephtes< sire Votum Stettin Joff2 
eingemchriben. 

8 p]in dingk mich erfreut. 
Daß arme sein auch leut. 

JBOLTE 

•1 Der iuden gesuech, 
der iuristen puech, 
vnd dye romisch kanzle v, 
dve stet auch woU dabev, 
dye drew geschir 
machen dy weit gantz jrr. 
Im Cod, Palatinus 1707 der Vatikanischen BibL W. Jarh. 
auf dem ersten Blatte eingeschriben. WCRECELIUS 



FINDLINGE 

1 ZWEI ETYMOLOGISCflE BEMEKKUNGEX GOTT- 
SCHEDS „Von diesem allen [Heer, Ileerde] kommen vieleiclit 
auch die Horden, oder Haufen und Schaaren, in welche die 
Tartaren sich abtheilen. Man darf sich nicht wundern, wie 
(ließ deutsche Wort unter die Tartaren gekommen. Sie haben 
auch das Wort Pulk, ein Pulk Tartare, d. i. ein Volk, ein 
ganzes (Jeschlecht, welches zusammen hält. In den Gegenden, 
wo si(^ itzo wohnen, haben vormals die Gotlien gewohnet : und 
und in der crimmischen Tartarey giebt es noch itzo lieber- 
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bleibsei davon, die sehr viel Deutsches in ihrer Sprache haben: 
wie Busbeck in seinen Briefen, und aus ihm Leibnitz berichtet.'* 

Gottscheds Beobachtungen Über den Gebrauch und Mis- 
brauch vieler deutscher Wörter (Straßburg 1758) S 182, 

„Man sollte denken, wenn man von vielen Leuten hier 
in Obersachsen und in noch hohem Landschaften jo, jo sagen 
höret, es wäre nur eine üble Aussprache des Ja. Allein es 
giebt auch gelehrte Leute, die das Gegentheil behaupten, und 
vorgeben: jo, jo, hieße ganz was anders, als ja, ja. Wenn sie 
es nun erklären sollen, was es denn hieße? so sagen sie, es 
sey die Antwort auf einen Widersprach, und bedeute: es sey 
allerdings so, wie sie gesaget hätten. Z. E. einer spricht, es 
regne draußen. Der andere versetzt, es regne ja nicht: so 
saget der erste: jo, jo, es regnet freylich." S 143. HTONCK 

2 „Je n'ay par le bonnet de Fortunatus, pour pouvoir 
me randre en France sans qu'on me voye et sans qu'on le 
Sache,"* schreibt die Herzogin Sophie von Hannover am 29. 
Juli 1677 an iren Bruder, den Kurfürsten Karl Ludwig von 
der Pfalz. 

Publikationen aus den K. Preuß. Staatsarchiven. 26, 297. 
(1885). 

„On n'a pas pu uous planter des mays, il n' y a point 
de feuilles cncore sur les arbres." 

Herzogin Sophie von Hannover lt. Mai 1679. Pubi. a. d. 
Preuß. Staatsarchiven 26, 3.59. 

3 Über die litterarischen Behandlungen der Vorstellung 
von der entschwundenen oder gestorbenen Frau Treue han- 
delt S. Walther im Jahrbuche des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung 8, 173 f. 

Ahm. 14, 258. JBOLTE 



ZUM ALEMANNISCHEN SPRACHSCHAZE 

Ich gib im Folgenden meist schweizer 'alemannische Bei- 
träge. Sie sind Quellen entnommen die nicht am Wege ligen : 
manche geringeres, manche größeres Wertes. Vollemveyder ist 
oben y,zu den Volksbuechem^ schon verwertet und der Titel seiner 
Streitschrift genannt. Ich bezeichne in mit , Voll enw.^ ,Augensp.^ 
heißt ,Auge7i Spiegel von Joannes Wilhelmus Gothardns^ getrvvkt 
in der Eydtgnossischen catholischen Stadt Liiceni durch David 
Hautten 1689. 4^. 888 SS. Vollenweyder nennt in immer /He- 
gentheil' und widerlegt in vom reformierten Standpunkte aus. 
Von ,den Pheinauischen Händeln' 17.50 habe ich das Wich- 
tigste der Redaktion des Schweizer Idiotikons zugesandt. Unter 
ySebast.' verstehe ich folgendes Buch: Leben, Tugenden, Predi- 
gen und Wunderwerk des Ehr-wilrdigen Patris F. Joseph i von 
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Cnrnbfinteii Knpuriner OrdertK-Pretiii/cr und npnnlnl, Mimionitrd I 

m Europa und Amfrika u»u: .4kc rfcm IfnI. inx Tfutschr ge- 1 

treu ilhemelet von P. F. Sebastinmim von Zug «sie. Zug, 1 

Franz Leonti Srjiäll 1730. H° 4lü SS. \ 

Ahenthettr: wegen eolcliera absclieulich-Teufflisch böUischem I 
Gesicht und Ahenthruer Sebaet. 54 ; ein unmenBchlicheB Aben^ I 
thfuer der Grausamkeiten 127. Ein ,-t. orter wilde Bestien I 
HUB der Höllen 217; abentfinurigche Schlangen 119; — Thiere I 
u. Bestien 178. I 

Ahfallrn: begegnet (Sucht, Pest) denen so vnsäQherlich HauB 1 
halten, bey den Gerbern, Forhei-n \iid außgctinickneten Sttm- I 
pl'en, Gräben, Pfützen, nhgi-fallneit Waumm, vnversorgten 1 
Tolen usw. Sih ,Butsch'. Zum Schweiz. Idiotikon I 752 (3). 1 

Ahfarrn: Gegentheil dörffte nicht darfür sorgen, man warA I 
bald mit jhnen abfahren gleichwie man zur Zeit der Refor- 1 
mation abgefahren ist mit den Götzen. Vollenw. 213. I 

Ahge fleischt: als wie ein Todter also dürr mager und oft- I 
gefteiacht aussähe. Seb. 247. I 

Ahhauen, abschneiden: hawef er nit etliche vnnütze Räb- I 
sclioß ab. Augsp. 30. Echt ulem. reicht weit in den Schwarz- 1 
Wald herein. J 

AhMpriing: dieweil er aber a uff mehrgedachtem richtig;eai I 
weg, die wäre Religion zu erforschen, nicht bleibt, sonder 1 
gleich wie ein böses Roß einen ohnversehenlichen abspmng 1 
thut vndalsoauß dem Snck zu kriechen begert. Vollenw. 52. I 

Ackeret: es beschauen auch Schultheiß, RSth und Burger in J 
Gegenwart des Gotteshauses HauB-Maister den Ackeret. Rhein- 1 
auer Händel 1750. Idiot. I 170. I 

AI, Aal: daß Luther vnd sein Anhang in dem Colloquio zai 
Marpurg sich i/eteenrlft me ein Aal im Graß. Vollenw. 228,, 1 
jetz das, dann dises gesagt vnd sith gekriltnmt wrie ein Aatm 
im (Srnß 23U Augsp. SHS. 1 

Americaner, Indianer: da ist kein .lud, kein Türck, kein I 
Heid, kein Amrricanrr. kein Christ, kein Mönch, kein Pfaff I 
— daß er sich zu Christo bekehrt usw. Vollenw. S 4 zum I 
Schw. Idiot. I 219. Vgl. Ili74: Leulenainbt Jos. Görg Gm- 1 
eher, sonsten der Indianer genandt. weilen ei- sich etlich 1 
Jahr in India löblich aufgehalten. S 12ff. Ueukelblümle. I 
Idiot. 1 31». I 

Amalbunfi: die Firmung od. Anaalbting des hl. Chrysanw,^ 
Augsp. 257. m 

Antragende Hand Weist, I 262. 294. 297; synon. rledlgj 
und unteilsam" IV 408; „oinigehand" I 24ß. IV 429; allem-l 
stehend, one Ehegatten, one Kinder und one Gemeinder- -] 
schaft mit Geschwistern oder Andern, also auch Hagestolz, 1 
Lautlich Turgauer-Kons tanzer Sprache entsprechend = ain- J 
tragende H; ebenso nnander in Bodensee-lTrkunden. DWB J 
I 503(> kennt dise Bedeutung nicht. Das Liingenauer Ko-| 
plalbuch, dessen Original in die Weifen- und Stauferzeit 1 
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r reicht entlialt in s. Ordnung; S: von i-infmgi'.ndi'n Händen. 
68 sein Mann oder Weib, erbt der Propst das fahrende Gut. 
Schneider in d. Schriften für Gesch. des Bodenseps 14, S. 

Ar ff: er wflll solches keineswegs am arj;^?» veretehen. Augen- 
spiegel 3. 

Äti bildlich: Gegen th eil nie rckt den Handel vnd will sicbder- 
halben gar nicht aulf die Äst kinnuß laKgen, dieweil er cint- 
wcders sich vbel verhawen usw. Volleuw. 144. Dainid wir 

»derhalben das Heyl vnd Leben voserer Seelen auff solchen 
dürren Agf nicht gutztn. Augsp. 113. 
Hftegen, vorweisen: Dieweil ein Gesandter seinen Befehl 
muß aufflegen können. Voltenw. 2bf>. Wann einer sich für 
einen Gesandten auQthut und seinen Befehl niclit aufffegm 
kan usw. 244. 
AuffaU: betreffenrit A\Q Auff/Ihl und Ganthon. Rheinauisohe 
HÄndet 1750. Idiot. I 737. 
^Jiufziinden: man mochte leicht mit Jhm reden, cv hat alB- 
bald avffgrzündt, ist außgebrochcn vnd über einen erhrun- 
L^ nen. VoHenw. 240. 

vge: hier mit aber grifff fr jhnie. gf.lbni hi dii^ Atignt, von 
reinem der das Gegenteil beweisen will. Rh.inauer Händel 
T1750. Idiot. I 134. 

ngen, sich: so lang ein haußhäbliehcr Mann, der sich 
ftjEwar mit aanipt den Seinen eliriich mag aiißbring-^n, aber 
Taieht viel für hat usw. VoUenw. 275. Von Bonifazius III 
k605) schreibt Piatina, daß er bey dem Kayser Phoca auß- 
tpebracht — daß der Stul zu Rom ein Haupt aller Kirchen 
Psolle genennet werden. Vollenw. 211. 

ftisfaren: nahm er es von Stund an auf die hohen Achßlcn, 
}, fiJir übtr Jim ttvß und sprach usw. Vollenw. 240. 
iusmarknng: wer hat dem Meer vnd Wasser seinen Zweck 

vnd Außmarikvnij gemacht? Augensp. Ifi. 
liigmuntern: da vnsere frommen Alten — den Grewel 
der Bildnussen anß den Kirehen außgtimustert vnd solchen 
abgötl. Heidnischen Götzendienst allerseits abgeschafft. Vol- 
lenw. Erinnerung. Die Bildern aus den HHnseru anßmnxtern, 
elwnda. Daß die von Bern das Papsttbumh abgeschafft vnd 
außgemustTf 248. Seindt aber — die Irrthunib alsbald von 
den Päbsten vnd jhren Conciliis nußgenntutert oder doch 
. ernstlich bestritten worden. Augsp. 220. 
auBschifffii: so mich etwas weitters in diesem meinem Dis- 

ears fiußettufhifftn verursachet. Augsp. 283. 

yLvsach} itpf: \'nd wann wir schon einen AuaneMupf suchen 

. vnd sagen wollten usw. Augsp. 129. Also kann kein ein- 

'. ziger Außnchhipf hierin gesucht oder gefunden werden 131. 

^Hachneidf» entmannen: den CardinHlen hat er ntigschnei- 

i (welche Vnvollkoinmenheit zwar so gar b(lß niclit ge- 

IreBen) vnd sie hernach erwürgen lassen (Johannes XIIj 

ffollenw. 159. 
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Au spann m. ist eben die rechte Zeit, daß wir vmm den 
Mittag zu einem gelegenen Außspann gelangen mögen. 
Augsp. 55. 

Bart: wer die sein, das man erkennet, das sie sich zwischen 
zweyen berten qxirten Weist. III 521 Rienecke, fränkisch. 
Wenn öch ein Gotzhus man ztcyschen zicain baerfen gürf, 
so sol man in vallen als er ze hochzitlichen tagen ze kilchen 
gavt. Aufzeichnung der alten Rechte des St. Georgen 
Klosters in Stein am Rh. auf den Dinghöfen zu Swenningen 
und zu Burg (Straßberg hohenzoll.) Prof. Vetter in den 
Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und 
seiner Umgebung 13. Heft 1884 S 88. Och hat ain Abt 
daz recht, wenne ain Gotzhus man ztcüscheiit zicain bärten 
gilrt oder der zuo sinen tagen komen ist, daz man in den 
Valien sol. Abtrodel von Stein, Bestätigung 1385 ebend. S 
101. Vgl. Rechts. A. 411 ff. Weist. IV 375. Die Redensart 
war schon im 15. Jhd. unverständlich geworden. 

Be fleischten: das haubt allein (von einem im Grab Gelege- 
nen) wäre so ganz frisch gefärbt, befleischt und beweglich. 
Seb. 12. 

Beifall en: wie kan er mich ewig straffen vnd verdammen, 
wann ich der Meinung viler frommer vnd gelehrter Perso- 
nen bey falle? Vollenw. 71. Daß kein Vernunft zulassen 
wird jüdischer Thorheit vnd Verstockung glimpf zu geben 
vnd bey zu fallen, Augsp. 74. 

Beschelken: hat er sie villeicht sollen Beicht hören? oder 
lehren vnd vnderrichten ? oder beschelcken vnd straffen? 
Vollenw. 148. 

Bettpflicht: was dann die Bethpflicht belangt (denen dassel- 
big gebürt), gepieten die Artzet ernstlich, daß man sich des 
Orths schone. Hohenemser (Luzerner) Pestbüchlein 1628. 18. 

Bret: bei dem Brät bleiben in den zehen Altern oft; auch 
wenn man die Saph heimlich unter dem Hütlein treibt. Den 
Witwen Waisen bin ich hert, Saß ich nit also nah am Brät. 
Ebenda. 

Einbund, m. Einband: es sey ein oder die ander Copey für 
sich selbst schön oder wüst, von reinem oder grobem Pa- 
pyr, eines zierlichen oder vuHätigen Einbnnds, Vollenwey- 
der 154; eines zierlichen oder vnflätigen Einbvnds 242. 

Ein fahr, m. ist aber (die Galeere mit dem hl. Leib) die 
erste, so an die Lucken gelanget, ist aber grad in Mitte des 
Elnfahrs von beyden Befehlshaberen — vorgezogen. Denckel- 
Blümle 28. Idiot. I 887. 

Eingei sten: dieweil keine Sprach (der Bibel) wie der Ori- 
ginaltext von Gott fingegeistet usw. Vollenw. 90. 91. Der 
hl. Geist in Gestalt einer schneeweisscn Tauben hat ihm was 
er predigen soltc sänftiglich in seine Ohren hhieingegeistet, 
Sebast. Vorrede. 
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Ei 71 halt zulaßen: Aufenthalt, Zurückhaltung von e. Reise 
gestatten. Seb. 220. 

Einmezgen: wann er (der stössige Ochs im Stal) feißt genug 
ist, gut eynzumezge7i. Vollen w. Erinnerung. 

Einse: ob ciw«« Schriften anziehen so viel sey als s. Verstand 
denselbigen vntervverfen. Vollenw. 290. Ein jeder Discipul 
in der Schul kann einse oder des anderen halben beschuldigt 
werden 172. 

Einstreichen: nicht allein darumb, daß ich mir hab ein- 
streichen lassen, eine solche Religion, welche jhren grösten 
Nachtnick usw. Augsp. 315. 

Entarmung Weib und Kindern entstehet. Rhein. Händel 
1745 Mandat. 

E roden: durch Krieg ist die ganze Provinz verwüstet und 
erödet. Seb. 232. AVann die Flecken und Dörffer an den 
Einwohnern sich erödeten 240. 

Erscheinen ostendere, declarare: warumb macht er 
jhm selbs so vergebliche Müh' mit gründen zu erscheinen, 
daß der Schnee weiß, der Rapp schwarz, die Stein schwer 
vnd ein Federlein leicht seiV Vollenw. 149. DWB II 957. 

Foy? leeres: die althergebrachte Uebung war nicht aus leerem 
Paß, Rhein. Hftndel 1750. Die Aktenstücke wimmeln von 
derlei Red.-Arten: Ein Roß um ein Pfeiflein geben. Burger 
sind hoffentlich auch Leuth. Solches Zeug misset man nicht 
mit der Ehlen aus usw. 

Feigenholz: Du bist warlich ein Jüngling stoltz 

Aufgschossen wie ein Feigenholtz, 
Zehen Alter. Basel 1621. 

Ferggungen zum Idiot. I 1012. 

Ficht: Gewicht und Ficht in Wirth- und Schenkhäuseni, auch 
bei den Becken visitieren. Rheinauer Hftndel 1750. Idiot. 
I 661. 

Finger saugen: Wann ich also daheim solt sitzen 

Die Finger saugen vnd Negel spitzen. 
Zehen Alter. Basel 1621. 

Flach: mit seinen zwar niederen und flachen, dannach sehr 
eyflTerigen Reden. Sebast. 81. 

Flißmen: er muß dem PfaflFen ins Ohr flißmen alle seine 
Sünden. Vollenw. 2H8. Idiot. I 1212. 

F rußig: massen er gleich einem fräsigisten Krebs in dem 
Angesicht ist angegriffen worden. Seb. 101. 

Freud schießen: weilen N zw Y'riwiewfQMii Freud geschossen, 
Rhein. Händel 1750. Idiot. I 1274. 

Fruchtlich: auf daß er frnchtiich seine Predigten dahin 
richten könne. Seb. 91. 

Fugger n: eine höse (Gesellschaft aber ist, wann sie zu üppi- 
gen Düntzen, Lichtkerzen, Spielen — gelassen auf den Gas- 
sen durch andere muthwillige und boshaftige Kinder zum 
Bösen angereitzet werden und in der Schul mit einander 
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fuggern und märtizeln, naschen, schwätzen. Joh. Friedrich 
Flattichs Soldaten- Postille 1738 I 550. 

FürmchUZy Vürschuz älter, Vordach mit Verkai^buden : so 
sol er (Abti vor dem Tore ze Stain halten, ob er wil vntz 
die fürsvhütz an den hü&eni in der Statte werdent abge- 
brochen ald mit sinem willen behept. Lexer III 608 hat 
dise Bedeutung nicht. BeiDiefenb. Gl. 426: rür^^i^ pergula, 
fürspitze an einem has. Synon. ist usschuz, Ztw. usschiessen 
hinausragen. — Der Abtrodel v. Stein a. Rh. bestätigt r. 
Konstaiizer Bärgerm. u. Rat. 1385. 27. Juli 

iräh adj. übereilt: in ihren Rathstuben uneins, in ihren rich- 
terKchen Aussprüchen zu gäh und zu parteyisch. Göldlin 
Lob- und Sittenrede auf Xicol. v. d. Flue, Constanz 1778. 
Idiot, n 100. 

Oähe, eine große, vom Gipfel eines hohen Bergleius. Seb. 
212. Die G. hinunterstürzen 212. 

Geh: Geh wie ers derhalben macht, so ist er gefangen. Vol- 
len w. 122. u. öfter. Sih Schweiz. Idiot. 

Gegenteil one Artikel braucht Vollen w. stets für Gegner, 
Widerpart. 

Gegrabene Bild nussen machen vnd gleichnussen deren 
dingen die in Himmlen da oben sind, sich vor denselbigen 
bücken, sie verehren vnd anbeten. Vollenw. 33. 

Ge schreien: das Recht bücken durch falsche Vrthlen, an- 
sprechen das jhnen nicht gehört, ohnrechtmessige Krieg füh- 
ren, Wittwen vnd Waisen gesehrt-gen. Vollenw. 174. 

(t nad' II e r r: villeicht solte man noch die Hut für sie abge- 
zogen vnd jenen Gnad-Herr gesagt haben. Vollenw. 257. 

Gtftiifi'h, altdeutsch: mit distinguirten ^o^fiV/*«?« Buchstaben. 
Rhein. Händel 1750. 

Götz: es geschehe aus Haß gegen die Bildnussen, daß sie bey 
vns genamset vnd tituliert werden mit dem schmählichen 
Namen der Götzen. Päpstliche Bilder und die rechte wahre 
trotzen sind — unterscheiden — so sind wir vrbietig den 
Namen Götz fürohin fallen zu lassen vnd selber auch ein- 
nUtig beym wörtli Bild zu verbleiben. Vollenw. Erinnerung. 

(/ ö tzen tre rk ebenda. 

(r ran n^n: 

Darzu erst kommen in die Ehe 
Da emptind ich nichts dann ach vnd wehe 
Greinen vnd grannm ist mir uit thür. 
Zehen Alter Basel lt;21. 

Grtthrr Hauersmann: wer aber noch an diesem zweifflet, 
der tVage einen grohtn Han-rsmann, was Ursachen er nicht 
in dem Winter säe. Augensp, 21. 

i> ntscht^nh u nd: Zwiuglius muß. was Luther als seinen Er- 
ir»ser verehi*et. als imu vnvt'rnünftiges unlebhattes Geschüpf 
vnd Werek tler Menseht^nhändfu oonsequenter, minder alß 
einen Aekerbawren sv» mit der Venuinl\ begäbet, ja minder 
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La]£ einen lebendigen Gvtachenhund — geschätzt haben. Vol- 
llenw. 228, Daß er deinHelbigen einen Ackerhawren, Gut- 
f$chenhitn(f oder geringateB Würmlin vorgezogen 235, 

flliof Klurn. 1 Mannsniad Wvaen im Guydhuff (b.Rhei- 
X). Rhein. Hämiel 1750. Urkd. 1595. 15. 'juii. 
Wutzel: eolch Spiel rieht thoreeht Jugent zu, die vmb vier- 
pseben Jahre vor Gutzd hat kein rhu. 

Alda. Ein erbärmlich Lied von der züehtigen JnngtVawen 

KAIda usw. Augeb. Joh. Soliröter 1629. Flugbl. Frauenteld. 

■kratzt- ii: wie viel sinneus, nachdenkens, apeeuJierens, 

Kaaen vnd Hnarkrtttzeng wurde es kosten. Augap, 131. 

Haarrupf: sagt er dann, man müsse es wissen — so gibt 

er jhm selb« abermal einen starcken ffaar-i-upf. Vollenw. 122. 

Uj— Haftti: müssen wir dann dasjenig für Gottes Stimm ^-nd 

■^ Woit erkennen, was Gegenthei! in seinem eigertfii Haffii 

^^M gekfjchet, das ist, äussert vnd neben dem Wort Gottes in 

^^P seinem eignen Hirn spintisiert. Vollenw. 295. 

Bag Red. Art: wohin er sich nur immer wendet, «o ist er am 
Haag vnd kan im geringsten nicht darvor seyu, daß er jhm 
nieht abermal gebe einen bösen Rippstoß. Vollenw. 129. So 
ihid wir am Haag indem wir sagen, er sey ein Creatur vnnd 
Geschöpf. Augensp. Iti. (von Gott) 
Heim»etzen anheimstellen, überla^zen: was nun Gott darzu 
sagen werde daß man jhne vnd sein heilig Wort selbs er- 
^^^ zehlter massen verunehrt, wollen wir dem Gegentheil (Geg- 
^^K^aer) — gelbsten zu bedencken hnrngettt^ b&hen. Vollenw. HO. 
^^K^tifer klar, durchsichtig von der bl. Sciirilt im DWB zallus 
^^B belegt aus Schweiz. Quellen. (Heyne). Ich füge dennoch 
^^Kfolgendes bei. Daß die hl. Scrift heiter vnd verstemllieb 
^^Kaey. Vollenw. 94; sittemal sie vber alle vnd jede Spruch. 
^^Hdie wir anziehen, auch geb wie fieilfr vnd klar, rund vnd 
^^V TeratendHch, sie jmmer sind, ebenda; klar, tag-hriter vnd 
1^^^ VCTBtendliüh 9ß. Verstendllch vnd vnverstendlich, heiter vnd 
dunckel 96. 97; ohnfehlbare, heitere vnd ohnverdunckelte 
Regul 100. 104. lOG; heiter erklären 240. Der Augensp.; 
mercke ich ei-st recht wol vnd heiter Ü5. Das Woit Gottes 
tagheiter und klar 125—132. 13«. 137. 13ö. 144. 155; ist heiter 
an demTaglÜ4. 189. 200. 209. 7/«/»^« f. /jeiVcr« vnd dünckle 
halben 129. 
Hinlegen, abschalTen auHiWen machen: daß man noch vil 
minder, dann zuvor die Streitigkeit von der Religion hin- 
legen könnte, Vollenw. 241. Daß auch der Encratiteni Irr- 
tliumh durch Papst Elcutherium verdammt und hingelegt 
worden 184. Die Encratit. welche die Hochzeit verbotteil 
verdampt vnd hingelegt. Augsp. 217. 
Idiot: mit einer aulchen Religion — darüber Schneider vnd 
« Schusti'itju, Ackerhawren vnd Viehhiiten, vngelehrtisten 

^^H> gröbsten Gesellen vnd hlinftn Ij'eygelasseii vnd vljergi-ben 
^^Kvlrd. Augsp. 311. 
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Imbiß: Morgenimb. Mittagim5. Augsp. 42. 

Jung: zulezt: an dem Tag vor dem Eschen-Mitwochen, daß 
ist auff den Tag der Jungen- oder Narrenfasnncht , Augen- 
spiegel 301. 

Kanzel alsMasc. bei F.Sebastian, ebenso der Frucht. 

Kappenzipfel: daß hinfüro kaiuer keinen Kapenzipfel — 
oder mentel vif abgang gestorbenen Personen — nicht länger 
tragen dann die siebent uß. Ueberlinger Pestpolizei-0. 30. 
Juli 1541. Es sind die Trauennäntel mit Kapuzen gemeint. 
Vgl. DWB V 199 ff. 

Karsten swv: fürohin der Rebmann die Weinstöck gesetzt, 
gepflantzet, geschnidten, gebunden, gekarstef oder gehacket, 
erbrochen, auffgehefft, getünget. Vollenw. 8. 

KUse: gewüßlich wird die ohnpartheysche VemunfY jhme die 
Käß wol können aus dem Sack ab errathen vnd bey sich 
selbst eimessen usw. Vollenw. 268 

Kauz: dann were er des Gewalts gewesen, dessen sein ver- 
meinter Nachfahr, der Papst zu Rom sich anmaasset, so 
hette niemand A'aM/2r darwider dürften sagen. Vollenw. 172. 

Kazenstrigil Red. A. dieweil die Papst den Kafzensfrigel 
so schröcklich mit ein anderen gezogen. Vollenw. 158. Zum 
DWB V 302. 

Kindshäupter: wann sie in heimlicher H&rey oder Eh brach 
gelebt, Kinder verderbt vnd ganze Weyer mit Kindshäup- 
teim gefüllt hatten. Vollenw. 268. 

Kisten fegen: Kistenfägen thu ich mich nit schemmmen 

Ein Bidennann das sein zu nemmen. 
Zehen Alter. Vergl. Hans Busteter, mein Wbl. dazu 50. 

Klapf: aber es steckt ein sonderbare Ursach darhinder, vmb 
deren Willen Gegen theil der hl. Schrift halben so vilerley 
Sachen in Zweiffei zeucht vnd dann mithin zu jhre werden 
laßt so manchen klapff, Vollenw. 87. 

Klittern: wie es nach vnd nach, von Zeit zu Zeit der schö- 
nen Meß auftgangen, was der vnd diser Papst daran ge- 
klittert, biß endlich ein solch apostützlerisch Werck darauß 
worden. Vollenw. 276. 

Knopf Red. A. frewot es mich, daß wir das Messer bis an 
i\(tr\ rechten Knopf g{^\}Yi\Q\it haben. Augsp. 84. Welche mich 
zur Autlösung dieses starcken Knopfs geführt 163. In Wahr- 
heit ist das der rechten Hahptknöpfen einer 163. 

Koppe m. Federbüschel auf dem Kopfe: Gott der heilig Geist 
aber in Gestalt einer weissen Taub, die iuiff dem Haupt 
einen Kappen hat vnd jhre Feckten zeithut. Vollenw. Er- 
innerung. DWB V 1784. 4. Vgl. oben Alem. 64 ,Kobelei.* 

Kreuze, spanische: a. 1624 wird stat des auf dem Turm- 
knopft» einer Markdorfer Kirche angebrachten „Gugelhanen- 
^Han) ein Kreuz anfgesezt und in dem messingnen Knopf 
ein spanisch creizlehi verw«rt. Schedler in den Bodensee- 
Vereinsschriften 16, 64. 
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odilgthränen: betreffend den Böhmischeu König vnd 
aejTien, sobeweynet er jhrohnglück änderst nicht, dann 
mit Crocoiiih-Thrfliitn vnd wollte nicht, daß es jhnen besser 
ergangen were, Vollenw. Erinn. 

rogeln'm einem Tetnanger Hexenprozeße. 17. Jh<l. : Auf dem 
Gottesäcker wälzte sie sicli herum, in der Kirche heulte sie 
oft und rtlrte ein Kropfstoßen und Kroglen, daß man sich 
darüber entsetzte. Schneider in den Schriften des Vereins 
für Gesch. d. Bodensees 16. Heft 1887 S 69. Das DWB hat 
die hier zutreffende Bedeutung nicht: unartikulierte Gurgel- 
tOne ausstoßen. 

iSunatkammvr: vns Menschen gebürt nicht, daß wir in sein 

' Kunat-kammtr zu steigen vns vnderstehen. Vollenw. 70. 

heutpütuchli. Prof. Dr. Ferd. Vetter hat in seiner Abhand- 
lung „das S. Georgen-Kl oster zu Stein am Rhein" Schriften 
des Vereins filr Geschichte des Bodensees und seiuer Umge- 
bung 1884. 13. Heft S 24 Anmerk. 2 eine Örtlichkeit Leue- 
pütschli nahe der Insel Werd genannt und sezt hinzu: für 
Leiep. zu lei. Stein, vgl. Lorelei? Das ist nicht möglich. 
Leie = Fels ist IVlinkisch und kommt im Alem. Gebiet nicht 
Bück in B. Oberd. Flum. Buch kaao auch keinen 
sicheren Beleg beibringen. 

angelbar: were meines Erbtbeils so wol mangelhar als 
die andern immer. Vollenw. 12. Allein, ea kann dann ei- 
wan einer des andern Zeugnuß mangrlbar seyn TA. 

Mär, Mehr, das: vnd sey also die Römisch catholische Reli- 
gion durch das Mehr der Gemeind (Beschluß) abgeschafft 
worden. Vollenw. Vorrede. Bey dem großen Raht vor wel- 
chem das Evangelium das Mehr bekommeu 260. Grobe vnd 
vngelehrtc Burger, Bawren, Viehhirten vnd Idioten das Mehr 
darumh hetten machen sollen 264. Daß Schafflmuseii auf 
das 3feftr jhrer Gemein — die Meß reguliert. Augsp. 328. 

Meren: durch den gemeinen Mann ermfihret werden 263 264. 
sampt 8. gehülffen vbermehrt vnd vbergwÄltiget worden- 
Äugsp. .929. 

Meitr Red. A. jedoch wfltlen wir nicht zuweit einemahls auf 
das Meer hinaua fahren, sondern in unserer fürgenommener 
Hateri verbleiben. Augensp. 17. 

Me»»i8c.h: sich einbildet Catholisch sey so vil alß päpstlich 
oder MestUch. Vollenw. 274. 

Mithafte, m. keiner ohne Verwilligung vnd gutheißen des 
Papst« vnder seiner Mithafttn darf aufgerichtet werden 
(Orden) Vollenw. 28. Nun zeucht er aampt seinen Mfftn/'fen 
das Ansehen der heiligen Schrift in Zweifel 52. 

Narhkömmling stets bei Vollenw. für Nachfolger des Pap- 
stes, syn. Nachfahr. 

Narhtmiilein: daß ich euch, Edler Herr, zur danckbarbeit 
ewer nutzlichen mir bewisanen vnderweisung eiu gutes 
Nachtmähtein verordnen vnd aufstelle. Augsp. 54. 

BirllBcar, Alsmumii STll U 
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Nadelspiz: iilso hoch steigen sie in Jhrer voUkommenheiti 
jedoch in genere suo, welches sie keinen Nadelspitz vbee 
echreiten, Angsp. 37. 

Neuligkeiten: vnd geträwet solche NewligkeiUu vnd 
winningeu weilters nicht zu gedulden. Augap. 222. 

Nußbaum: sie fürchten sich sogar nicht vor Gott, daß si 
noch unter den Thoi-en des Todes und bei den letztet 
Schritten in die Ewigkeit mit dem Sterben scherzen, vos 
Nußbaum, bey uUKevm Todten-Acker reden. H. Johan 
Fnedrich Flattiehs Soldatenpoötille Tübingen 1788 I 52i 
Nußbäume auf Kirchhöfen waren häuflg, daher die Redei 
ait: mit deinen Knochen wirft man bald Ntiße herab. E 
phemistisch hie und da verwendet wie der .KropperbtiM 
in Rendsburg, der Stöffei (St. Christof; in München. 

Ohr: Geroldus hat denen Bürgern, wann sie nur ein w«t)J| 
den Kopf aufgebebt, gleich auf die Ohren gegeben. Rtiä^ 
auer Handel Konstanz 17.50. — Hat mau selbem nei 
gebundenen Urbar in der Stnttlad ein Ohr umbiegen utM 
drucken laßen. Ebenda. 

Pflug Geschäft, Erwerbszweig: dan Kriegen ist ihr aller Pftu 
(von Kriegaknechten) Zehen Alter. DWB VII 177«. 3. 

Pornpogisch: wider die natürliche Neigung der PiimjtostacA^ 
Weltkinder (ist der Anfang des Evangeliums gepflanzt T " 
den). Augsp. 79. 

Post tag: man legt euch jetzt die Schrift aus : wird aber auei 
Euer Herz noch in euch brennen wann ihr aus der Kiroli 
kommt oder sich nicht gleich wieder an dem heutigen / 
Tag in die Welt-Affairen zu zerstreuen. (Es ist vorher vo 
Wachtposten die Rede?) M. Joli. Friedrich Flattich I f" 

Rat »uvhung: die Beicht aAvv rath-nnchung bey demF" 
oder Nächsten wol ohngezwungen. Vollenw. 287. 

Sauftr: ob der engen Wieß zwei Jauchert Ackers; hinder df 
Wiesen 3 Jauchert, preucht man zu Waid oder Sauren 
Montfortisches Mandatenbucti, Anfg. liJ. Jhd. Schneider ] 
den Schriften des Gesch. V. v. Bodensee 14, .%. 

Schindmesser: Wiewol du zweyfaoh eiuhergahst, 

Vnd das Schindmeaser im Arßloch hast, 
So thut dir noch dein boßheit wol 
Und steckest aller boßheit vol. 
Schindmfßer hin, Schindmtßer hnr (sagt der AuJizigjärige) 
Hüpsche träwlin sind mir nit vnmehr. 
Die Zehen Alter. 

Srhindhund: Alexander VI. war ein trewloscr dann tr«' 
lüß, ein grausamer Wüterich, ein rechter Geizhals vi 
Schindhimd. Vollenw. 159. 

Seh i7ifiut: wann alles wahr ist, was der Calender auBwelft 
warumb geschieht es dann so oft, daß es au denen Tagen 
regnet, bey welchen ein Schinh&t stehet vnd dargegen 
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LBchiic ist an denen bey welchen ein Regen gesetzt wird? 
Vollenw. 214. Alem. 13, 279. 

Schleckharf: ob doch Berengariua den Papel summmu Pon- 
tificem vnd Palpiflcem das ist den grcisten Prachthansen 
vnd Schirckbart genennet, Vollenw. 199. 

Schienken: zwar ea dinget Gegentheil auch an, daß die Tra- 
ditionen der hl. Schrift keineswegs zuwider seyn intisaen, er 
henckt aber noch einen schlencken daran, Indem er sagt usw. 
Vollenw. 2813. 

Scklatterlein; daS er nun, damit wira in einem ttlrgang 
melden, so tsiferig ist, der hl. Schrift jmmerzu faule Schlöt- 
lerlein anzuhtnc.ken oder schmählich zu reden, indem er »ie 
sie mit Holcbeu titlen bekrönt usw. Vollenw. 82 ff. 

Schnrlling: Diucurs, in welchem jhr gleich als mit einem 
Schnellmg dem Papstumb vnd seiner KeligiDn habet wüUeu 
den OarauG machen. Augsp. 144. 

SchnuTSchiechtif: dieweil sie der Lehr schniirschlechts zu- 
wider ist, Vollenw. 109. der Lehr tchnurschlechts zn wider 
254. Alem. 13, 56. 
Schnurrichtig IST. Augsp. 

Schratten, Anselm, Name eines Kheinauer Schultheißen. 
Rhein. Händel 1750. E.onstanz. 

Schrot: wollen wir auch dises Orts seinem scrArof nachfahren 
vnd vnderechidlich besehn usw. Vollenw. 77. 

Schulge.ltt dann jhr gestrigs Tags ein gutes Schulgelt wol 
vmb mich verdient. Augsp. 55, Verhoffte ein gutes Fron- 
fasten oder Schulgelt darvun zu tragen 104. 

Schüreisen: dann Rümisch-Caiholisch ist ein hüHzin Schür- 
eyaen vnd auff Teutsch ao vil nlß sonderbar — allgemein. 
Vollenw, 274. Vergl. de supiecto uon supponente auf Teutsch 
ein eiserne» Pfannenliolz, Rheinauer üändel 1750. 

Schwalm m. Ein einiger (einziger) Schtcnhn, sagen die Lo- 
gici, machet keinen Frühling. Vollenw. lUti. — Schvialmen- 
fiug: es ist also das Liegen ein Schwalmcnflug. Rheinauer 
Händel 1750. 

Schwampelechtig adj. wie trümmlich vnd srhwampelechtig 
maß dann wol dargegen disem Skribenten bey seiner Päpst- 
lichen Religion einest vber änderst auch worden seyn, als 
seithero die Sehwedischen ebenniAäsig durch Hilft' vnd bey- 
stand des Allmächtigeu manchen herrlichen Siege erhalten. 
Vollenw. Erinu. 

Specklin, Red. A. daß bey euch das gutheiteige gemeine 
Vßlkli — also geliebt ,)hm vnserm gemeinen Mann (in* S/«cfc- 
lin durch den Mund zu ziehen — in grosser Gefahr stecke. 
Vollenw. Erinnei-ung. Alem. 13, 56. 

Stalzeln: auss einem Schulmeister ein Discipul werden vnd 
der Zungen sehr verdriesslich, dises schwere Wort Erravi 
ohne Stazeln auaazusprechen. Vollenw. 240. 

Stieben: von einem Boten der neben seinen guten Briefen 



180 

„darbey auch mündliche Zeitungen mitbringt von Sachen die 
weder gestoben noch geflogen sind" (von der Tenne) Vollen- 
weyder 83. 

Talvogt heißt der Schulz im Prechtal. Sander Reisen II 359. 
Idiot. I 709. In den Rheinauer Händeln 1750: Bauemvögt 
und Dorfschultheissen Idiot. 707. 

Täupelet zu Alem. XVI 67: wir haben gesehen vnd erfah- 
ren, dass in dieser Sucht denen, so versuncken gewesen vnd 
täupelet, vast wolbekommen so man jhnen guten wolge- 
schmackten Rohen Essig für die Nasen gehalten hat. Sih 
,Butsch.* 57. Ich seze dazu Dilpeln: zuvil tröchne oder sieche 
des Leibs, Roten Schaden, Hauptwee, Taubesucht, Dilppeln, 
Kindlwee usw. 50. 

Uebergebung f. Tradition: was abcrTrad. oder üebergebung 
sey. Vollenw. 285. 

üeberrest: von einer so heroischen That kan man jetzo 
schon abnehmen den grossen Üeberrest jhrer mannlichen Tu- 
genden. Scbast. 9; nachdem sie den Üeberrest der Güte 32. 

üebersizen intr. Vergerius (beschuldigt lutherisch gewor- 
den zu sein) alss er solches vom Cardinal Ginucio, welchem 
es der Papst angezeigt, verstanden, ist sehr darüber er- 
schrocken, kehrte heim in sein Vatterland, saß über, und 
hftb an zu seiner Entschuldigung ein Buch schreiben. Vol- 
lenw. Vorred. 

Unv er neinlich: ist unvemeiiüich das llimel vnd Erden 
sampt jhrem Begriff zu Dienst vnd Gutem erschaffen seyen. 
Augsp. 22. Ist U7iverneinlich dass die Bibel 161. Ist offen- 
bar vnvemeinlicli an dem Tag 249. 

Unwidert reiblich adj. in massen die vnseren schon läng- 
sten mit ohnvndertr eiblichen gründen vil vnd dick erwisen. 
Vollenw. 124. 

Urbarmäßige Wahl. Rheinauer Händel 1750. 

Verauffallic7ig: bei Verauffahhmg des damahligen (1702) 
Ochsenwürthen dem Gottshaus heimgefallen. Rheinauer 
Händel 1750. 

Verkaflen: döi'fften wir doch die wünii sampt dem, was sie 
verkaflet vnd zernaget haben, nicht ausschneiden. Vollen- 
weydcr 88. 

Verschicken: welche aber vnder beydcu als recht vnd gftt 
anzunemmen oder aber alss jrrig vnd falsch, zu i^erschicken 
oder zu verwcrffen scy, kan ein jeder verstendiger leicht- 
lich erfahren. Vollenw. 39. 

Verschv: einen: so werde doch derselbig sein Glaub nicht 
gäntzlich erlöschen oder vcrschiceinen^ Vollenw. 152. 

Ve rstunen swv. Sintemahl ich schier in mir selbsten ver- 
wirret vnd veratunet. Augsp. 53. 

Ve vi raben: wann eine Dini mit mehreren sich rer/raWe und 
nicht wüsste, welcher der Vater, sollen sie es einander hei- 




fen erziehen 11573 Thui^gauischea Landrecht v, Nabholz-Fehr 

in den Thurg. Beiträgen z. Vaterl. Geschichte 27. 51 (1887). 

vorgtissenes Brot schon vor vileu .Taren haben. Rheiuauer 

Handel 1750. Idiot. I 525. 
Vorteil: vnd am selben ort den hosten vorthvU im Feld ein- 
genommen. — hat des pundla Kriegsvolk die pauren ab 
vnd von dein angezaygten borg vnd Vorthayl getryben. — 
unnd ist allso des punta kryegsBvolck mit den Baysigen 
auff denselben Berg vnnd Vorthaiß kommen, haben vier 
valckonetleyn zu inen gepracht usw. Des schw&bischeu 
punds kricgshandlung wider die Pawren im land Wirrtem- 
berg ergangen. Aiem. 14, 92. Ib, 68. 
Wärschaft: wie bald aber verständige Bawleutb kommen, die 
das Hauss der Religion besichtiget in Gottes Wort heiliger 
Biblischer Schrift gesucht ob ein solcher Tachatul in die 
Länge wärnchafff sey oder nicht. Vollenw. 276. 
Widerbeffsen: dass er sich an dises Manns hallstarrlges 

widerbfifzfn nicht kehre. Vollenw. Erinn. Alem. 13, 56. 
Zirgarfen: fleh hat ain abt daz rocht, daz er zuo den drin 
gerichten mit siner zirgartev snlb dritt sol komen vnd sol 
^ füeren drj-e wind vnd ain habk; sih .fürschuz-. 
■U ABIRLINGER 

■ KALENDERHUMOR 

Im XV und XVI Jarhundert war das lnteri>sse für dai 
KaJfndvTweatn ein so regee (vgl. Alem. V 239), daß neben dem 
mn praktischen Bedürfnisse auch andere Rücksichten sich gel- 
tend machten. Dise sind dem Zuge jfner Zelt gemäß, haupt- 
sächlich auf das Satirische gerichtet (vgl. Ale7a. VIII 267) ; 
aber auch das harmlosem humarisHsche Element hat sich jezt 
schon des Kalenders bemächtigt, une der nachfolgende Alm-a- 
nach beweist. Er findet sich in der von dem presbyter und 
cappellanus Oaltue (geb. 18 Nov. MIT) geschribenen Sammelhs. 
df.r Zürcher Stadthtbliothek. C 101 auf fot. Il2v—I13v. Unter 
dem anderweitigen, buntgemischten Inhalte diser hs. (vgl. Alem. 
XV 40. XVI 80 sq.) finden sich verschidene Segen (Keyser 
Karlen» Segen; vor das gegicht vel gesacht; vor die bermüter 
ein gilt segen ; contra pestüenciam) ein Bilderrätsel (vgl. Am. 
f. k. d. d. V. 1858 p. 25S. 18.59 p. 170 und 240) Auszüge aus 
Kr/tuterbUchem (von Peterlin, virtus aenapii). Das übrige ist 
meist lateinisch abgefaßt und dem Inhalte nach meist theolo- 
gisch oder medizinisch. Auch feit nicht ein kleines lat.-deutaches 
Wtfrtervereeicknta (Nomina consonancia), aus welchem ich als 
Probe anfüre: alba, alb. friuolum, frenel. possessus, besessen, 
atramen, stro usw. ') Hie und da zerstreut finden sich meist he- 

') Der Schreiber eält in dem enoänten WörlerverBeichniase, 
worauf »chon die TJeberschrift ,Nomina consonancia' hinweist, nur 
solche Wörter auf, die im tat. u. deutschen bei ärUicher Bedeutung 
Onlich lauten. 



kannte lalfinische und rffH/«rftc l'i^rslphi und SprlleMein. — i 

Unsei' folgender Tfi.rt jifhifrt in dan Guliiet der norjen. Lilgeti'T 
märleiti. 

ALMENACII 

[fol, 112v] Dircr Almenach ist gomachl vnri pracltzip dryJ 
railen vor vafnacht VIII tag neben Her leymgrubcn. die rnn-f 
Ugsbüchstaben find gauchs fliegen, die gülden zal ist vnge-i 
rcebnot won sy ist klein, dz gcldc ist huer nit wolgeraden.l 
die Wochen zwüfchen dem Cristage vnd phafiTänfafnacht (intT 
VII brÄdwürst vnd zu einer ictliclien 1 maf wins. 

Das erste Nuwe wirt vff den fechten tag, als die b^ft 
fchomen fiiw zu hyrael füren, XIII stunden vor mittag Ilffl 
milen hinder airafhurg, da man die wolf mitt den zcgeln facht.« 
wirt gut Ibissen am atlerlesten tag, do dw himel nider fiel vndl 
V verbrant kattzen. 

Das ander Nuwe will vfT den viei-den tag nach lant vol- 
wins tag zu XIIII hören nach mittag, zum heringe jn der had- 
Stuben vnd" II ktibel mitt walTer. vnd wirt gfit lalTen vff 
fant Jntteu stierTuns tag an der nabeladem vnd IUI befegnet 
kelber vnd am XX tag darvor. " 

Das dritte Nuwe wirt an dem fönften tag nechste vor dem 
abende als die fraw den beltz verbrant ,jm strebewinckel zffi 
XV horeu des morgens vnd Uli ftif an einem bette, wirt gtt^ 
iafTen vff dem llng [fol. 113] gen dumeu neben der achfelni^l 
vnd vff den nechlten funtag nach fant camoffelstag vnd I' 
morgen darnach. 

Das vierde nuwe wirt vff den dritten tag nach dem t 
ala der Rin verbrant, fo es XVI rehleehl nach miltage, IUI 



en jni 
i laffei 



vnd 



gut laffen vfF der Rachadern, nidwendig des güitels vff sant 
banckartztag, so man die kelber schiert. 

Das fonft Nüwe wirt vff den dritten tag neulich sand 
ktlsmülstag des mertlers, als er vber den banck abfiel, zuXVrf 
hören, als man die gebraden flfch fleng jn Rine, do er geft-o^ 
ren was. 

Das VI Nuwe wirt vff den ersten tag nechft des heilgi 
cniltzes tag, als ps entheupt ward zu XVII hören nach mit;! 
temacht, vnd wird gut laflen wenn man vbcr lande Tpilct,! 
vnd fo die kauflüt zu niert faren, r 

Dz fihent Nüwe wirt vff den t-rsten tag nach fant Lieb^ 
hartztag, wenn es XIX Ichlechl vor mittage, als man die get- 
braden bieren schütt vor wiuacht. Vnd ist nitt gut la-fTeaa 
dann fchreffeu ist gutt vff der nasen vnd vff den zenen vq^ 
vff der ferfen. 

Dz achte Nuwe wirt vff den XXX tag nach dem tag, atal 
die man fchanffe fengen, do [fol. 113v] die fchanhe erfrareuj 
fo es XX fchlecht nach mittage vnd em maf rchwebelwaCTerS 



Vnd Wirt gilt laffen an der farUadern ,\n der huntzgaB an 
dem Icften firtagen vnd am andren tag dar nach als man die 
efel melk«. 

Das IX Nuw Wirt vfl' den XXIX tag vff die lützclfaf- 
nacht jm fladhur, zu VIII oren jm fchluratfpngartcn, da die 
eppel erfticketen, X minuteu vnd 1111 lott hutitz fliegen, vnd 
ift gül lalTen hinder dem lenggen orcn, vnd gebacken für 
milch vnd verdorben knobloch ist gut. 

Das X Nuw Wirt vft' den XXVIl tag der keinen obent 
batt, zu einer hör nach conplct züfchen fanl Johans tag vnd 
s'Jacobs obent, vff dem yfe vnd XL rainuten on geucrde, als 
der tüfel phlumen ist, vnd fcbof den galgen rürt, vnd fack den 
tüfel bescheif. vnd wir[t] gut laffen vf fant gans tag, wenn 
man ir krege fchindet. 

Das XI Nuw Wirt vff den XXVII tag zü XII oren na«h 
der abent üiten vff fant gumpelinetzzentag vnd vff iren ftttC- 
mUtertag. vnd Uli lot dubenmilch vnd II lot fpinnenkrol ift 
gut vor alles das dir brift zü 1 äffen. 

Das XII nuwe wjrt vff den XXVIII tag jm hymelgar- 
ten, wenn der cristag vff den oftertag kumpt. vnd ift gut 
laffen, wen den hund by dem zagelschwantz haltest Jm 
metzelhuf zü mettenzit vff mittag vnd fchwartzen fchne III 

Ilot vnd Uli lot lachen von einem tolten kalb, vnd wirt gut 
Jaffen vff der lenggen knwfchiben vnderm rechten vachsen. 
LENZBURG (Schweiz^ JWERNER 
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Z 13 c. oben ist hinter 



Anf p. Hl des Inufendin Jiirgnn^i 
^^omitl' ausgefallen: das dv bextricm-ii. «uai, m 
WgTün, rnd »chrib damitt, und dann erst folgt 



vff da. 
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JuH derselben fts. teile ich folgende anlicke Stücke mit: 

fol. 92v: Item wiltu wissen, was eine frawe weis, so solt du 
nemen eins ganses zung vnd lege die vf sy, so seit sy dir was du 
Bv fragest vnd aeh ein» girs hertz vnd lege es ir vnder die rechten 
Biten et similiter faciet. 

Item wiltu macheu, das fleisch nitt süde by dem für, so nim 
blie md schab das gar dein vnd wirf es in den hafen, so südet es 
nit die wil es in dem hafen lit. 

Wer weile machen da^ ein tyer niderfallo, der geb jm bilsen- 
eamen zü essen vnd wenn es warm wasser trincket, so stet es 
wider vff. 

Item wer welle machen, das das obs ab den bomen valle, so 
nim lebendigen awebel vnd brenne don vnder dem bome, so blipl 
kein obss vff dem bome. die wtl das für vnder dem b5m ist. 

JWERNER 
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HERMANN WITEKIND 

oder Augustin Lercheimer von Steinfelden *) ist der zweite ge- 
waltige Ankiimpfcr gegen den Hexenwan am Schluße des XVI 
Jarhunderts, also lange vor P Spee. Der erste ist Dr. Johann 
Weyer, Leibarzt des Herzogs Wilhelm III von Jülich - Cleve- 
Berg f 1588. *) Der beiden Wolta^ter der Menschheit Schriften 
sind noch bei iren Lebzeiten widerholt aufgelegt worden. 
Prof. Dr. Karl Binz hat sie nun uns wider nahegebracht. Seine 
Schrift über Weyer fand allerwerts die verdiente Anerkennung 
und die Ausgabe Augustin Lercheimers darf freudig begrüßt 
werden. Es ist geradezu Pflicht der Ärzte, derartigen epide- 
mischen Erscheinungen früherer Zeit naclizugen, denn von 
geistlicher oder juristischer Seite dürfte es kaum zu erwarten 
sein. Der Grund ligt nahe. Witekind verweist die Richter 
schon auf die Ärzte als die einzigen richtigen Beurteiler der 
annen kranken sog. Hexen. Die Richter aber verweisen jene 
auf ir Harnglas, wollen sagen : sie versten nichts davon. Eine 
schreckliche Zeit, in der die Richterstüle kranker waren denn 
die verurteilten Weiber! Witekind schickt die Opfer auch 
zum Seelsorger und Lerer, allein wie vile mochten von der 
Epidemie eine wäre Vorstellung haben! Wetteiferten doch 
die protestantischen und reformierten Fakultäten, auch die 
katholischen Geistlichen im Verdammen und Verbrennen! 
Ueberall Brandmeister, wie Witekind für sie den Namen 
schepfte! In der meisterhaften Einleitung zu unserem Buche 
macht Binz auch auf die Faustsagen und das Faustbuch be- 
sonders aufmerksam. Die Erklilrer des Götheschen Faust, 
Düntzer vor allen, haben Witekind schon lange hervorgezogen 
und verwendet, allein nur nach der alten Auflage, und dem 
einen schrib gcwönlich alles nach. Wir haben hier eine Haupt- 
quelle der Faustsage. Vom Faustbuche (Spies), das one allen 
Zweifel einen evangel. Geistlichen zum Verfaßer hat, war- 
scheinlich auf Veranlaßung des streng frommen Verlegers 
spricht W. ser despektierlich. Er erzält einige faustische 
Abenteuer und färt fort: „Andere Eitelkeit, Lügen, Teufels- 
dreck des Buchs laße ich ungereget (unberürt); diese habe 



*) Augustin Lercheimer (Professor H. Witekind in Heidelberg) 
und seine Schrift wider den Hexenwahn. Lebensgeschichtliches und 
Abdruck der letzton vom Verfasser besorgten Ausgabe von 1597. 
Sprachlich bearbeitet durch Anton Birlinger, herausgegeben von Carl 
Binz. Strassburg J. E. Ed. Heitz (Heitz u. Mündel) 1888. 8<» XXXH 
u. 188 SS. Die Ausstattung macht den Verlegern alle Ere. 

') Carl Binz, Doctor Johann Weyer, ein rheinischer Arzt, der 
erste Bokämpfer des Hexenwahns. Ein Beitrag zur Culturgeschiohte 
des 16. Jhds. (Mit Weyers und semes Lerers Agrippa Bildnissen) 
Bonn, Marcus 1885. XII und 165 SS. 21. Bd. der Zeitschrift des 
Bergischen Geschichtsvereins. 
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Ich daramm angezeigt das nticliE sei* vprdrenßt vnd hetrtlbet, 
wie viele andere ehrliche Leute, die wolverdientc hothrhüm- 
liehe schule, die selige Manner Lutherum, Philippum vnd an- 
dere dermassen zu sehenden: darumtii daß ich auch etwan 
da studiert habe. Welche zeit noch bey vielen da dieses Zau- 
berers thun in gedechtnuß war. Es ist zwar nicht newe und 
kein wunder das solche schmeheschriften von bösen leuten 
vnser religion feinden ausgegeben werden : das aber ist ein 
ungebürlich ding vnd und zu beklagen, daß auch vnsere Buch- 
truker dorlfen ohne schew vnd echain solche büclier ausprongen 
vnd gemein machen, dadurch ehrliche leute verleumdet, die 
fürwitzige jugent, die sie zuhanden bekommt, geärgert vnd 
»Dgefahrt wird, wie die äffen, zu wünschen (dabey eich dann 
,4er teufel bald leßt finden) vnd zu versuchen, ob sie derglei- 
chen Wunderwerck könne uachthun, vnbedaehl vnd vngeach- 
tat was für ein ende es mit Fausten vnd aeines gleichen ge- 
nommen habe: daß ich geschweige daß die schtine edle kunst, 
die truekerey, die vns von Gott zu Gutem gegeben, dermaßen 
zum büsen mißbraucht wird. Daß sey giiug von dem." Man 
siht hieraus gleich, daß Wilekind die Intention des Faustbuches 
nicht kennt: es will ju mit »11 den Geschichten nur warnende, 
abschreckende Exempel statuieren : wer so gesinnt ist gegen 
Gott, so übermütig, der gehört mit vollem Recht dem Teufel! 
Auch Witekinds Beispile siud eher irgendwo auders her, wol 
«US der Tradition in Wittenberg genommen, wie er denn vile 
iGeschichten dem Volks- und Oelertenmunde verdankt, aber 

leist fein mit epischem Anfluge, Namen und Orte zu verschwei- 

in beliebt. 

Ich nmß nun meinen Lesern noch einen Nachtrag zum 

sachlichen Teile, der von mir herrüit. mit in Kauf geben. 
ir prutzisuh' mitteldeutsche Karakter des Textes ist hinrei- 
chend dargelegt worden. Die Mudia liegegnct noch: werd, 
vDwerrf 23, 2<l. 31. 24. 29. 33, 9. 112, 25. Ferner: sod (ge- 
sotten part.) 39, 34; abschneif/ 59, 14; vnderrichten 90, 25. 
141, U. I = altem (>.■ betriger 32, 18. diust 39, 4. 141. 16. 
ztgten, ztgelhütte, ztgler 63, 26 ff. anzthen 5(x, .3. zthebrunnen 
92. 29. Der virt« 71. 21. achir 93, 29. Die alten formen bintu 
62, 16, meinalu 93, 29. teiltu 19, 18. eu = nhd. au: gpwkler 
32, 36. zewberer 47, 39. holzh^irer «4. 27. Plurale *> = tn: 
zuckererbs« 27, 32, 43. 32. leibe 76, 34. zung« 146, 20. 
wBldr 45, 6, meile 43, 32. massü 112, 12. t weg: go8etz(t) 
133, 28. 1.52, 17. Zvm »7>. Ähtreihttn lis 132. AchtbarktU 
156, 26. Angreifen 7, 30. 57, 19. Anstarren 27, 35. Aufhenken 
anhangen (Waren) 31, 39. .4«^: stechen au^ einen 69, 13. Auge, 
böget, 52, 30. Bedingen 16, 32. Beitzen: zubeiszen 57, IR. Be- 
gtallung 65. 34. Ihwehren. zeigen 39, 20. 56, 16. 68, 3.4. -img, 
57, 3. 59, 22. 103, 2. BlOnnm entblHssen 108, 9. BilheUch 
41, 36. Dar 63, 40 -zu 125. 22. Deekd Itt?, 24. 115. 40. Diemr 
56, 16. Eben gleich, glattweg 34. 36. Einbilden 49, 2. Einig 



15fi, 2. Eiulf. hligfi- 7, 38. ■If.zi.-K 11, 20. Erheirmlirh 58, 7. 
Erforsrhen, Hexen usw. 120, 14; -vng 3S, 40. Ergefzen ztw.; 
38, 7. Erhalten 57. 22. Ernennen 13. U st. 1. ErswrAen anf- 
snchen 21. 29. Etwfiu 43. 8. fi3, 5. 77, 30. FiscaJ 104, 39. 
lt)5, 5. Fartgthen gelingen 29, 12. «4. 21. 122, 23. Früten 
28. 9. Zu frommen 46, 23. Zu fVtj/ 5, 18. Onurk^lgtark 28, 12. 
Gfbft 27, 22. f^crfiriff 34. 14. 49, 4. 57, 19. 97. 32, Gehaß 
5, U. Geheim 3«, 18. 32. Zu (Jemai-h 42, 28. (ie/egenheU 
133.10. Zu«e*fl?2P 115. 31. 116,32. ffescftm 46. 28. 51, " 
87. 28. 100, 28. 129, 5. Gewalt. Hecht 31, 19. Glmtben manA 
gelt, 54, .S3. Grei/tich 41, 4. CV^/ew in rfip Z,«/7 26. l. " " 
ten, Kieh JU, 14. Ilerlich (Kücbc) 39, 31; = berümt, bede«. 
tend 41, 25. 96, 9. Hund u. Hau im Schiffe 33, 6, Zu in. 
HO, 15. 82, 2. 119. 5. Jurintfrey 142, 19. Karfreitag (Faust) 
41, 36, Zu Karl M. 1.59, 13. Käzermel^terschnft 147. 8. Kauf, 
teurer (Wucher) 26. 12. 92, 8. Zu Kefig: 159, 16. Zu Kirchen- 
diener Tl. 4. 111, 6. 6. 9. 149, 40. Zu Clae» Narr Alem. 14, 
283. Zu ComUforien 113, 17. Köpfe. Kriipfe, 140, 20. Kopf 
ahhau4>n 28. 36 ff. Zu Korb: Obstdiebe 110, 19. Krämer seMrören 
94, 10. Zu kränkm 9. 31. 50, 26. KreideilBcJirieb 18, 41. KUt- 
waneer 29, 36. Kunkel, faliren 45, 18: -melcken 51, 14. Zu Kurst'i 
weil 28, 29. 33, 28. Larate.r 66. 51. Lehr und Ehr 50, ir 
Zu /.erfcer 41, 28. i,«>A«flm^ 68. 29 ff. 69. 37. 134,22. . 
Bule 6. 2 ff. Lielitfiamme als Heri- 58, 21. Litania 46, 
Maleflzrirhter 145, 25. Mancherlei - vilerlei 7, 8. Zu Motu 
9, 4. Zu Maximilian 153. 18. Mt»»v 34, 20. 77. 37. = Marl 
32, 19. 142, 3. NncMlegtr .SO, 8. Zu Nard 58, 3. A'of, o« 7*;; 
28. Nu 141, 33. Zu PHImlein sih DWB wo mer Belege. 
mbste Srhicarzkilnulhir M, 25. Zu Pfarrer 21 ff. Philipp, d. 
,9chÖne 54, 13 ff. Zu ;f/c/2<-w sih Alem. 13, ."JS. Prediger, Pflicht 
demelben 109, 22. Zu Polizei: streiche die 1)4 lezten Zeilen, 
metorica 126, 17. Hecht, zu vil 100, 4. Zu redelicÄ sih Til " 
nud 41, 20. Hegiment, Regierung 96, 27. 97, 22. Rifvirit 
60, 40. Rote Augen, 61, .33. Rubrik .S5, 9. Zu Salh^, 62, 
63, 16. Zu Salz (am Halse) 153, 33. Zu tiau 56, 23. 83, 
SchadenfrA, der .11, 37. Zu sehenden 130,22. Sehimpfli 
40, 15. Schwarze Kleidung 122, 32. 123. 30. 124. 18. 132, ; 
Zu Schwarze Kunst: hohe Schule derselb«ii 35, 5. Schwel 
bilrsten 49, II. 54. 36. 78, 38. Selbx 100, 9. Seltzam seil 
12, 38. 25, 20. 133, 22. Schwert i'ermhlingen 38, 34. Sil 
der Zauberer 61. 13. Sjnler spitzbuhen 24. .HÜ. Sleltf. (V 
steile?) 133, 35; -ang ;W, 10. Tanzen, gegen, Päpstliche 70k' 
40 ff. Teurhar 103. 40. Tenfehdrerk 35, 38. TeufeUin 47, 7. 
53, 34. Todlenkopf 16, 30. 'friftenhrim 54, 31. 62, 22. 7Vo(?«m, 
(i^m Teufel, Kur 111. 40. Zu Tgrinkgkrämer 311 zu tilgen 
31 gilt. Tünhlein knüpft» 47, 17. Umkeren 122. 7. t'nfettndia,, 
ns. 31. Unfilglieh 144, 13. Ungezwe.ifelt 107, 27. " ' • ' 
rfe« Ä'o;)^*^« II, 3. Verdacht (sih DWB, Wülcker) 17, 
51, 28. 52, 2. 81, 32. 106, 6. Vergataltung 27, 10. 
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ugf» (vgl. krumme A.) 0, 32. Vernilgen zufridcn sein. Fer- 

ihrft, beilimt, groß 37, 28, zu iiltd. ili.Ere, Zu vpmfrticken 

43, 37. Zu veratrickm füge 40, 28. 68, 2. 7, -«»ff 31, 37. 

'tnHUigen 16. 32. H'nwfce^mr 46, 26. Wtghaben 32. 10. 14. 

witzig 45. 30. Wolfnnt/Irke 59, 32. H'H^friscA 156, 18. Znn- 

■her 54, 40. Z#if rff« BUndniagcB 10, .S3. 2i7(*n, (!M^ 149, 10. 

'über 109, 8. Znrkererhufi 27, 31. ZiiHgnen, **>A. 94, 4 Ä?i- 

/en der Dfutne.h«n 29, 32. Zvrechtn anbieten 122, 19. 

Zu nShminehr Kdat 133, 18 will icli liomerken, dasa sie 

als Leckerhiszen angesehen wurden, englische und bnhmiurM 

Ka»K galten gleicli fein. In Llndeners Kataipori (I.ichtenstein 

S 131): im Schwcytzcrlund waren die hessten iKäee), die auch 

über rfiV biihviiKi-ben unnd cugelandiachen wären. 

Ableynr.n mit guten Gründen. Vollenw, 205.') Angr- 
■winnen: dann wann man ein Tochter zwingen wil dasa sie 
äieBem oder Jenem die Ehe versprechen solle, ist jhro nicht 
bald amugrwhuifn. Vollenw. 245 jhuie das herz amv-gp- 
Viinncn 219. Ansetzen: Simon, o Simon, der Sntau hat 
eo gar streng an dich angi-ei-ist. Vollenw. 151. I'rangrr Wile- 
kind 65, 39. Zu l'vdHutueh: tnituch, ehrlich, hider: welche 
sein gut Irntsr/ir vnd runde anlwort nun wir gar gern hören. 
Vollenweyd. 3H. Das ist gut ttiiim-h vnd wie es mir in dem 
Herzen ist 185. gut tetitsrh vnd rundt heriiussagen 241. Uundt 
vnd aufl" gut tr-vturb Ja oder Nein. Augensp, 4, Zu Verdacht: 
vnd allhie hast du nicht zu befijrchten, dass du ctwan inil 
einer dir verdachten papistiechen BitieJ hinder das Hecht ge- 
führt werdest. Vollenw. Erinn. Vi-ntllg-'ji : dass sie eines 
.^Digen Bräutigams sieh nirht rrrvilif.n Insst. Vollenw. 141. 
ABIKLINGER 



ZUM .MITTRLHOCHriEUTSOHEN WÖRTER- . 
BUCHE 

ALTERS ALLEIN, mutfergeelenalfpin; darum min doch- 
tren vnd min frowen! die gesponsKen mins herren söllent in- 
wendig in dem eloater bliben alter» alJnin vnd da nflnt anders 
gedencken usw. Sih ,Kitzrrn.' I»l nirht »prsifivrh nient. allein 
iwfh in »pHtin alem. Tenien am Srhhiße de» MA rorkemmend. 

BLAMP: mom gÄt sy aber zum bichlen vnd bichlet ge- 
lieh als hüt vnd kumet alltag mit ainem ding vnd ist vmer- 
d«r ain Wnm/i, sy tftnd es also vbs gewonhail: es wer eben 
glich ob du es ain wochen zemen spartist, Predigt an Klo»- 
terfrauen In. Jbd. (reherl./ Hie. Erklärung »ib DWBVTT 1882. 
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GANN adj. also bedütlich vnd mit sölicher vnderschai- 
dung söllent von ainein cor zfi dem andren gesprochen oder 
gesungen werden die psalmen vnd die haiigen letzgen, dz 
durch den anstos oder gannen willen oder och durch vnbe- 
dütter wort willen die haiigen engelschen gaist, die da gegen- 
wirtig sind, nit erwecket werdint als zfi gelechter oder zu spot. 
Vgl. Schweiz. Idiot. II 327 wo die erweiterte Adj. Form ,gänni* 
stet: girig, lüstern, erpicht auf etwas. iSih ,Kitzen\.^ 

KITZERN swv. kittem, kichern DWB V 883 hat nur 
alemannische Beispile. In einer alem. Uebersezung des Briefes 
Hieronymi ad Eustochium 15. saec. hs. *): das ir vber all mit 
üwrem glechter oder kitzem vnd lutter stim ain geschall raa- 
chint in dem lufft, also dz mit üwrem geschray die oren der 
menschen, die itch zft horent erschreckt usw. Es sol nit ge- 
merckt werden gelechter vnd kitzern sonder vergiessung der 
trechen. Dz yttel hertz sol zft kainer zitt verkünden oder 
offben offen gelechter, kitzern. 

SCHNETZEN: die hend söllent nit bekümret werden mit 
vnntitzem schnetzen, sonder vss der gedächtnuss der Sund sol 
damit geclopfet werden an die brüst. Sih ykvtzern^. 

SCHWEBELHÖLTZLY: ist aber dz fünckly zu ciain, dz 
das für nit bald will vffgon, so nim ain scJiwebelhöltzly vnd 
ain liecht, so wird dir bald geholffen. Sih yBlamp;' das einzige 
Beispil im MHWB Lexers aus späterer Zeit. 

ABIRLINGER 



ZUR SAGEN- UND SITTENKUNDE 

PAEDAGOGISCHES 

In dem Basler Druck (Joh. Schröter 1621. kl. 8"") «): Zehen 
Alter. Ein schönes vnd nützliches Sjnel darinnen der jetzigen 
Welt Art vnd Sitten wird angezeigt, sampt schönen Sprüchen 
auß der Heiligen Schrift gezogen. Jetzt newlich Gebessert vnd 
mit schfmen Figtiren gezieret, flfolzschnit), spricht unter „Zehen 
Jahr ein Kind"^ zum Waldhruder: 

Nun mag es doch nit änderst seyn, 
Ich folg Vatter vnd Mutter mein. 
Sobald ich gieng auß der Wiegen, 
Lehrten sie mich schweren, liegen. 
Darnach fieng ich all boßheit an: 
Sie hieltens mir als für wolgethan, 
Hand mir darzu anzeigung geben, 
Vor mir geführet ein üppiges Leben 



M Ueberlingen, Stadfbibl. Sih Alem. XII /77. ') Alemann. 
schon öfter citiert. 
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Mit füllen, prassen tag vnd nacht; 
Des hab ich auch srenommen acht. 
Vor mir triebens all Üppigkeit 
Mit Worten, wercken vnd vnkeuschheit. 
Theten vor mir nit schämen sich: 
Dasselb hab auch gelehmet ich. 
Betten man mich thet wenig lehren, 
Gott vnd sein Wort auch nit hören. 
Deß ich hie also üppig standt 
Der jungen Welt zu einer Schandt. 
Brüder dein straff hilfft nichts an mir. 
Ein freye Mumschantz bring ich dir. 

Der Waldbruder vnderweiset das Kind vnd alle Welt: 

Nembt wahr wie jetzt die Kinder leben ! 

Kein Wunder wers die Welt gieng z'Grund. 

So bitterlich seh wert man all stund — 

Ohn alle noth wird Gott verletzt. 

Gelästert: summa gar nichts gschetzt. 

Es ist ein schweren bey euch allen 

Das der Himmel möcht abher fallen! 

Ein grausam Laster ist der Geit 

In der sorglichen letzten Zeit: 

Wuchern, stälen, bescheißen, triegen, 

Eygennutz, vntrew, liegen, 

Falsch Ficht, Gewicht, böß Finantzer 

Diebsch Gwin, gwerb, faul alfantzer usw. 

Von kinden kompt jetzt nacht und tag (Klag) 

Das es warlich z'erbarmen ist 

Der bösen Gwonheit diser Frist, 

Daß man die kinder so gottloß zeucht 

Vnd schier keine Laster scheucht. 

Sobald sie auß der Wiegen gan 

So müssens Dä^en an jhn han 

Und auf das bubest eynhergan. 

Das war vor Zeit ein große Schand 

Drumb lauft voll Buben jetzt das Land. 

Fürwar euch Gott wird gän den lohn usw. 

Der Jüngling zum, Waldbruder: 

Wenn ich solt folgen deiner Lehr 
So wer ich dieser Welt vnmähr. 
Es ist jetzund warlich der sitt 
Wenn einer geht zun G'sellen nit 
Vnd ligt nit tag vnd nacht beym Wein 
So halt man jhn für ein Begin. 
Wann einer dann nit dapfer. seh wert 
Vnd auff der Gassen geht zerzehrt 
Mit allen menschen bochen kan. 



Sprieht man gar bald, er sey kein Uann. 

Wenu ich mich dann solt änderst ziehen, 

So müßt ich von der Welt eDtHieben 

Und seyii von jedenimu veracht uaw. 

Ich will mich ziehen nach der Welt 

All Üppigkeit mir wolpefelt, 

Et* eey mit Bfilen, Spielen, Prasaen. 

Des Nachts so lautF ich auH' der Gassen, 

All Büberey die fang ich an 

Wo ich ein Jungfraw beseheisseu kan 

GeL ich jhr nacli bei tag vnd nacht. 

Vatter vnd Mutter ich wenig aelit. 

Was sie mit Arbeit gewuiinen band 

Verthu ich jhn mit großer Schand. 

Aoff fluchen, schweren bin ich geschwind, 

DeSgleii>h man mich bein Madgen Und usw. 

WUNDEK MIT DER HEILIGEN HOSTIE. 

Aus sehr vielen will ich nur ein und andere anziehen. 1. AI 
zu Favernay, so ein Stadt in der Graffschatfl Burgund ist, 
160«- den 25. May. auf welchen dazumahl der Pttngst-Sonntag 
gefallen, in der Ahtey -Kirch zu unser Lieben Frauen bey Nacht 
durch ein von einer Wnchs-Kertz herabfallendes Füneklein 
die Tapezereyen und alles übrige rings herum angezfindet 
und verzehret wurde, siehe da ist die Hoch -heiligste Hostie 
samt der Monstrantz mitten unter den Flammen nicht nur 
gantz unverletzt, sondern auch, da alles, worauf selbe gestan- 
den, zusammen fiel, inLüfften bey drey und dreyßig Stunden, 
gantz frey und unbeweglich verblieben, worüber alle, d* 
wohl zu Erlangung des vom Pabat verliehenen Ablaß, 
dieses grosse Wunder selbst zu sehen von allen Orten her bli 
(Hg zugelauffen, höchstens erstaunten; biß endlich am letzten^ 
Pfinget-Foyr-Tag um zehen Uhr, als der Piiester bey der hei- 
ligen Meß zur Wandlung kommen, und die Heil. Hostie, wie 
gebräuchlich empor gehebt, vorerwehnle Monetrantz sich all- 
gemach aus den Liifften auf das ausgebreitete Corporal hei 
unter gelassen. 

QuellK Alem. XJV 'J^Sü Anmerkg. 2: Ifudimr.iila. 

ZUR SAGE VON DEN DREI DÜRREN BRÜDERN 

Als etliche wohl bezecht über den Kirchhof gangen und 
einer dort ungeßihr angestossen, zu Boden gefallen und Gott 
gelästert, erscheint ihn ein erschrückliches Gesicht. Der be- 
zechte Mann fragt, wer er sey? Der Geist gibt Antwort: was 
ich bin, wirst du bald auch sein! Der volle Mann sagt: du 
seyest, wer du wollest, kuuim mit mir heim und iU mit mir 
zu Nacht! Er gehet heim, fangt ihn an zu i'Orchten, verriglel 
alle Thiiren wohl. Der Geist kommt bald, klupfi an nud ' 
man nit auftbun will, schlägt er an die Thür, das» sie seil 
aufgehet und jedennann er tatteret, gehet zu dem Tisch 
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sagt: Du hH3t mich zu Tisch geladen und gibst mir nichts zu 
easeii: ich lade dich auch zu meineni Tisch, über 3 Tag wirst 
pdu kommen und sehen was für köstliche Speisen ich dir flir- 
;zen wolle usw. 

itareliant. Hort. PasI, fract. 4 I, .'>, .S/ffcw 241, 

SCEWEDENSAGE VON BIBERACH. 

In dem vergangenen Schwediechcii Krieg bin ich auf 
eine Zeit in einer Stadt gewesen und mit einem Burger zu 
'landlen gehabt, der hat mir gesagt, dass sein Vater ein Ger- 
ber, sonst wohl zu leben gehabt: seitLero aber, dass er den 
Soldaten viel gestohlene Hüut abgekauft, hübe er kein GlQck 
und woll ihm nichts mehr beschiessen. Ist also bey ihm wahr 
worden das allgemeine Sprichwort: Gestohlen Gut thut niiu- 

^mer gut. Plac. Spien 127. Ahm. nehm Gftfr citUrt. 
GEGEN DIE PESTILENZ. 
In ottlichen Statten vnd Flecken hat man in solchen 
Läuffen den vergiRlen Lufft zu temperieren vnd vorheasern. 
all abeudt vnd Morgen auf allen Platzen vnd Gassen der 
Statt zimlich grosse vnd lieytereFewer angemacht vnd solche» 
. ist mit nutz beschehen, zu welchem were dass Täune holtz 
HTnd besonder die Sast vnd reyser, so von jbnen selbfi in Wai- 
Httaa dürr werden oder souat gedtfrt, auch dassjenige, so linden 
PVnd vil hartz hat, iilso auch das ffirhin holtz am besten. Die 
so bey jhren Häusern, eintrug vnd hJlflein haben, mögen sol- 
ches auch für sich selbs ven'iehten. — In ettlichen Stätten da 
höh enen, Buche], Schlösser oder Vestungen ob der Statt hat, 
iflegt man in diesen LäutTen vnib gleicher Vraach willen ett- 
[che Stuck des groben Geschütz mit blossem Pulfer geladen 
'orgens vndAbendts vber die Statt abzuschiessen. dann sonst 
ianch vil der Artzten den Rauch oder Geschmack des BUch- 
senpull'ers hieriun loben, doch wo Jemandt damit rauchen 
wolte, müBste man dass Pulfer abtödten oder aber sonst säu- 






berlich vnd gewahrsamb mit vmbgehen ä 
den gfifahr vnd dess Aozüudens halb. 
Sih obfii ,huf)i,-l.' S 1)2. 



? auf jhm tragcn- 



FACKELN AN DER FASNACHT 
In drr Bawri-n Prnrtira vm H-'hir r. l'n/ JHIh il 
Id) icird ein M'ai-Iiitftljar ffriiniitit: 

Das du das Jahr nicht viel Wachs magst han 
Sind doch die Kirchen von Liechlern leer, 
Auch darff man keiner Oster Kertzen mehr. 
So brauchen nicM fackeln die fagtnachtsbutze : 
Das thut den Kertzmacher nichts nutze. 
EKINNERUNG AN DIE TOTENTÄNZE 
In de» Zehen Altern. Basel lti'>l: 

Du must mit mir, en darff nlt Wort, 
Dann ich ganz niemand vbersich. 
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Er Bey gross, kleio, arm oder reich 
Dessgleich Bapst, Keyser, Fürsten, Herren 
Mögen sich meins Zorns nit erw'ehren. 
Da hilfft kein Gewalt, da hilflft kein Gunst 
Da hilfft kein Weissheit noch kein Kunst 
Da hilflft kein reichthurab noch kein schätz 
Da hilfft kein Bochen noch geschwatz 
Da hilfft kein fVombkeit noch kein tugend 
Da hilfft kein Schöne noch kein jugendt — 
Wenns Stündlin kompt, so mist jhr dran 
Ir seyend Frawen oder Mann 
Ir seyend Alte oder Kind 
Kein Augenblick jhr sicher sind. 

SCHLITTENFAREN 

Der Achzigjährige in den Zehen Altem 1621: 
Die mich manend an alle schwenck. 
So ich hinder vnd für mich denk 
Was ich hab trieben mein junge Tag 
Als allzeit der Bi^lschaft pflag, 
Schöne Fräwlein thet hofiren 
Vnd im Schlitttn vmbher führen 
War ich allzeit ein währter Gast 
Den bin ich jetzt ein vberlast. 



MIRAKEBILD IN ISNY 

Den 15. Sept. zwar in disem jetzt lauffenden Jahr Hört 
Wunder vber Wunder: vngefahr vmb eins im Tag, mein Christ, 
ist d'Statt schier ganz verbininnen. Zusampt dem schönen 
Kloster dar, darinnen wenig ganz bliben war, allein von vn- 
ser frawen Capellen, darinnen ein alt Maria Bildt blieb vn- 
verletzt gar schi/n. 

Warhaffte vnd ganz erschrOckliche newt Zeitung Von der 
großen vnd schädlichen Brunst in Is-ny Qetruckt im Jahr 
Christi 1631. Fl. El. Frauenfeld. ABIRLINGER 



ULMER REDENSARTEN 

Und nun noch einen ganz verflixten Ausdruck. Mein 
Nachbar sagte lezten Sonntag in der Weinfrühmesse im 
Schwanen : HeiTgott, das ist nier au a Anstrich, jezt mucs i 
heunt Mittag no zur a ,,Hosefallehochzig.** Hosefallehochzig 
aber ist eine Taufteier. 

Der Hanswurscht dreht sogar an Ptingste 's Hemmed um! 

Palend g'lebt ist ällweil no net gstorbe. 

WUNSELD 
S 164 liö Starzeljoch. 



t)IE LEGENDE VOM HEILIGEN NIEMAND 

Das f()lg(»nde Prosastück ist einer in der 2. Hälfte des 
16. Jarhunderts in Regensburg zusammengestellten Miscellan- 
handschrit't der Münchener Hofbibliothek (Cod. genn. 3635 Bl. 
581)— 5!)])) entnommen, welche insbesondere Bearbeitungen 
merer Dramen von Hans Sachs enthält; doch scheinen grade 
diso BUitter einer früheren Zeit, villeicht noch dem 15. Jar- 
hundorte, anzugehören. Wir haben darin eine Übersezung der 
zimlich verbreiteten Hisforia Nnminis vor uns, welche sich biß 
ins 13. Jarhundert zurück verfolgen läßt. Durch den Druck 
sind bißher drei verschidene Recensionen veröftentlicht: 

1 Eine Oxforder (0) Handschrift (Seiden supra 74 Bl. 10) 
aus dem 13. Jarhundert. gedruckt bei Montaiglon, liecuHÜ de 
jnff'sifs fran^oises des XV. et XVI, slecles morales, fac/'fieuses, 
liisfnruim'H 11, 314—320 (1876). 

2 Eine Heidelberger (Hi des 15. Jarh. (Pal. genn. 314 
Bl. lOOj, mitgeteilt von Wattenbach im Anzeiger für Kunde 
der deutschen Vorzeit 1866, 3(>1— 367. 

3 Eine aus B(>hmen stammende Wiener (W) Handschrift 
des 15. Jarh. (Cod. Vindob. 3282 Bl. 5b), ebenfalls von Watten- 
bach im Anzeiger 1867, 205—207 bekannt gemacht. 

Eine vierte mit W verwandte Fassung (D) ist in einem 
von Wattenbach im Anzeiger 186(5, 31)2 und 1870, 59 erwän- 
ten Drucke o. 0. und J. erhalten. Ich laße dieselbe unten 
S 191) folgen. 

Andere Handschriften befinden sich zu München, Raigern, 
Sterzing *} und im Vatikan. Auch die Pariser Nationalbibliothek 
besizt eine 1579 von dem Advokaten Vincent Cossard ange- 
fertigte Überarbeitung. Eine gereimte französische Übersezung, 
welche um 1525 gedruckt ward und warscheinlich von Jehan 
d'Abundance herrürt, '^Le.s (jrans et mvrueiUeux faivtz dii 
seiijneur Nemo', findet man in Montaiglous Recueil 11,329—342. 

Den heil, Nevw wird man vergeblich in den Acta sanc- 
tonim suchen; seine Legende ist ein müßiges Produkt scho- 
lastisches Wizes, in welchem eine zur Verherliclmng des 
Schuzheiligen von einem Klosterbruder gehaltene Predigt, wie 
W^attenbach bemerkt, nicht one Geschick parodiert wird. Mit 
profunder Gelersamkeit (wenigstens nach mittelalterlichen 
Begriffen) trägt der unbekannte Autor allerlei Bibelstellen, 
in denen das Wort nemo vorkommt, zusammen, um die vil- 
seitigen Tugenden seines neuen Heiligen in hellem Liechte 
stralen zu laßen, und die Abschreiber streben sein Werk aus 
irem Wißen zu ergänzen. Die drei genannten Faßungen 
H und W unterscheiden sich in Umfang Anfang und Anord- 

*) JZingerle, Sitzungsberichte der Wiener Akademie 54, 300 
(18G6). Wattenbacli, Anzeiger 1868, 39. 1870, 51. 

Birliuger, Alemanula XVI 3 13 



nung erheblich; da es jedoch zu weit füren würde, auf di 
Abweichungen einzugen, bemerke ich nur, daß die 
mitgeteilte deutsche Übersezung eich zimtich treu an dh 
kürzeste, In W vorligeiide Recension anschlieät; nur in 
Anfangs Worten tritt eine Reminiacenz an das Märehen 
Schlaraffenlandc an die Stelle des aus dem Buche Hiob ent- 
lenten Einganges: 'Vir erat, in oritntK nomine Nismo.' O und 
H dagegen beginnen mit einer Parodie des Hebraerbriefes : 
^Multifarie muUinque mndia, karigsimi, loquebafur oUm druK 
per prophetas', wftrend die Vaticanische Handschrift die ein- 
leitenden Säze ganz wegläBt. Merfach kürzt der deutsche 
Übei-aezer seine Vorlag oder niisvcrstet sie. Eine Vergleichuug 
der biblischen Citate mit den vorlutheri sehen deutsehen Bibeli) 
ergibt, was von vornherein warscheinlich ist, daß der Über;, 
sezer nicht dise nachschlug, sondern direkt seine Vorh _ 
verdeutschte; niu- § 13, Hl, 17, ist, 23 stimmen einigennaSi 
im Ausdrucke mit jenen überein. 

Etwas anders gewandt erscheint der Scherz mit dem 
personifiuierten Niemund in einer Gruppe von lateinischeu 
und deutschen Gedichten des 16- Jarhundeita, welche zumeist 
durch Ulrichs von Hütten') 1512 entstandenen und 1516 über-- 
arl)eitoteu Nemo angeregt worden sind. Hütten verleiht aeiui 
Dichtung eine größere Lebendigkeit dadurch, daß er Nem« 
selbst redend auftreten laßt, atat cm Heiligenleben zu pai 
dieren; auch entnimmt er die einzelnen Züge seiner Schild« 
rung meist aas volkstümlichen Redensarten und gelaufige] 
Citaten, selten aber aus der Bibel. Femer get er auf 
minder rümlichen Seiten seines Helden ein, dem man atlei 
lei schuld gibt, was ein jeder von sich abwälzen möchte. Die 
Unterschrift 0^ Ckrjt erinnert an den Verfaßer des Schwankes 
von den drei Höncuen zu Kolmar'}, der sich gleichfalls Nie- 
mand nennt, und an Rnliche Pseudonyme späterer Zeit'). Ai 
dere Gedichte, unter denen der Luaus de Nemine von Theodi 
Marcilius (1548 bis 1617j und Heinrich Göttings 'Niemandt^ wl 
fast Jedermann an ihm will Ritter werden' (1585) die bedea>^ 
t«ndsten sind, tlndet man bei C. Doniavius, Amphttheatrum 
»apientiae Socraticae ioroserinr. 1, 758—771 vgl. 72.8—739 (161!»l 
zusammengestellt. Besonders häufig wird der Qedanke. daß 
der Niemand für so vile Menschen der Sändenbock ist. dem 
sie eigne Versehen aufbünien, in deutschen Gedichten 
gefürt: 

Der alt Niemand bin ich genandt. 

In allen Heusern wol bekandt, 

Alls was kneclit, magd, Hanß groß vnd klein 

Zerbricht, verleurt vnd aeschert ein. 
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') Opera ed. Boecking 1, 17&. 3, 107. 

') V. d. Hagen, Geaamtabont«uer 3, 150 Nr. ( 

*j Montaiglon, Hf^rueil 11, 327 f. 
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Das mnB ich armer alter Mann 
Alls zur vnschuld habeu getlian'). 
Zu den zalreicheti bei EWeilep') und Moniaiglon aiige- 
■ten Drucken füge ich zwei Lieder mit dem gleichen An- 
igc: 'Hört zu, hört zu viid seclit euch flir' in WSehmellzle 
OeBflngen 1544 nr. 13 (danach Hoflhiann von Kaliereieben, Die 
deutschen GeHelJachaftslieder des Iti. und 17, Jhs.* 2, 242) und 
in Nie. Rosthä GesSugen 1583 nr. 10 (abgewrackt in: Alt- 
deutscher Schwank und Scherz 1880 S. 172); femer eine 
iiidei-deutsche Faßung: 'De Nemandt bin ick genandt, Manck 
Megden vnd Knechten wol hekandt' in einem auf der Stock- 
htilmer Bibliothek befindlichen Dialoge 'Ick wii Hussholdeu. 
vnde wil eine Frouwe uemen'. o, 0. 1596. 8* Bl. Bija. 

In einer Lieder handachrift v, J, 1568 auf der König- 
lichen Bibliothek zu Berlin (M». gerni, fol, iryi) sten hinter 
Nr. 60 die Verse: 

Ich wollte gern wissen, wie der hieas. 
der sich von hübschen jungfrewlein nit narren Heus: 
Nf.mo ist er genannt. 
Nusquam ist sein vatterland. 
Eine englische Ballade l>ei Percy, HKliqutiti 2, 104 flirl den 
len Juhn Nubodg fi-ierend und klagend ein. Änlich in 
lem deutschen Gedichte von 1621 bei Scheible, Diu ttiegeu- 
[en Blatter des 16. und 17. Jahrhunderts S m. Nur dem 
Titel nach kenne ich: 'Das Lob dessen, das da heisset Nichts. 
Nebst einpr Zuschrifl an Niemanden und einer Nachrede. 
Welchem noch beygefUgt das Lob dessen, das da heisset 
Etwas. Aus dem Französischen. Goslar 1734. 8".' Shakespeare, 
Sturm in 2 nennt den unsichtbaren Ariel den Herrn Niemand, 
und bei M. Hinckarts Schauspiele Monetariu^ »editioau» (1626. 
V, 2 Bl. Evja) erwidert MUnzer auf die Äußening, es tue 
joder, was er wollt»: 'Ja ja, der arm Niemand thut viel.' 
wird denn die Figur des Niemand auch auf die Bane ge- 
,cht, zB. von Andreas Hartmann in setner Bearbeitung von B. 
ingwalds treuem Eekhart: Eine newe Comoedia vom Zustande 
Im Himmel vund in der Hellen 1600 Akt V Bl. Kvja, femer 
In mereren Jesuitendramen : Nemo choragiis. Amberg 1633*), 
Nemo. Fulda 1682*); das leztere Stück spilt in Utopia und 

') Domavius 1, 771. Eine ftnli^ihe Rolle spilt der Poltergeist 
Unrath in Rollenhagens Si^hauspiel Tobias 1576 IV 6. 

•) Anzeiger für Kunde der Ueutsi^hen Vorseit 1866, 179—181 ; 
vkI. seine Annalen der poetischen National litteratur der Deutschen 
1, 362. 2, 456. 465. Alemannia 1, 52. In einer älteren französischen 
Posse bei Monmerque et Michel, Anden thiätre franqaU 3 nr. 56 
tret«n Tout, Rien und Chacun per>onifiiiert auf; vgl. L. Petit de 
Julloville, Jt^perloirt di> thfatre cotiiigue en Franee au moyni ilge 
1886 p. 45, 348, 816. 

■) Mettenleiter, Musikgeschichte der Oberpfalz 1867 8 68 und 95, 

'j EWeller, Serapeum !8e2, 170. 
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verwertet Motive der Everymandramen (Freunde in der Not, 
Process um den Menschen) und der Farce von Pathelin. In 
Amberg gab 1697 der Magister Konrad Herdegen eine Fas- 
nachtsposse: Der Niemand*), und in einer andern Schul- 
komödie des Ulmischen Gantors J. F. Mezger, * Ulmisches 
Jerusalem' betitelt (1699), fürt der gottlose Nemo mit seinen 
Gesellen Orbis und Esau ein Schlemmerleben*). 

Endlich hat die der Allegorie gern zugewandte Phan- 
tasie der Dichter des 16. Jarhunderts noch ein eigentümliches 
Gegenbild zum Niemand erschaffen; tritt uns diser in den 
eben erwlinten Dichtungen meist als ein bedauernswerter 
Erenmann entgegen, dem vile aus Eigennuz und Bequemlich- 
keit ire eigenen Versehen in die Schuhe schieben, so wird nun 
die ganze Klasse solcher gewißenlosen und gewinnsüchtigen 
Menschen in einen Jemand oder Jedermann (vgl. Chascvny 
Everyman, Her auf us) personiliciert. 15:^2 läßt der Portugiese 
Gil Vicente in seiner Far<;a chamada Auto da Luaitania^) Jeder- 
mann (Todo Mundo) und Niemand (Ning\iem) mit einander 
disputieren; jener ist als reicher Kaufmann gekleidet und 
sucht Geld, diser erscheint als Bettler und sucht Gewißenhaf- 
tigkeit; zwei Teufel, welche ir Gespräch belauschen, notieren 
diß mit Behagen in ir Register. Etwa TOJare später wird der- 
selbe Gedanke in einem anonymen englischen Drama Xobody 
and Somehody *) noch weiter ausgefürt und mit einer Begeben- 
heit aus der sagenhaften englischen Königsgeschichte ver- 
ilochten. Der abgefeimte Bösewicht Jemand klagt den erli- 
chen Niemand, dessen Page Garnichts heißt, wegen aller mög- 
lichen Verbrechen an, die er selber begangen, biß endlich der 
König die Sache genau untersucht und den Schuldigen hängen 
läßt. Nach Deutschland kam diß Stück durch die englischen 
Komödianten und ward hier 1620 übersezt und gedruckt*); 
am Dresdener Hofe wurde es, wie Fürstenau^) mitteilt, 1626 
und 1650 gespilt. Noch länger erhielt sich das englische 
Drama in Holland in der Gunst des Publikums; 1645 ward 
Jemant en Niemanfj warschein lieh in der Bearbeitung von 

^) Mettenleitor S 149. 

2) Schletterer, Das deutsche Singspiel 1863 S 191. 

') Gil Vicente, Obras corr. por Barreto e Monfeiro 3, 289 
(1834); vgl. M. Rapp, Litterarhistorisclies Taschenbuch 1846, 363 und 
Spanisches Theater 1, 81 (1868). Schon 1472 erscheint ein Tout-le- 
Mondt in einer französischen Moralität: L.Petit de Julleville p. 251; 
ein Nemo ebenda p. 273. 

'*) Neudruck bei Simpson, The School of Shakespeare 1, 269 
—359 (1878). 

*) Widerliolt von Tittmann, Die Schauspiele der Englischen Ko- 
mödianten hl Deutschland 188() S 125—174 vgl. XLI— XLVn. Vgl. 
AvArnim, Sämtliche Werke 6, 107-138 (1840). WackernageK 
JFischart 1870 S 101. 194—196. 

°) Zur Geschichte der Musik und des Theaters am Hofe zu 
Dresden 1, 97 und 127 (1861). 
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Isaak Vos, auf dem Amsterdamer Theater aufgefüllt ^), und 
dise wurde noch 1661 und 1720 neu aufgelegt. 1768 behan- 
delte dann JNomsz denselben Stoff noch einmal in einem 
holländischen Zinspel. 



[VOM HEILIGEN NIEMAND») 

1 In der gogelen land/) da die kuo auff steltzen gan 
vnd da das wasser an kettin hangt, zwischen Trotzing vnd 
VoMngen, da man den wein aus ainer kespern*) schenckt, 
darin ist ain heiiger hellig genant der Niemants: den man 
gar vast vnd hoch ert, als dan billich ist; wan er ist von edlem 
geschlecht vnd ist gros an mechtigkait, gros an kunst vnd 
gros an eren, er ist großer erwirdigkait, gros an der keckhait, 
gros an der helligkait, das wil ich beweren durch die helgen 
geschrifft. 

2 Am ersten ist er gros an geschlecht, wan er [ist] gleich 
Adam, wan er ist nit beschaffen noch gemacht noch geborn, 
aber er ist clerlich fonniert als der tag. das beweyst vns der 
Dauid [Psalm 138,15J vnd spricht: Dies formabuntur et nemo 
[in eis], die tag seind beschaffen vnd Niemant in inen. 

8 Er ist auch von riterlichen geschlecht, als spricht 
Paulus*): Niemant herscht*) got. 

4 Er was auch ain edler ritter, der mit seinem aigen 
sold regieret; also spricht [Paulus 1. Cor. 0, 7J: Niemant ist 
schuldig mit aigen sold zu herschen. *) 

5 Er ist auch von konigklichem vrsprung vnd ge- 
schlecht; also spricht Ecclesiastes [Sap. 7, 5]: Niemant aus 
konigen nam den vrspining. 

6 Er ist auch .vnser frawen geschlecht; also spricht 



*) Wybrands, Hef ximsterdamsche Tooneel van 1617—1772 
(1873) S 258. 

*) Mit M bezeichne ich die Münchener Handschrift des deut- 
schen Textes, mit 0, H, W die Oxfordor, Heidelberger, Wiener Hs. 
der lateinischen Faßung. Als Überschrift hat M : 'Der 3. tractat. 
Jobs. S.* 

•) Änliches wie vom Lande der Gogelen wird sonst vom Schla- 
raffenlande erzält; vgl. Müller-Frauroiith, Die deutschen Lügendich- 
tungen 1881 S 14. 96. 

*) Käsekorb. 

*) W: Fuit df getievp militari, ut illitd in Apokalipsi: Nemo 
militans deo. Anders unten *$ 15. 

•) herschen und regieren sind falsche Cbersezungen von militare. 
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Lucas fl,f3l] so: Niemant ist in deinem geschlecht, der also 
haisse. 

7 Er was nit allein von kinglichem geschlecht nach 
dem leib, aber nach got *), darunter er albegen regieret. Fnde 
Eccle8ia8tt*,is^): Niemant ist albegen regieren. 

8 Vnd in dem text Alexandri: Niemant geselt sich zu 
den menschen. 

9 Aber von seiner helligkait spricht Katho"): Nienicant 
lebt on sund. 

10 Auch von seiner gerechtigkait Johannes f8,10j: Wer 
beschuldiget dich, fraw? sie spricht: Niemant, Herr. 

11 Von seiner grossen lieb Euangelista [Joh. 1.5, 13]: 
Eine grossere lieb Niemant hat. 

12 Von seiner grosen mechtigkait Euangelista [Apocal. 
3, 7. Job 12, 14]: Got verspert, Niemant thuot auff. 

18 Er mag auch erlesen von gottes )ianden. Vnd^ Job 
[10, 7]: Cum Nemo sit fqui de manu tua possit eruerej, wen 
Niemant ist, der von deinen banden raig erlesen. 

14 Er macht, das got verbricht. Job [12,14]: St dem 
fdestruajerify Nemo est qui aedificetj, got zerbricht, Niemant 
ist der des wider macht. 

1.5 Gwaltigklich herrscht er got selber. [Eccl. ?]: Nie- 
mant herscht got. *) 

16 Darumben das got thuot, mag er auch thun vnd di#- 
selben zaichen. Johannes [3, 2]: Niemant mag die zaichen 
thun, die du thuost. 

17 Er nimbt auch den apostolen ir freud. Johannes 
(16, 22]: Ewr freud nimbt Niemant von euch. 

18 Er nimbt auch got sein sei. Johannes [10, 18] : Mein 
sei Niemant nimpt von mir. 

19 Darumb so hat er in diser weit gar nutzlich*) dienen 
vnd [mag] wol zway en herni dienen. Euangelista [Matth. 6, 24] : 
Niemant mag zway herrn dienen. 

20 Zum andern was er gros an kunsten. Sciuit eninty 
an «) amore an odio dignus esset, er wcst, ob man in lieb oder 

M Hier ist mit einzufügen: Sap, io, J6: Nemo poterit st 
simüem deo finge re. 

•) W : Eccles. undecimo [?]: Nemo semper regnaturus. H und 
füren dieselbe Stelle an, doch one Angabe der Quelle und außer- 
dem: Nemo est, qui semper viuat (Eccles. 9, 4). 

•) Disticha Catonis 1, 5: Nemo sine crimin^. Hvit, 

*) W: Kcvles. quinto: Nemo r^incit den m. H.: et Ecclesifuttid 
. . . dicitnr: Nemo vincit detnn. 

*) OHW füren oinon Vnr« oine« ungenannton poeta an: Utili- 
fcr serrit Nemo duobits heris, 

«) W: ufrum. 
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veimi het. EuclesiasteB ') ; Nemo seit futi-nm nmurr dri vrl 
odio dignu» »itj. Nlemant wais, ob er lieb oder haa wirdig tsey. 
21 Fuit eciam magniis gramaftcuit, er was aucli der 
siben kirnst maister, er was ein gram nti uns. Friticiaiius ') : 
Niemant tiudt ain gcaelleu der kirnst. 

32 Er was ain arismeticuä, Apocalipsis [7.9]: Ich ban 
^esechen ein schar, die Niemant crzcllen moclit. 

33 Er was ein rnnsicus. Apocalipsis (14, 3]: Niemant 
mocht sprechen die gesang. 

24 Ein prophet gar gemein. Mathei [13, 571: Niemant 
ein prophet, der gemein sey in seines vntters land. 

25 Er was auch railt; [Luc. 16,21] wan*) Lazarus bc- 
gert der brosen brot [vnd] Niemant gabs im. 

26 Äncli von dem snn, der vnutzlich sein gut voraeret 
liet, der begeret dertrebem, vndNiemant gab ims [Luc. 15,16]. 

27 Er was der ouerest rat Christi in seiner erclilmng, 
da er sprach [Matth. 17,9]: Niemant sagt disse erscheinung. 
vnd von solcher ening wegen hat im got erlaubt, das er mit 
eron zway weyb mag haben, iuMn illud decretum: Niemant 
zimbt zehaben zway weyber*). 

2H Er ist auch gros ankeckhail; wan da die Juden nit 
torsten stain an got werflen, do warf er. EuangeHsta [Job. 
7,;K), vgl. 8,59, 10,31]: Niemant legt an in sein hend. 

2!l Vnd darumb Niemant besieht das end, quin Evim- 
gelUtn dicit: Nemo consideram vann huiu» mumli ric.*) 
tHuis. End. 



AnhangstceUe gebe ich noch dir in einem neltenr» Drwke 
an» dem Begimnf de» IG. Jarh. erhaltene lateinische Faßung 
D, welche der von Wattenbach mitgeteilten Wiener Hs, W ser 
nahe »tet. 

[Bl. laj Sermo panperis Henri- 1 ci de saneto Neminc 
cum preaeruatiuo regi i niine eiusdem ab epidimia. | Figura 
neminis . (|Uia nemo in ea deplctus. ' D [Ein leere» Viereck./ 
H iil. H". u. 0. It. J. — Exemplar atif der Augaburger Stadt- 
bibliothek, J). L. :i3n Hl. Iö2—iri4. 

') H: f( in Kcclesiantico legitur quinto jf/i Nemo »dt. iitrum 
amort dei fei odio dignue sit. In W und fehlt diaer Soz. 

') OHW: PriBrianu» (in mnjori volnmine H]: Neminem in' 
ueni michi »odum. 

•) vHd M. 

*) OHW: Nemiiii pei-mittituf ßicet W] habere binas uxore». 

') W; Nemo riden» bona huinn niutidi . . . ronni'endit ad ce- 
tenliii iu^la Euangeliujit [Job. 3, I3|: Nemo agcetulit in celum. Der 
Übersezer bat seine IQckenbafte Vorlage hier zusaramengezugeii, 
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|B1. 2a, § 1] Vir quidain erat in trrra nomine Nemo. Et 
ovi\t vir ille vt alter lob inter omnes Orientales. iMa||^nus 
namque erat sanctus iste Nemo in gencre et prosnpia, Magnus 
in potentia, Magnus in scientia, Magnus in dementia, Magnus 
in honore et reuerentia, Magnus in audacia. Et hec omnia in 
Sacra pagin a comprobantur. 

(2) Primo dico, quam magnus fuit iste sanctus Nemo in 
generc et prosapia. Et etiam similis Ade, ciui nee creatus nee 
genitus dieitur, sed forraatus, seeundum quod per prophetam 
dicitur psalmo centesimo tricesimo oetauo: Dies formnbuntur 
et Nemo in eis, (3) Fuit etiam de genere militari seeundum 
illud apostoli \]. ad Thimoth. ij.: Xemo mUitans deo, (4) Fuit 
etiam nobilis miles, qui propriis stipendi^js militauit, non ali- 
enis; vnde itenim apostolus primo ad Corintheos. ix: Xem^i 
fenefttr jyropnjs sfipendijs militari, (5) Item fuit de genere 
non qualicunque, sed regali. öapientie . vij : Xemo ex rrynii- 
hus snmpsit exorditim, ((i) Yxdi etiam ex genere seu cogna- 
tione virginis gloriose, <|uia fuit de stir - [2b| pe regia, eo 
quod de cognatione Elizabeth Luce . j : Xemo est de cognatione 
tutty qui vocetiir hoc nomine, (7) Nee solum fuit de stirpe regia 
seeundum carnem sanctus Nemo, sed etiam cum deo sempi- 
temo legitur semper regnaturus; Eccles. xj: Xemo semper 
vegnatnrus. 

f8) Secundo dico^ (juod magnus fuit iste sanctus Nemo 
in potentia, vt patet fex lob 12,14:1 Aperit Xemo, quod deus clau- 
dit, (9) Item de manu dei audaciter eruit; vnde lob . x: Sit 
nemo, qui de manu tua possit eruere, (10) Item ediftcat, quod 
deus destruit; vnde iterum lob. xij: Si deus destruit, Xemo 
est, qui edificat, (11) Item ipsum deum superat et vincit; 
Ecclesiastici. v: Xemo vincit denm, (12; Vixit etiam sanctissi- 
mus Nemo sine omni crimine, vt patet per Cathoneni: Xemo 
sine crimine viuit, (1:V) Propterea dicitur: Quod deus facit, 
sanctus Xemo facere potest, si voluerit. Vnde dixit sanctus 
Nicodemus apeite in evangelio Johannis . iiij: Xemo potest 
facere hec signa, qttc tu faci.s, (14) Item gaudium ab apostolis 
potenter rapit; vnde Johannis . iii^j . dicitur: Gaudium vestrum 
Xemo tollet a robis, |3a. § 15] Ymmo animam tollit a Christo; 
vnde iteinim Johannis . vj: Animam meam Xemo tollit n me, 
(16) Item duobus dominis vtiliter seruit, vt in euangelio Mathei 
habetur: Xemo potest duobus do^ninis seruire. 

(17) Torcio magnus fuit iste sanctus Nemo in scientia. 
Sciuit enim, vtrum amore dei vel odio dignus fuit; vnde dici- 
tur: Xemo seit, an amore vel odio dignus est, (18) Fuit etiam 
magnus in grammatica Prisciano ') confoniiis, existendo 
Prisciano \) attestante: Xemiftem inueni mihi socium. (10) 
Fuit etiam magnus in arismetrica |I] seeundum illud Apo- 
calipsis: Xemo pittf.rat numerare turham, (20) Fuit etiam mag- 

') Pristiano /). 
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Ulis in muöica, vnde. iierum Apocalipsis ; Nemo pot est d'wvre 
81*11 cantare ranfirnm. (21) Fuit etiam magnus propheta seciin- 
duiii illud : Nemo propheta accepfns eaf in propria sua patrin, 

(22) Quarte dico, (luod magnus fuit iste Nemo inconi- 
pai?8ionc domini iiixta illud PJcclesiastici : Quomodo morifur 
hisfus et Nemo perclpit corde, (2:3) Item martirihus etiam com- 
passus est iuxta illud: Viri insti colnntur, f3b] Nemo consl- 
derat, (24) Item magnus fuit in largitate, sicut in euangelio 
legitur de Lazaro: Qui cupiehnt sntiirari de micisy qtie vnde- 
bant de mensa, et Nemo Ulf dahat, 

(25) Vt eins dignitatem collaudem breuiloquio, sanetus 
Nemo fuit singulari honore et reuerentia dignus. Nam hono- 
rauit eum dominus tanquam amicum specialem sibi trans- 
mitttendo suas salutationes, secundum quod in euangelio legi- 
tur: Neminem per viam sahitaiierltis. (26) Fuit etiam intimus 
consiliarius domini secundum quod legitur de transtigurationc 
domini in euangelio: Nemini diveritis tHsioneni Jianc, (27) Item 
ex speciali gracia honore et reu(?rentia conceditur sibi, vt pos- 
sit contrahere matrimonium cum duabus, iuxta illud decre tum: 
Nemini licet habere duas u,rores, (28) Item sanetus Nemo 
fuit etiam magnus in aiidacia, iuxta illud: Et Nemo misit 
manum in Jennm, (29) In line iste sanetus Nemo videns vna 
huins mundi relinquens terrestria et couscendit celestia, iuxta 
illud: Nemo ascendit in velum. Quod et nobis prestare dig- 
netur, qui plus dat quam sibi rebetur per omnia secula secii- 
lorum. Amen. 
BERLIN JOHANNES BOLTE 



ZWEI GESCHICHTLICHE LIEDER 

I 

VON DER GR0SSP:N UND SCHÄDLICHEN BRUNST 
IN DES H. RÖMISCHEN REICHS STADT ISNY 

1 Ach Jammer, Eilend und grosso Noth, 
laß dichs erbarmen, du trewer Gott, 
was geschieht auff diser Erden 

von wepen aller Menschen Sund, 
nieinandt will frömmer werden. 

2 Wir Teutschen sagen im Sprichwort, 
wie ichs dann allzeit hab gehört, 
wann ein unfahl thue kommen, 

so seyen gmeinklich mehr darbey, 
wie ichs offt hab vernommen. 

3 Die Reichsstatt Isno wol bokandt 
hat schaden gelitten allorhandt 
von den eingelegten Soldaten, 

wie dann ein iedes Menschen Kind 
diß leichtlich kan errathen. 



202 

4 Nun merckt, was für ein grosse notti 
denen Ta^en sich begeben hat. 

zu Isne in der Statte, 

durch ein gar grosse Fewresbrunst 

grossen Jammer sah man dorte. 

5 Den 15. September zwar 

in disem ietzlautfenden Jahr, 

hört wunder über wimder, 

ungefähr umb eins im Tag, mein Christ 

ist dStatt schier gar verbrunnen. 

6 Zu sampt dem schönen Kloster dar, 
darinn wenig gantz bHben war, 
allein unser Frawen Capellen, 

darin ein alt Mariae Bildt 
blib unverletzt gar schöne. 

7 In der Statt wenig hüben ist, 
dann ungefähr bey 60 iirst, 
sonst ist es als verbrunnen, 

und kommen in de£ Fewies noth, 
ach Gott thu dichs erbarmen. 

8 Da schreyen die kleinen Kindlein: 

Ach Gott, wo ist mein Vatter und MQtt erlin? 

ich muß alda verbrinnen. 

So mir nit hilffl der getrewe Gott, 

so bleib ich in des Fewres noth, 

Gott helffs mir über winden. 

1) Kein Mensch die noth aussprechen kan, 
er hab dann selbs gesehen den jammcr an, 
darinnen war verbrunnen 
bey 24 Mann Weib und Kind, 
Gott thue sich ihrer erbarmen. 

10 Es war die gantze BurgerschaiTl, 
Mann, Weib und Kind gar kummerhafft. 
wehe der betrübten Armen, 

ach Mensch, laß dirs zu Hertzen gehn, 
und thue dich ihrer erbarmen. 

11 Bedenck ein ieder zu dieser frist, 
was für groß Gut verbrunnen ist 
von Gold und Gelt dergleichen, 

so hat gehabt die gantze Bürgerschaftt 
und die KautTleuth so Reiche. 

12 An Kleydeni schön und Haußgeschier, 
an Kom und Wein, wie auch an Bier, 
iin How Stro und auch Futer 

ist alles durch deß Fewres flamm 
zu äschen worden lauter. 
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13 Es ist nit zu erzohlen schier, 
was für ein schaden, glaubt es mir, 
die schön Statt hat erlitten, 
darumben wir den lieben Gott 

für sie auch sollen bitten, 

14 Daß er sie wöll in solchem Leyd 
trösten und sein Barmhertzkeit 
ihnen Gnädig wöll ei*zeigen, 

sie auch vor solcher Fewres noth 
bewar zu ewigen Zeiten. 

15 Ach trewer Gott der kleinen Kindt, 
die mit den Eltern im Ellendt seindt, 
was müssens doch anfangen, 

kom ihnen zu hülff, Herr Gott 
und thue dich ihrer erbarmen« 

IG Thut ihnen auch, ihr Christenleulh, 
Handreichung in diser betrübten zeit, 
vorauB den trangten Armen, 
laßt euch solche befohlen sein, 
thut euch über sie erbarmen. 

17 Dann diß ein grosser landtschad ist, 
behertzigs wol, mein frommer Christ, 
thu dich von Sünde kehren, 

Gott warnet uns in alle weg, 
wie man täglich thut hören. 

18 Umbständlich köndt ich als zumal 
erzehlen wie sich der unfahl 
erstlich hat zu getragen, 

weils aber iederman bekand, 
wil ich nichts weiters sagen, 

19 Allein bitten den lieben Gott, 
daß er uns wöll vor solcher noth 
gnädigklich bewahren, 

uns allen geben daß Himmelreich, 
wann wir von hinnen fahren, Amen. 

Fl, BL: Ein Warhaff te vnd gantz erschrock- \ liehe newe 
Zeitung: \ Von der ffrossen | vnd schildliclien Brunst, wel- | che 
Monats den 15. diß laufTenden i Monats Septemb. nachmittag 
vmb 1. I vhr, in deß //. Romischen Reichs Statt \ Isne entstan- 
den: I In welcher nit allein, der fxxrnembste \ theil der Statt, 
solider auch das neicerbaivte Rahthavß, mit \ grossem Jammer 
in die hschen zerfallen: was j sich darbey fehrners verloffen, \ 
ist herien vermeldt, I Die Zeitung kan gesungen wer- \ den in der 
Melodey wie vnan die 7. ; Wort singt, (ietruckt im Jahr Christi, 
1631. — 4 BL 8*\ In der Bibh zu Frauenfeld, Sammelband 
A 182, 
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II 

VON AUFRUHR UND REBELLION ETLICHER 
BAUERN IM SUNDGAU 

1 Way wollen wir aber singen, 
was wollen wir heben an 
von erschröcklichen dingen, 
die sich zugetragen han, 

Ja liewer in diesem Jahn; 
in dem Sunggauwerland — 
was ich singe, das ist wahre 
von der Bawren auffstandt. 

2 Wehe euch, ihr armen Bawreii, 
was grosser vcrmessenheit, 

ihr wehrot wol zubodawrcii, 
Baß ihr zu dieser zeit 
euch habet thun widorsotzini 
des Schweden grosse Macht — 
Fürwahr ihr soltet wollen, 
Ihr hett es baß betracht. 

3 Wehe euch, ihr arme Bawn.ai, 
Sprich ich zum anderen Mahl, 
Wie thoricht habt ihr ghandlet, 
wann man es sagen solt — 
Ihr hettet vor wohl betrachtet 
euwer Leben, Weib und Kindt, 
Ehe ihr weret gerahten 

in die Verblendung geschwindt. 

4 Dann ihr habet verlassen 
euwere Heusser Gut und Ehr 
und seyet mit vollen Waffen 
getrett^n zu der Wehr, 
ührplötzlich in der stille 
ohne einigen guten raht, 
oime mittel und bedenken 
Geeylet zu dem Todt. 

5 Ohn musterung und obn Haubtleuth 
habet ihr euch auß gelahn, 

gantz Frech mit unbescheidenheit 
zusamen theten 8t;ahn 
bey Plozen in dem Felde 
über füntf tausend Mann, 
ist wahr wie ich letzt melde, 
weiten sie erst Musterung hau. 

6 Die Schwedischen Reutter gutter massen, 
als sie solches worden inn, 

hotten sich zusammen glasson 
mit einhelligem Sinn, 
Ihre sach wol wahr genommen 
mit wolbcdacht^m muht, 
Sie woltens frischli(;h wagen 
ihr Leben Leib und Blut. 
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7 Und theten sich baldt theilen 
in drey hauffen gescliwind, 
Hurtig Frisch schnell in Eyie 
die Bawren da umbringt, 
angefallen an dreyen orten, 
zusammen getrieben han, 

da giongs an ein feinfechten, 
Bald lag mancher stoltzer man. 

8 Da Hessens fallen Wehr und Waffen, 
T)a war auß ihr Stoltzer muth, 

Ihr vielen weiten entlauffen, 
eylten nach den Walde guth, 
Die Reuttor theten nachsetzen, 
Schossen und Hieben darein, 
was sie theten ereylen, 
des Todes must er soyn. 

9 Vnder denselben dingen 
und dieser harten Schlacht — 
Ach Gott, was soll ich singen, 
Christ nimb wol in acht — 
Ist dieser schöne Flecken 
Ploza fast abgebrandt, 

Das macht erst groß schrecken 
Ja im gantzon Land. 

10 Wehe euch, ihr aiine Bawren, 
wo habet ihr hingedenckt, 
jetzt hat man ohne trawren 
ewr gahr viel auffgehenckt, 

Die nicht mehr mögen gelangen 

zu ihrem Weib und Kind, 

Dort müssen sie jetzt hangen 

an den Beumen gleich wie die Rindf. 

11 Dieses solt nicht zürnen. 
Da es kein wunder ist, 

weil ihr in diesem Schwimion 
gebrauchet eine arge Liest 
an einem Edelen Helden, 
Ehrlacher wolbekandt, 
diesen habt ihr gemordet 
mit gewaltehtiger band« 

12 Wiewohl er euch hat geben 
Funflftzenhundort gulten bar, 
damit zu friesten seyn Leben, 
noch halff es ihn nicht vorwahr, 
habt ihn hinder dem Tisch erstochen, 
noch mehr in Grimmigkeit, 

das wird an euch gerochen 
mit Unbarmhertzigkeit — 

13 Auff stücken ihn zerhauwen, 
auß grossem ubermuht. 
Vorwahr ihr solt mir glauben, 
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daß es nicht wird thun gut, 
Sorg es müssens entgelten 
ewere Weib und kleine Kind, 
welche, wie ich letzt melte, 
in grossen ängsten letzt sind. 

14 Euwer Pundt ist nun zertrennet, 
wer wolt es genieinet han, 

an vielen ortenen und enden 
liegt letzt mancher stoltzer Mann 
Jämmerlich unbegraben 
bey Ploza auflf dem Feldt, 
auch zu Lanser ich sage, 
und auch bey Pfirdt, ich meld. 

15 Auch mehr an anderen orten 
ist auch Jammer und Leyd 

mit Rauben, Prennen und Morden, 

Ach liebe Christenheit. 

bitte Gott umij seine genadte, 

das er daß grosse Leid 

abwend und allen schaden 

in der betrübten zeyt. 

10 Jesu, Gottes Sohne, 
wir ruflfen alle zumahl 
zu dir ins Himmels throne 
auß diesem Jammerthal, 
thu uns gnädig erhören 
in der betrübten zeit, 
thu steuwren und thu wehren 
dem Krieg, gib einigkoit. 

IT Wollest uns allen sammon 
heltt'en auß diser Noth, 
darrait wir können preysen 
dich unsem Herren und Gott, 
und ehren deinen Namen 
hie und dort immerdar; 
wer das begehret, Sprech Amen, 
Amen, das werde war. 

Fl. Bl, : Zmei schöne newe Lieder, j Darinnen vermeldet 
wirdt, I Dei' trübseelige Zustand in Teutscher j Nation, uiid 
Krkgsweaten vaat in der \ gantzen Christenheit. \ Das Erste. 
Mein Gott laß dir den grossen Ja- mer klagen, mein Gott,f ' 
Das ander. Von Auffruhre vnd Rebellion ettlicher ; Buren 
darunden, jhni Simgauw wie es Entlich ein i Eiid mit jhnen 
hol) genommen [Vignette] Get ruckt zu Straßburg bey Johan 
Schimmel im Jahr J6S3. - 4 Bl. S^, In der Bibl. zu Frauen- 
feld Sammelband A 182. 
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EIN ORDNUNG EYNES VERNÜNFTIGEN 
HÄÜSHALTERS 

Ich wil haiißhalten. - B.-t.i-Hcbt, oli deyii järüclu- gült 
vntl gebrauch das erleiden mog: denn wo zerung und zins 
gleich sind, ist leichtlich zu verderben, und yj] geringer, 
wenn die jArlich gült schwechor ist, dann die kost, nit allein 
grosse kost, sonder kleyn wirdtsehaftt offt gehalten, macht 
kranken seckel. 

Ich wil ein haußwin werden. — Ein guter haußhalter 
muß der erat im hauß nuff sein vnd der letzt nider. ein rechter 
haußvater isset ein tag, das er zu morgens aber ') hat. ein 
pawfellig hauß zeyget einen vngeraten wirt. ein sorgsamer 
haußvater hat alt bew vud dürres holtz in seynem hauß. 

Ich wil knecht vnd ehalten dingen, merk welcher 
kaecht oder ehalt Jme selbs vnniitz ist, wem sol er wo] 
dienen, oder nutz seyn? ea ist selten gleich trew vber eygen 
vnd l'rembd gftt. dein gesind wii-dt nicht mit ji-em gut han- 
deln. Traw [AiJI vbel reyt kein pferdt hinweg, dein scIiaiRier 
neliaffet aeyn dinge, Iftge, das deyn mngdt, dein fraw, vnd 
dein knecht nicht deyn herr werden, der gut knecht schemet^ 
sich, vnd ist gottfurchtig, welche kelnerin vil redet, die 
leugt gern, vnd ist nit verschwigeu. 

Ich will ein Jiinkfrawen zu der ee nemen, villeicht wirt 
wie du wilt. 

Ich wil ein widtfrawen zu der ehe nemen. mach wie 
\~ale- wil. 

Ich wil eine nemen hat vor zwen menner gehabt; so 
El leg jr die prfich an. 

Ich hab ein reychs weib genummen : geitzigkeit hat 
P gelt zu der ee genummen. 

r Ich hab eyn wolredend weyb: kann sie deun auch 

|Bchweygen? 

Ich hab ein schAn weib; dz ist schwerlich zu behalten, 
rtas vil begern. 

Ich bab ein zornig weib: wcibs zorn wirt baß mit spot, 
dann mit dem stecken abgelegt, das hoch vnd itdeüch gc- 
m&te. fragt nit nach weybischem handel, wey (Bl. 2n) bes 
zora bewegt den weysen nicht. 

Ich hab liebe kind. wie lieb haben sie dich? I3g, das 
du jnen nit zu lang lebest, die birke rftt zeucht die lieb der 
kinder. 

Ich hab fmmmre kinder. ein f rummer vater zeucht 
selten bdse kiiider. doch hat mauich finim kind ein schalck 
zu eynem vattor vud ein frammer vatter ein dieb zu eynem son. 



'l widor, ebenfalls. 
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Ich wil äcker und wisen bawen. dein faßtrit macht 
dein acker feyst, vnd deyn wisen fruchtbar, halt dich in 
dem nach hiudes gcwohnheyt, dan es ist nit allweg gewin an 
bawen. deyn äugen machen liübsch ackerpferd vnd feist rin- 
der. — Weinreben wil jch bawen. so hab alle tag vier reben- 
knecht, acht maß wein, wasser trinken macht gute kleider, 
wein trinken hat manclien weysen man verfürt, vnd vil fru- 
mer weyber an den rücken geworffen. wein ein, witz auß. 

Ich wil müssig geen. damit begrebst du dich selber, 
der müssiggenger gibt [AiijJ stat dem tausend listigen 
meyster, vnd der selb mensch wird nit teyl haben bey got in 
den hymeln. 

ich wil zum weyn gehen, vnd wol leben, trink vnd isse 
das du lebest, der trunken wirkt nichts rechters, dann so er 
in den bach feilt, fresserey tödtet mer dan das schwei'dt. 

Ich wil gastung hnlten. für deyn eygene freund ist (»s 
selten billich, für dein IV-ind nymmer, für dein getrc^wen freuml 
etwan. rechne mit deynem seckel, wie vil er geste erleyden 
möge, etlich geste, als bald sie gessen, so gedenken sie dai*- 
naeh nicht m(?r wer sie geladen hat. 

Ich hab vil freund, wie vil hast du nothelfter? zehen 

jjfenning machen zwen Schilling v(ittern. an den wercken er- 

Tcenn dein freundt, vnd in nötcm bewere denselben, dtnn guter 

freundt straftet dich vmb devn vbelthat, vnd hat ein mitlevden 

in deyner betrübnus. 

Ich hab vil korns vnd weins. so hab [ßl. 3aJ die thew- 
ining nicht lieb, oder du wirst verarmen, neydthardt, verkauft' 
wenn es gnug gilt, vnd wenn es der arme nicht erleyden odvr 
vergelten mag. gib deyn körn von weyn auff^ borg als vmb 
bar gelt, das du got sein zeit nicht verkauff*est. dey neu freun- 
den vnd feynden solt du es gleich geben, dann der feynd nit 
allein mit dem schwert, sonder auch mit gütthaten vberwiin- 
den wird. 

Ich wil karg sein, vnd sparen, halte das mittel zwischen 
gcudigkeyl vnd geytzigkeyt, das ist freymiltigkeyt. alle meine 
feynd hab jch vberwunden. ist dan der teufel tod, vnd 
adams kinder. hüte dich vor dem versonten feinde, vnd vor 
dem der dich lobet vnter äugen, gedenk alle stund, das der 
neydthardt noch lebet. Iiast du feynde so getrau nicht vil 
leuten, vnd halt deynen Mund in hiit. 

Ich bin gar weyse worden, das höre ich an deynen Wor- 
ten wol. wilt du weiß [A i i i.jj lieh rathen deynem freund, so 
rath jm nicht zu gefallen. d(»in rath sol nit schnell sein, son- 
der wol betracht. der weiß versieht sevn seele vor allen 

« 

dingen, der vnfrum mensch mag nicht weyß seyn. so ist 

auch offt weyßheyt inn eynes armen maus seckel verdorben. 

Ich bekenne die weit gar wol. Beken dich selbs, so 

bekennestu alle ding, wir bekennen all aneynander, aber 
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.aiemand hekeimt sich selhs. bekennest <i« die weit, s<i hiitcstu 
!dicli vor jren werken, 

I Icli warte groß erhes. — Es hoflft mancher des, das eynem 

[luidem Wirt, ist dir rrerabd gftt lieber dann deyn eygens. 
ßo wirst du nit selig, wer wirt deynes erhs warten, oder 
wem hasta es behalten? 

Ich bin reych vnd selig. — Wie ist dann dein göt gewun- 
ncn. reiehlum hat manich reich zerstört, vnd auch etliche 
aeelen verdampt. ein yeglicher tVunier ist reich, aber nit ein 
yeglicher .reycher ist fTum. der iwt alleyn reych, dem genug 
ist des [Bl, 4aJ das er bat. du bist nackend gepom vnd wirst 
in Ifitzel ]mi"pur begraben. 

Ich hab ein freund ist bapst worden. — So ist er knecbta 
kneclit. — Mein vatier ist des kaysers hoffrichter. — So niilß er 
yndcrmann recht th&n. — Mein bruder ist ein grosser lerer. — 
Ja wenn er wirkt nach seynen worten. — Mein soii ist ein 
geystlicb man, — Ja wenn man der kutten wolt glauben. — Mein 
Vetter ist gar ein t'mmmer priester. — Fiel sein kelnerin die 
stiegen ab, weg weib wirt waynen? Oder niöcht er in eim 
kalten wintcr lang opffem erleyden? 

Ich bin gar gesund. — Zwischen gesundlieit vnd krankheyt 
ist kein mittel. 

Ich hab groß gitlck. — Wie lang? 

Ich hab groß ehre in der weit. — Kanst du mit liliiulen 
äugen gesehen? ha»t du nicht liebhaber. oder die dich hin- 
dei'wartz hassen? 

Ich wird alt werden. — Kanst du dann nicht sterben? fA vi 

Ich bin jung vnd stoltz. — "Wie alt wilt du aber werden ? 

Ich hab ein stark alter, — Der todt ist noch storcker. 

Ich wil recht thi^n, so bald ich reych wird. — Das reycli 
der himel ist der armen, hayat du mit gepundenen hcnden 
vber Reyn schwimmen ? 

Ich wil hübsche kleyder machen. — Tugend kleydet dich 
allerbast. der mfirdrin rock kleydet manig falsch hertz. vnd 
das rehin fiiter vil gebrechen der ("rawen. der fttrsichtig 
mensch i>etracht die werck vnd wort der weyaen, vnd sieht 
im den kolben des thoren, vnd nit die kleyder. 

Ich wil bey guten gesellen freud vnd mflt suchen. ^ Gut 
gesellschafTt ist nit böes, dann bey den guten wirdt man g&t, 
aber V pp ig gesell sc Imfit niuipt einhaußtVawc heist armfit, vnd 

?;epirt ein son heyst gespüt vnd lest dich zti lezt betlen gehen 
n deynem alter. 

Ich wil ein hanß pawen. — In bawen (Bl. 5a) noyge dich 
alleyn noldurffl, vnd nit woUust. die begird zu pawen wiit 
ntt gesettigt mit hnwen, sonder gemeret. vil bawen macht 
wolfeyle heuser. grob pew hal>en vil zins versettzt. 

Ich wil gelt rntlelien. — Wenn wilt du es wider geben? 
alt gcitschult wird nit rostig, vii lehen macht schwachen 
glauben, groß schuld macht manchen fmmen man liegen. 
i.n..>. TfVI » 14 
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gell aufthemeii ist ein gilTt ileyiips erbteyls, viid hat ein stieflJ 
mtiter, hcist verkautf dt^yne gfiter. diegebirt dir fin tocliter;^ 
beist gib tust wull'eil. dioselb totliter bat fin brflder, 
zum thor biiumß viid auß dem land. 

leb niftß bund biiben für kurtzwcyl, — Jagdbmid bcdöi% 
ffen mcr kost, de» sie iiuw bringen, itidcii, die des liau^ 
liüton, sind etwan zö leyden, die andern nindert far, daiittf 
feysten in der stiiben, vnd pfanncn lecken in der küchen. 

Ich wil leaen in leudscben bücliem. — Uß in den v 
Christi deyner seelen [Bl, 5b] heyl und gcsundtheit. lerne ' 
bei der omeiseen fliehen die tragheiV die hyn lernet dich 
keuachheil, vnd die schlang weysheyl. göte vnd heylsame 
schrifft lesen, und darnach wirken ist ein grosse tuget. hab 
lieb die heyligeu schriflH, so wei-den dir alle lastcr des leyl>8 1 
leydenlich. vppig letzen hat vil reiner heiizen schwerlioll| 
vei^üll. 

Ich bin knink worden. — So hilff deyner aceleu zum ersten J 
die sündig äccl gebiit offt dem leib grosse krankheyt, simbl 
eynen artzt, der nicht mit Worten, sonder mit kunst heylenJ 
könne, ein trunkener oder vngebrauchter artzt macht leeTl 
lioffstct, vnd hUgelet kirchhoff, hat dich vor dem artzt, der J 
an dir versuchen wil, wie er auderu belffen solle. 

Ich wil mein seelgerelh und testament machen. — BeflIIiol 
dein secl mer got daü deynen kindern. dein seel aolt du n!tj 
befehlen denen die dich, sonder die jr seel lieh haben, oal 
Wirt selten nach dem todt. |BI. (ja] halber gegeben, da« \otm 
leben gesetzt ist. I 

Wilt du ein gewiß seelgereth machen, so schick deinol 
gute werek vorhin an got, ee du sterbest, bab nicht vil acbt 
auff groß barmein stein vber deynem grab, oder auff vil welche 
Wassers in dem kessel, oder auf vii vigily und seolineß, son-J 
der auff das andechtig rein gebet, das durchdringet die wot^S 
ken, vnd wirt erhfirt vor gott für deyn seel. 

Ich laß weib vnd kind, vnd mflß sterben. ~ Was du tbuil<] 
mfißt, das laß nicht nnterwegen. ist niemand vor dir geatOFK 
bcn? worest da nur begraben, das deiu gftt bald geteylU 
würd, ach wie wil deyn weib nach deynem dreystiigsten cyiiei 
andern man flnden? gosahesi du nie keyn kind von vatters 
sterben grau werden, beiracht dein sünd, vü weder wc!^ 
noch kind, so niagKtu sicher vnd wol sterben, als bald doj 
geporen bist, so biatu alt genftg gewesen zu sterben, wer aoB«.! 
gcsand wird, der ist schuldig wider heim zu kercn. [Bl. 6l>|fl 

Ich wil nun fürhaß recht thfin. — Bey recht thftn, ersfiiv!! 
necit du deynen feyndt. bey recht thnn iBt alle stund gnti 
sterben, wer recht thflt, der schleift on sorg, ob der all-l 
niechtig got dir gewißlich deyne sünd vergebe, oder sie gtiutl 
nit bekantc. dennoch von vater vnd schnödigkeit der süiideii,|l 
soltu die sünd allwe^ lassen. ■ 

Ich liolT nach dießeni todt das ewig It-liou. — Unst UatUftJ 
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gepot Oottes gehalten? hofl'niing ist niclit genflg oiie den 
glauben vnd liebe, dann dui'cli die drey wird die heyiig Drey- 
laltigkeyt in ewig ewiger gottlicyt eikant werden, das wolle 
die vri viis nllen die «elhig dreyfaltigkeyt barmliertzigklicli 
■erleyhen, vn als bald nach dißeni zergengklicheD das ewig 
leben geben, amen. 

Gedruckt zfi Nürnberg dui'ch Georg Wächter. 
lil. 7a, in viereckigem ramen, drfi wappen. obtn: dag 
''timbtirgi-r Kappen, nvf dem Unken feld ein halber adler, 
rf(TB rorhte gfbilndert. vnfeu links: wappen: glern mit 8 gt.ralen. 
iinleu ri-rht^: wappi-it, in dem sieh eine feile (?) und ein Inf- 
Ui'lhen f.'j Icri-nzen. titi-lbinff: g. o. u. i. vier amnreUen halten 
hlait, avf dem der titel gte.ht: Ordnung etc. 

e^remplar findet »ich in einem gammelbnndr der 
'.adi-liUiliothek xu Zittau, th. »<• 43a, und igt vnn den U darin 
ireiuiijteji drucken der zwölftn. die. Hefe Keisheit den trnktate.H 
ts dem 16. jhr. nehtferitgt den jiejidrurk, 
HEHRNHUT SACHSEN LEONHARD LIEH 



DASSEI^E IN NIEDERDEUTSCHER FASSUNG. 

Ick wil Huß- I holden, vnde wil eine | Frouwe ncmcn. ! 
Ein sehr lustich Dialogus ed- | der Gespreke, twJschen Vader 
vnde I Söne goholden. wo men ordentlick vnde vor- | sichtige» 
Hußholden schal, Vnridt tho vor- | inydondc, Geiücke vnde 
Segen tho [ erhotdende, etc. | G [Ein I'reditjer vereinigt die 
Hände eines vor ihm gtehenden Faare» in büri/erlifher 'JVocIitj. 
J% Bitg. kl. Ä". — ni. mU} a: o Umgrhr. SAXCTVS MICHAEl. 
AÜCHÄNGELVS. | Gedrückt im Jare, | 159i}. - Auf der .9f>rk- 
liolmer liiltfiothtk. 

IAi.ja] J>e Süne xerhi: Ick wil Hußholden. 
Vader 
■ l Ein gudt Hußwerdt sehal des Morgens de erste syn 

Pde vpateith, vnd des Anendes de leste tho Bedde. 

i Ein spjii-snm Hußwerdt schal also tören, dat he des 
andern Dages ock Uio elhende vnd tho dvinkende hehbe, 

3 Wöl dar spuret wenn he helft, de vindet wenn he 
bederuel. 

4 Ein buwfellich Hnß töget an einen vnsparsani Wei-dt. 

5 Ein sorchfoldioh Hußwerdt helft oldt Hfiuw, Botter, 
Flesch vnd Speck, Korn vnd Holt, dat ein Jaer oldt ys in 
syneni Huse. 

S/me 
loh wil Knechte vnd Megedc holden. 

Vnder 
1 So eehe tho, welcker Knecht cdder .Maget sick sttluest 
9|lltte ys, Wente de «ick eülueKt nicht nütte ys. wo kan de 
Vncn) andern nlltte «yn? 
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2 Idt ys scldoti gelikc Trüwc, amr tg..-ii vnd IVflmdt Gudt.1 

3 Vtli oiiioa andern Hudt ys gudt brede Kernen schnydeii.1 

4 Tlio vclc vortrüweii ys nicht gndt, wente nemandtl 
wetli wat ein ander inenet, edder wat lie deith. 

ö Vortrflwe öuel, lidt nemande syn Perdl wech. 

ti Sehe iho dal de Knecht nicht dyn Here, vnd dyn 
Maget dyne Krouwe werde. 

[A(j b) 7 Mit hunger vnd nodtrofft dee L\ 
nicn Megde vnd Knechte gehorsam. 

H Jodoch schaltu weten, dat ein vngeuOdet Perdt nicJif I 
wfil ilragen kan, ydt sy denn gcuodert mit gudem Haaern. 

U Also eohaltu ock. dyn gcsinde niit Spyse vorsorgeB I 
.\iiondi vnd Morgen, wultii dat ydt trüwlick arbeidcn sebAl. 

10 Ein IVäm Knecht schemct «ick, rnd ys fi-Qchtem. 

11 Eine Maget de vcJe Becht, de lUeht gerne, lüclit w 
gern, so stilt se gerne. 

SÖHC 

Ick wil in den Ehestandt treden. vnd nil eine Jutick- 
IVcuwe tho der Ehe nemen. 

Fader 
Velichte gei"edt se wo du wuli. 

. lek wil eine Wedcwe tho der Ehe nemen, 
Tnrfer 
De niakei ydi im Hiise alse s 
man beten. 

Ick hehbe eine rj-ke Frouwe genamen, 

Gyrichcit heffl Oeldt iho Echte gcnaiueii. 

Si/ut 
Ick bebbe eine wolberedede l->ouwe. 

%'adrr 
1 Kan se ock wol sehwygeni' 

'* De nicht wnl reden kau, dem steith ächwygen beivr» 
{.\Üji)| 3 Wcnte ydt vorwnndert my sehr, wo ein y<lerJ 
Dt^rte tjü» wert, 

4 Wo hart, wo wUdt, wo tfimicli ydt ys. 
S«ii Minscb syner Tungen Meister ys. 

SÖMt 

Ick hebbe eine schmucke tVonwe günamen. 

I De ys schwartick tho beholdende. 

5 Schönheit maket Herteleidt. 
S Wo sehr eine Frouw bewart sy, 

Deuiioch synt ere Gedanken l'r\". 



ite se wil See- I 




Ick Iicbbe Kinder de my leeft' synt. 

Vader 
1 Wo leeff bebbeu se dy? 

3 tho, dat du en den Toem nicht tho lanck latest. 
Eine gcharpe Rode maket fl'aiue Kinder. 
Mennich frkm KlJidt hefft einen Schalek tho einem 
^adei', vnd ein tV&m Vader einen Deeff tho einem Söne. 

5 GedwungenLeue, vnd gedreuenR«de, ayut nichtes werdt. 

St/m 
Ick wil Acker vnd Wissche buwen. 

1 Dyne Ogen maken gadcn Acker, vette Perde \iid Oasen. 

2 Dyner Vöthe trede makcn den Acker veth, vnd dyne 
Wlesche fruchtbar. 

tAiij b] Ein Exenipel, van twen BrÖdern. 
n einer Stadt weren twe Bröder, de eine . . . (KatZKti' 
dreck als HnUigtum herumgetragen, vergl. Hang Sachs 1, 295 
pd. Goedeke. Waldis, E»op 3, 94.) JAiiij a] so mach he dyen. 
»Sne 
Ick wil thom Wyne vnd Beere glmn, viid wil einen 
guden modt hebben. 

Vader 
De mit Ethen vnd Drincken wil diyueu auermodt, 
Do wert krank, kümpt vram Lyff vndt Gudt. 
Darumm Ith vnd Drinok, dat du erholdeat djii Lßucn. 
Kauent drincken vnd sparsamlicit gude Kledor geucn, 
Wyu drincken hefll; veel Wyse voruürt. 
Ock veel Junckfrouwen vnd Frouwen bedöit. 
Ein Dmnckenbolte wert ami vnd vnwerdt, 
Drunckenheit dödet mehr Minschen als dal Swordt. 

SiyiiK 

Ick wil Junckfrouwen und Frouwen leeft' hehbcii. 

Vadei- 

1 Wultn holen mit schönen Krouwi-u, 
So wei-atu nicht hoge Hüae buwen. 

2 Ein Boler de moth milde syn, 
Schölen en Frouwen leuen (\'u. 

■S So mercke ock: 

Dal VIen vndo Kauen, 
Twe de einen Bolen haben, 
Twe Hunde au einem Bcen, 
De kamen »elden auerein. 
Aiii.j hj SlHie 

Ick hebbe vele Fründe. 

Fddei- 
1 Wo vele Nodthelpers hcRstuV 
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'2 Tcyn Piimiiige makeii twe Scliilliuge Vedderii. 

3 An den Werken erkenne dynen Frtindt, vnd in XO-I 
den bcwßre deiiaülucn. 

4 Bewördc Fründe vnd ttcharpe Swerde, de sjTit i 
Nöden eres Geldes werdt. 

5 De ys groth vnd lioch geacht, de vele Gudes VRäi*! 
Gewaldt heffi. Wenn ein önerst dat Gndt cdder de Gewaldtf 
cntgheit, bo sUth men en kumc an, Dat bedencko, bistu eiit| 
wyß Man. 

ß Dyn gude Frtindt straffet dy vnira dyne öiieldadtl 
an nydt, 

Vnd fröuwet sick mit dy went dy wol ghelu 
7 Do ick hadde vnd könde geuen, 

Do plegcn myne Fründ mit iny tlio ISucn. 

Nu ys myn Büdel worden schlicht, 

Vnd kennen my myne Fi-ünde nicht. 

fek wil schöne Kledev dragen. 
Dal ick den Lüden mög behaghen. 
Fnrfrr 

1 Döged gude Sed vnd Ehrbarkeit, 
Sötck Kledt dem Minsclien wol anstcith. 

2 Ein schön Rock bedecket mennich valsch Hertc. 

3 Klede dy na nodttrotTt, den vörwitz vormyde. 



Ick wil by guden Gesellen einen fröliken niodt sökca.! 
I'nrfpi- 
[Ava] 1 Gude Gesehchup ys nicht böse, by den Gudvii| 
wert men gudt. 

'2 Ein glUyendc Kaie sticket de aiidcni an. 

3 Ouerst böse Gesellsehiip nimpt eine Frouwc, d' 
Arniodt, desülue Frouwe tölet dy einen Hfmc, de heth Spot^j 
desülue Söne loth dy praehern ghan. dewjle du ISueat. 

SOlli: 

lek wil Geldt lenen. 

Vaiter 
1 Wenner wultu dat wedder geuenV 
"2 Wol schüldich ys, dem ya bange. 
'6 Ick borge nicht gerne vele, wente vele borgen niakeil 
BChwacken Gelouen. 

4 Grote Schuldt maket niennigcn tliom Lügener. 

5 Ein willioh Perdt schal men nicht tho vele ryden, 
Einen guden Fründt schal men gebmken vnderwyleii.fl 

B Vele vpborgen edder lenen ys ein vorgifft dyneml 
Erffdelc, Vnd heflt eine Steeffnioder, de hotli, Vorköpe dynal 
Güder. De telet eine Dochter. de heth, Giff guden koep. Des 
Dochter hefft einen Broder, de hcth, Thom Pore vth. Dal 



I 



|>.üintn<' hehhc iiclit: hy tydcu bcialt'.ii ht'ft't Iwc nüUicliiMl, 
! maken guden Gelouen viid Uanckbarheit, 
Söne 
Ick wil in Düdeschen Böken leaen. 

De Emete leret flytich Arbeiden. De Imme leret Kilscheit, 
De Slange leret Kloeckheit. 

Kanstu lesen, So liß gude Bökc, vnd do dama mit den 
wercken. 

[Avb] Vörwitzich lesen, hellt meunich rein Heite vor- 
gifftigct, vnd vele Minschen tho Sünden gebracht. 
Süne 
I Ick hebbe alle rayne Vyende auei-wunnen, 

I Vader 

1 Monestu dat de Düuel edder Adams Kinder dodl syn ? 

2 Höde dy vor derae, de dy vor Open lauet. 
Gedencke ock alle tyd t vnd stunde. datNy tert noch Ißuet. 
Heffstu nene Vyendlschop, so vortriiwe nicht velen 

Lüden, vnd sttire dyner Tungen. 

ft Wente wol yderraan syne heimlickheit wil seggen, 
de moth vaken Bchmerten in seyneni Herten dragen. 
(> Ml ys leider geworden nye, 

Dat mcn gifft »öte Würde vnd valsche Trüwe, 
7 Wenn de Mundt secht, Godt gröte dy, 
So menet dat Heito, höde dy. 
Sine 
Ick bin kloeck vnd wyß geworden. 
Vader 

1 Dat hört men an dynen worden wol. 

2 De Man hefft grote Wyßheit, de alle tydt wyBIick deith. 

3 Wultu wyßliken raden dj-nein Fründc, So r:ide eni 
nicht tho willen synem geualle. 

Dyn rA.dt sy nicht Hchnelle, sundin- wolbedaclit, 
So weit hc tho einem guden ende gebracht. 
Ein wyß MinHchc voraorgct syne Seele vor allen dingen. 
De nicht frära ys, de kan niclit kloeck syn. 
In eines amien Hans Büdcl ys vele Wyßheit vordonien. 
[Avj a] Slhii! 

Ick kenne de Werldt wol. 

Vader 

1 Erkenne dy süluest, so erkennest!! alte dinuk. 

2 Warliken, kennestu de Werldt, so hödeatm dy vor 
eren Wercken. 

3 De van der Slangen vorgifft wil dragen. 
Stickt ee en, so hefft he den schaden. 

4 Wol Pick anröret, de bcsölct sick. 



Ick hape vp groth Oudt. 

Vadr,- 

1 Mennich liapet vp ein diiick, diil ein Jinder krii 

2 Hapcn \Tid harren, 
Makct iiiennigeii thoin Narren. 

3 Heffatu fninidt Gudt leuer alse rtyu cgcii, so werstit| 
nymiiier Salich. 

4 Wol wert dyiien Enies waren, Edder weine dcisMtJ 
ydt tho warende, wenn du stemoet? 

Si}ne 
Ick bin Ryck gewurden. 

Vader 
■ l Wo ya dyn Gudt gewiinnen? 
i Kykedom hefft meiinicii Ryke voiiitöit, 

Vnd vele Seelen vei'diJniet. 
'A Alle frame Lüde synt Kyke, Ouerat iille ryke I>tU 
syiit nicht fräni. 

4 De ye allene Ryke, dem dar genüget au deme, 
cm Godt gegcuen hefiPt. 

5 Du bist Duket geliuren, vnd werst in Puipein bcgra 
ucii, wo rymct sick dat thohopc? 



[Avjh| Ick hebbe einen Fründt, de yn 
Vadur 
Si) ys he Knechtes Knecht. 



ein Pawest gcwordoiu 



Myn Vnder ys dcH Kcyseru HoftVichtcr. 

1 Wil he ein recht Kicliter syn, 
So inoth hc beide red gär eueu nemen in. 

2 Is he der sakc nicht recht bedüdet, 
öo i'ädtfrag hc wyse Lüde. 

3 Vnd rieht mit Voniutft vnd beschedcnheit, 
Nemand tlio leue noch tho leidt. 

4 He beicue ein Deel al« dat ander, 
Vnd seh nicht au Fründtschop, Gunst, Gaue, noch andei 

Sunt- 
Hyn Broder ya ein groth Doctor vnd Lcrcv. 

Ja wenn he doith mit den Wcrckcn, 
Dat ho andern leret mit wöi-den. 



Myn Broder ya ein Geistlick Man. 

Vader 
Ju wenn ick der Kappen gelöuedc, 



Slfne 
Myii Vader ys ein frilin Prest«!*. 
Vadtr 

1 Wenn eyne Kökeeche de Treppen lieraff vcllc, Wciis 
SVouwe würde denn wenen? 

2 Kan he ock den koiden Winter vnime des Offers 
Willen vordragen? 

Ick wil Ganteljodt dolin. 
[Avija] Vndei- 

1 So rekene alle Dage mit dynem Bildel, wn vric 

IGustcbade he vordragen kan. 
fc 2 Dyne Fründe lade seiden, dynen Vyendt uümmennehr. 
r ■'J Wente dar Bteith freschreuen. Hüde dy vor djTiem 
rorHßneden Vyende. 
' 4 Einen trüwen hewgrdon Frilndt tlin biddcndc ys tenilick. 

Ick hebbe vcle Korns vnd Wyna. 
Vader 

1 So hebbe de düren Tydl nieht leeff, edder du weri-t 
der Annen Voruolger. 

2 Vorköpt" ydl, wenn ydt wol geldt, vnd nicht went de 
Armen nicht vordragen köucn. 

3 Vorköpen dynen Wyn vnd Korn tho borge, alsu 
vniinc redt Oeldt, dal du Oade «yne Tydt nicht vorköpest. 

4 Dynen Frfinden vnd Vyenden Hchaltu ydt (felike dür 
gcu.-n. 

Ick wil k;u eil vnd nouwesyn, vnd wil nfmandtnielitsgeiifii. 
Vader 

1 Uoldl dat middel twischen Gyricheit vnd Karcheit. 

2 UeffstugrotliGelUcke.sogedcnckeydt wäret nicht lange. 

k:j Wente GelUcke vnd Vngeliicke synt twe Nabor». 
I Ick bin kranck geworden, 
Avij bj Vadi-r 

1 So bcdencke dyne Seele vor allen dingen. 

2 Ein Sllndich Herte maket vaken dat Lylf kranck. 

3 Söke einen Arsten, de nicht mit worden, sunder mit 
der Kunst belpen kan. 

4 Wente ein vneruaren Arsle, inaket einen vneuen 
Kerckhoff. 

5 Einen vneruaren Araten vnd rohe Kost, vnd auer- 
tlüdich Drincken vormyde, bistu wyß. 

6 Höde dy vor einem Arsten, de an dy leren wil, wo 
he einem andern belpen schal. 



Sme 
Ick wil ein Testitmente maken. 
Vadfr 

1 So beuele dyno Seele nicht (ioiisüluen, de dy ieeff 
hebben, sunder de ere Seele Ieeff hebbcn. 

2 Giff iinnen Lüden vörhen, w.it du geuen wuU 
dynera Dode. 

3 Weute ydt werdi niclit liallT geliolden, dat einem { 
lauet weit im Dodtbedde. 

Ein Exeiiipel van einer Krouwen, de eine Ko vnd Zegä 
iho Marckedc bröchte. 

Ein gadi arm, echlicbt vnd einttbldich Man, de hadd« 
eine lisUge, schalckliafftige vntrüwe Frouwe .... (die den 
Kloster ziigedachtr, Kuh treibt die Frau auf dtn Markt nnA 
verlangt dafür 7 Oro»chf,n, für die Ziege aber 8 alte 8cho<^k ; 
beide nber mußte derselbe kaufen, vgl. Pauli, firhimpf vnd Emtt 
462. Aviija)' So dohn de sehn Ickhaffti gen Froiiwens na eres 
Mannes dode. 

Ick vorlate Frouweu vnd Kinder, vnd uioth stenien, 
Vader 

1 Wat du dohn inoat, dat latli nicht yndoi-wegen. 

2 le nemandt vor dy gestoruenV 

3 Wenn du begrauen werst, vnd dyn Gudt gcdelet 
wert, Och wo wil dyne Krouwe na vecrWeken einen andom 
Man krygen? 

4 Heffstu jeworl ein Kindt van des Vaders Dode. edder 
eine Frouwe van eres Mannes Dode, sehen graw werden? 
|Aviyb| 5 Bcdencke dyne Sünde vnd Seele mehr alse Froii- 
wen vnd Kinder so niachstu IVülick stenien. 

ß Löuestu wol, so steruestu wol. 
7 Wol vthgesendt ys, de ys sehüldich wedder llio Hu» 
thokamende, 

t<iinr 
Ick hape na desscm Leuende das ewige LCuendl, 

Vater 
Heffstu warhafTtige rüwe vnd leidt auer dyne Sfinde, 
vnd gclönest an vnsen HEREN Christum, So wcs vngetwyuolt, 
dy wert na dessen Lenende, dat ewige Lcuendt. Amen. 

[Avilj b| Volget ein schön Spröke, eines voi-doruen Hußwcrdeat 

IVül sick van der Ploech wil ernern. 
Desülue moth nicht mehr vortürn, 
Als de Ploech wol orwenien kan, 
Süß VB h« ein vordoruen Man. 

|B- cht 
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[B,j bj ADDITIO 

► Wol lydtlick wil syn Here roolit, 
Moth spjide blyucii alltydt Knecht. 
D. Martinus Luther, vjim Hulircpimeiitn. 
Dat yn gewisse ein t'räni Man, 
De aick syoer Frouiveu ninipt an. 



Uwyl HB ydt nicht vor egen han. 

[Bü a] De Nemandl ' i hin ick genant, 

Manck Menden vnd Knechten wol Ijekaiidt. 
(Holzschnitt: Ein Mann mit Hui und fUnb, ii, 

Kchio»» fim Munde, schre.iiet nach rechtn durch ein 

der allerhand Hausrat umherliegt). 

Ach klag anor alle klag erkandt, 

»Idt andrept my arme Nemandt. 
DcB klage ick myn grote Icidt, 
Allen de sick vp klage vorstelth. 
Ock aucr niyn grote vnrecht, 
Wo ick van den Megclen ^^^d Kneclit 
Belagen wei-de an uiync schuldt, 



\'urhäiL'iH- 
Shilie, 'in 



jBiiija] So hebb ick des Heni liüld erworu' 
Hen' vnri Frouw lilyuen vniiordorucn. 



ZU SINEUOZZEL 

Biß jczt i»i das 'Wort noch nnerklärt. bi inner Lairn- 
regcl XIV Jlid. heißt es; ai scimtii ouch nicht glocken haben 
auf den hovcn si wullcu daane chlainew sinegozzel haben, do 
man die brueder mit au dem ezzeu lade. Solche S von 
Bronce mit den Evungelistcnubzeichen und got. Laubwerk 
geschmtickt befinden sich im crzbischäfl. Seminar zu Kheim», 
davon ein Mcasingabguß im erzbiBChöH. Mnseum in Köln, [n 
Jcnkofen und Milbcrteliofen sind eiserne got. S. 

Nun bringt der interessante Bericht über das Klrchenjar 
unmittelbar vor der Reformation auti Biberach, mitgeteilt von 
Kaplan Schilling daselbst im Freib. Diöcesanarchiv Bd. 19 
öfterü eine Sunn Klorkh, Siagglock usw. was offenbar hieher 
gehört: die fUnft hat gehaißen Sünn Klockh 19. Am Ncujar 
uach dem Salve „hat man mit der SingOlorkhen geleith.-' 93. 
SUngglockhe 101. Das Avemaria wird mit drei Zeichen der 
Süng Otockhen hegleitet 147. Ebenso zur F'rühpredigt am 
Ipnntag 2 Zeichen damit 148. 

ABIRLINGEK 

■) Vgl. oben S l'Jö. 



ZUM ELSAESZISCHEN SPRACHSCHÄTZE 

QUELLEN 

GbiC- KeJBerliuher vu Hisptiiiiacher M. itui:ti füretlicher Durdi^ 
lüclitigkeit vnd aller hiovor Ertzhorzogen vud Hertzogen von ÖstoT 
reich, darzu tl^r füratlichon grauen von Hubsburg alt künglich Hai 
kitmen mit nameo gar nahe vfT zwejtusend lar. Durch Ifieronj/mui 
Gebweiller freien kü Daten m ei ster. der zeit si-bulmeiater zu Hogna" 
Hievor zu latin vnd jetzt nachmals zu tütat^ii in disem BQcbliD 1 
grifTen. Strassb. ßrieninger 1527. 61 BlI. 

PictOTxiiH. Georgiua. Von der Pestileutz. Notwendiger BericlL 
was die pestilenz sei, ob die z5 fliehen vnd wie aich yedea stancü 
personeon — zu gebrauchen. Gofcruckt zu Mülhuaen im 
ElaasB durch Peter Schmidt kl. 8" 104 BU. 

Mirac. S. Tkeobaldi ed. Staffel (»ih uurh Alevt. XI lälhi. 

Ilaiß ISi'chlin. Ordnung wie sich nS halten, so einer raiaen 
will in weite vnd onerfarne Land vnnd wie man allen ZQKIIen so 
dem raiaenden züatehen mögen, mit guten mittein der artzney be- 
gegnen soll. 

Mit angehenktem regiment wie sich vi!' dem Möre oder aiidoru 
Waaaeru zu schicken. Durch D. Georgium Pictorium der küniglichen 
Regierung Enaisheim beatelten Physicnm besi'hriben. Strassb. Hans 
Knoblancha Druckerev 1B67. 



Abend, der ganze Tag vor 
dem Feste; nun soltn mich 
vnderweiaen des heiligen 
amptes, das wir hegeen an 
dem Oeterabent? Der meister 
sprach: der tag heisst nem- 
lich der heilig Samstag. 
Strßb. Elucid. 1513. Eia. 

ABKOMMEN; alte, aohwangere 
Krauen, ahk-ommi-n leutPict. 
Pestil. 51! b. 

ABLEINEN f'enihalten : vnd 
auch mit würzen vnrath von 
guter Döuwung ablHnel (ab- 
hält). Pict. Pestil. 32 a. Auch 
ieintab in zwölff stunden die 
pestilenz 35 b. Dem gifft sein 
Tyrauney ableinen h^h. Wie 
man die Borpelen — durch 
gut Mitte) der artzney ah- 
leinen so! 83 a. In Raißb. 
Pict. das Haupt weh ablei- 
nen IIa. 

ABTRAG: nuuh bey den Wei- 
bern der Abfrag bey nach 



gesetzter Straff Emmlich 
verbotten. Kolmarer Hoch- 
zeit 1654. Es ist die be- 
sonders in altwlrtembei _ 
StUdten und Dörfern so eio^ 
gerißene Unsitte, Speiset 
besonders Fleisch, mit n«' 
Hiiuae zu nemen. 

ACH: verhiess ay jr Man 2 
vnser lieben Frowen gon Jd! 
Mirac. S. Theob. 12!. ~ 
Anchfarten waren in Süi 
deutachland bekannt- 
Biboracher Kirchenjar 
der Hefonn, Freib. Ditk 
.\rchiv 19 Bd. 179 berichte _ 
Man ist auch vll z& Sandj 
Jacoben gangen vnd 
Einsidlen, gehn Rohm, 
\'nnser Lieben FVatetn gull 
Arh. Totöchlägpr moste 
etlich gäng thon {wie obi 
oder gehn Ach. 

ALRUN: es kam auch zu il^ 
ein Alrun, das ist ein wei 



sagerin, itip mit h-ev kutiBt, 
(las zu mitteriiuclit dem 
kilni^ Marcomirus fürkaiiii' 

AMEL — (aiiiarillaj Ammt-I- 
Keis- vnd HaberwWs/in Piel. 
KaiSb. 12a. Reis mit Fleisch- 
brüe, Amelmüser Hb. Am- 
melmüßlin Pict. Peet. 21 b 
86b. AmbeHtpfft hieher? 18b. 

AMT, Messe: So wer menig 
A»!i7i(/ nm;)( viibega iigen, Wim 
niaiiiper begert das ampt 
vn hülffet c-s begt'eii, dor 
doch die beteutiing iiit weißt. 
Strßb. Eluc. 1513 D uijii. 

ANBEREITEN; auch «o mag 
ninii ein solches bulfei' nn- 
hßreit.en Pict. Pestil. 40 n. 
Latweri von dem ey anheriül 
4ih. Vonrauten.Cardolieiie- 
dikteu vnd schültwurz aii- 
bei'KUiiia. AuchinRaÜtliüchl. 
dazu gehört abbemiten 73b. 

ANFÄLLIG: wie ein Halm, der 
mit BChwabel hesalbet, gar 
anfällig ZU dem Urand we- 
der der nitt beaalbt vnd nit 
zuvor darzu bereit. Fiel. 
Pestil. 7b. UochisteinMeuHch 
der selbigen zeretöning viJ 
anfelligur oder empfenck- 
licher weder der Ander, 12b. 
Synou pangrünich". 

ANMUTÜNG, Hinneigung, na- 
tUrlicIier Hang: Wo aber 
einer iner Amnutuni/ hatte 
zu einem giftljagenden Was- 
ser, dem mag usw. I'icl. 
Pestil. Ö4 b. 

ANTRAGEN einbringen: Als 
nun die p'ürsten zusnmen 
kamen, da ward bey den 
Churfürsten diser Anschlag 
angetragen. Gbw. 44 h. 

A8A, VON, von selbst. Ha- 
genau Elsaß fast nur da. 

AUFTREIBEN: es sagen vil, 



das im sey vergeben wor- 
den durch v/ftrtiben der huß- 
i>i sehen ketzer, dah sie 
vorchten künig Ladißlaus. 

AU8SCHIESSEN, auserwälenä 
danimb haben sy nußi 
sflioKnen Helenam; haben] 
auch die altaria bereit u 
Pict. PestU. 9b. 

AUSTREIBEN: man soll wotj 
acht haben auff die natufiT 
das man gewar werd, wo av ' 
ttußtreyhe. 78a. 

AUSTRIB: vnd so der Auß- 
ti-ifli (Giftes) von dem her- 
zen kilme vnd ein zeichen 
vnder einem Arm usw. Pict. 
Pestil. 60a. So der Avatrib 
aus dem Herzen oder Magen 
mund were. 78b. So kunipt 
doch die natur mit langer 
weyl in einen habit vnnd 
gewonliPit, daß sy keinen 
außtrili iner nachfraget 85a. 
Im Raißb. Pict. zum Auttrih 
eine materie bereiten \ zum 
Av«frll/ gebrauchen I4a, 



Baum, Sarg: vnd das im sein 
Valter ain iinum hat ge- 
macht vm ja darju geleit 
Mirac. S. Theob. 19. Do 
besorgte er einen boum vnn 
koufftc nagel darzuo vnd 
Jeitent den knaben dorjn Hl. 
Al.s bald als man den boum 
zudecken wolle vnd zube- 
.schllssen wolte — nam Jn 
sein Vatler wider vß dem 
btiuvinns\ sili „Totenbaum". 

BEGENGNIST: warddasHera 
(Maximil.)milallereren vnd 
begengnigf bes tatet. Gbw. 
47 b. 

BEHABEN sin lib und leben 
St. Theobaldi 5. 

BEHALTEN: und haben N N 



werden 

eint, gli- 

angrift'. 




hrhalfm \iy yyt^n sollen troHl 
und heil, da» er Mti'ac. .S. 
Theobakl 179. Synon Im-- 
heben. 

BRHEBEN zuProtocoll geben, 
hnetätigeii: das hat er (der 
von d. Pest Genesenej aiieli 
hthebt bye aelner vart. Hut 
jr vait geton getralicli vnn 
daa behebt-. l)i jrer vart. S. 
Theob. S ,4. 5. N hat 
(las selbe bthebt bie seinor 
worheit 7. behebt bie sei- 
nem Gewissen G. Vnn bi- 
hebt als hoch er das beheben 
mochte 10; beliebt bie seiner 
truwe 13. 17. 18 .51. 52. W. 
107. 124. 167. 

HELEIEN : aucli 
Ott dem ki'anker 
der faßt kalt i 
vnd beleiend sich die Seiten 
mit kurzem Athem. PicI. 
Pestil. 72a. 

BEQUEM ad,j; die, m noch 
gesund, wßlleu sicli von 
einem bequrm^n arzt lassen 
purgieren. Pict. Pestil. flUa. 

BESSERUNG; der Zinßmei- 
atur zu Vnderlinden boII 
neben dem Feuerwagen noch 
zween Wilgen mit latitffr 
BegseruHff uishald laden 
laßen und leitig halten, — 
So dann der Spitthalmeister 
einen Wagen dergleichen 
Meaierttntf an das Stcin- 
brucker Thor zu führen ver- 
ordnen. KolniarKeuer 1646. 

BOLL Bollmel, lialbweiB Mel: 
nempt Teig von Hall ongc- 
fcrr so gros als ein köpf, 
durunder laß kneten ein 
halb Pfund weissen, reinen 
Zucker naw. Raiß Büch- 
lein V. 

BORPEL zu .\lem. X 201: vnd 
wie mit den lioi-pelm vnd 
■otsucht - alhveg sich zu 



lialten, Georg Pictorins P< 
tilenz. Titel: wider die Bi 
ftrliii vnd rotBueht. Vorred* 
Mit was ordenuDg man 
ßorpelen vnd rotsucht 
vertreiben so! 83a. Die' 
etlieh die Bnryelen 
sucht den peatilenziscbi 
Krankheiten zurechnen uail^ 
34a, Zeychen so vor dem 
außbrechen der B^rptlfi 
oder rotsucht eräch einen, 
sind dise 85a. Und wenn 
die Borpelen herauBkommen 
vnd eiter von jncn lassen; 
besprengt die B. so werden 
sie auch getrocknet 
B. nit aufreißen usw. 

BREST m. das jn der ß. 
sant Valtins 
Mirac. S. Theob. das 
der Brest abgie aao. 
brent den man nempt 
pestilenz 61. 

BRUT BELEITFN: Ladislnus. 
Künig z. Ungani u. Böhmen 
— hielt ZH Prag s. Hoclizelt, 
schickt er nach der Bi 
860 reisiger Pferd vnd etil« 
Lergißte Wagen mit edf 
Jungfrauen u. Franen, 
Brut sn betfiten. Gbw. 

BRUST: dadureh ein ycder 
seihen Brust vnd man^ 
halben - bericht, Gbw. GU? 

BULLE : das Jm sin mnnUcIl 
schäm wuochs ein gro&BuUr 
oder Kugel Mirac. S. Thcoh. 
vnd vei-Bwein jm die Bullt 
oder die Kugel. 

Tanzgesellin , Tänzerin, 

Brauyungfer : keiner — auf 
dem ordenllchenReyhen dan- 
zen, noch seine Dam-Qeail- 
Un ungepUrlichen andaston, 
aufliieben und lierambi 
schwenken — enthall 
Knlmarer HochzeitO 



I 



heran» H 
enthaltaii;^ 
MtO IföW 



TAUFPFRTTER: da ward er 
an Kaiser Friedrichen sei- 
nes Taufpfetteren hol' ge- 
thon. Gbw. 25a. lu Gregor 
Kippeis aus Sclilettetatt. 
Alterthiinib. Vrapriiug viid 
Bedeutung aller Ceremonien 
usw. Straßb. 1723 beißt es; 
wird das Kind zu dem 
Tanftlininnen gel'illiit, all- 
wo es durch den Mund der 
Oöttel vnd des Pfrtter» dem 
bösen Geisl abschwört 13(i. 
Doch möcht icli gern wissen, 
wofür die Göttel vnd Pfft- 
ter seyeu 140. Bei den 
Glocken: wie kommt es 
aber, daß man üöttel vnd 
Pfetter dazu braucliet? Daß 
man sie blos demNamen nacli 
Gütt«l vnd Pfeffer nennen 
tnt544.Aug,Lercheinier(edd. 
Birlinger-Binz) 153: Piitten- 
pfennig. DWB 7, IftOl. 

DKISAM : zwo feigen, liesel 
oder deisnm '/• lol, Pict, 
Pcstil. 7(5;i. 

TELBEN, graben: do vant er 
von vngescliicht öin klein 
Messer — vnd vieng an 
eeti:lt)end vnder in dem 
Thum vnd viiderfalp den 
tum. Mirac. 8. Theob. flu. 
Vi^l. ausfelben in der Cyri- 
paedia Christiana ed. Oraß 
203: dann man findt vil 
Bäum, Zweig vnd Kräuter 
wann man die von Jhrcu 
Gespann aiißfübi vnd a ii 
ebi Ort vei-setzt usw. 

DILSCH adj. Vnd der Me- 
lancholicus, so von Färb 
schwarz oder dilacli, mager 
R«iß-Bflchlein Ija. 

TOTF>NBAUM : »under man 
wttrde in dem todfen banm 

-iludeu ein neuen groben 
jewilch, darin solt m.in in 
teigen (nilheuj Gliw. iön, 



Diseu eichnen Trog oder 
todUnhautn hat er — nach 
lassen füren aaO. da wz es 
nichts ander« dann der 
todtmbnum, vnd der zwiich, 
ebenda. Vnd verschlugen 
den banm hart zu 46a. 

TRACHT m. Trichter: do 
wardt jni durch ainen Tracht 
in den Mund geschüttet, 
alB vil alß diser Mofl vier 
vol häring lag. Mirac. S, 
Theob. 22. 

TRINKGELD: alle so vmb die 
kranken wonen sollen, als 
Artzet, Scher er, Pflegerin, 
Wescherin vnd Priester be- 
dilrffend wol sorg zu haben, 
daß sy nicht für frinkgulf 
schwäre krankheit erholen. 
Pict. Pestil. 51. 

DHOLLENPFLANZUNG vom 
Weine : Galenus wll dnfi 
alle so diser droU&npfian- 
zung anhangen, vn sinn ige 
Leute seyen. Pict. Pestil. 27. 

DONHERING: diser Graf Lu- 
dolf eines gcnidnen leibe, 
eins kleinen haupls nnd 
dilnhering. Gbw. 25b. 

DUSCHKN :vngelüschtenKa!ck 
darein schütten, damit der 
gestiuick geduKcM werde. 
Pict. Pestil'. 

K: Die sezt David in der nlfm 
Sk in der ere der gäbe der 
heiligen geist; In derneuicen 
Ek do wurde die zeyt also 
geheiligt mit den grossen 
werken Jesu Christi. Strßb, 
Elucid. 1513 D ni,ib. Der 
meister sprach: als wir der 
glocken pflegen also pflagen 
sy der hfirhoni in der nlfe)i 
tie D 56. 

KGERLING, ein Sciiwamm: 
Kirpsen, Melonen, cucume- 
res, rgerling.ziiizerling, gt-öb- 



Uni/, Morclien uhw. Pict. Pcs- 
til. I2b. allerhand schwemm 
als Morchen, egerJing, iinzf.r- 
ling,gribHng aolmnn scheuen. 
Pict. Pestil. 9r.a. 

ENTHEISZEN, verspreclicn, 
geloben : vnn iu dem so nnt- 
hieß Jn sin wip zu dem lieben 
herronSantThiebolt. Mirae. 
S. Thiebolt 13. Als bald sie 
ja enfbiense», do wart ze 
stund gerecht 15, 20. 73. 

ENTWEIDEN: vnder allen 
dingen bevaiche(KaximÜiHn) 
das man in nach seinem Tod 
iiit solle enticeiden vnd bal- 
samieren. Gbw. 45a. 

ERLUSTIGEN das Herz. Pict. 
Pestil. la. 

EKSC'HürrEN schwingen, em- 
porheben: ein bloß schwelt 
mit der rechtpii Hand ^c- 
»cMUttnd. Gbw. 54b. 

ERWEGEN: das eisen niini 
er vnd gruob in die Mur sn 
long biß er die stein der 
mni-cn e.rweget. Mirac. S. 
Theob. 163. 

Fasen : die ^w. Ffifn die 
sye an jn tragen an der 
Stolen das hedeut, das sy 
awej- leben sollen richten 
dz ist geistlich und weltlich, 
dieselben fase.n bezeichnen 
auch das sie gewalt haben 
zu binden vnd zu entbinden, 
die fasen der stolen bezeich- 
nen die volcndiing guter 
werck die sy tragen sollen. 
Straßb. Elucid. 1313. D 6a. 
Das Biberacher Kirchenjar 
(oben)hat^'ase7<unzllligemal: 
mit gestickhten Leisten und 
Seiden Faa^n 40. mit grünen 
seidenen Vasen {an Messge- 
wälndem) ebenda ii, 41. Der 
Schuld vmbliengt mit thail- 
ten Firnen von Seiden. Die 



Stolil griien Sametin ^-nd die 
Ftl»»}in mit grüener seiden; 
alle» rot Sametin vnd sei- 
dine FtMin daran. Es Itüii- 
nen also nur Fransen odor 
Einfaßungen damnter 
standen werden. 

FECHTSTREICH: sy liahett^ 
noeh ein Feihtstreich den ay 
aus der geschriffl fftrwen- 
den uftw. Pict. Pestil. 'Ah. 

FREIGRAF: N fuor 200 mil 
vff' dem Wasser, do )>egenet 
jm ein friggre.f mit eiolW 
pf erden vnd ving jn vnd' 
nam jm alle sine habe vnd| 
fuoite jn 50mtle gegen der] 
Heidenschalt. Mirae. 
Theob. .S5. 

FItlSE: zudeme sollen auch 
der Zimmermann Werck 
mcister mit seinen Gesellen 
^■nd die Frienae» mit ihren 
Knechten zum Herrn Obiis- 
len Meister zulauffen usw. 
Kolm. Feuerb. 11)46. Es sind 
die Erdarbeiter, Alem. öfter. 

FRON : frmmarler. Strßb.; 
Elucid. 1513 Dsa. D8b. wi 
spricht man <tz fnm giUitiCl 
zuo mettyn? aaO. vor rferf 
Irtzen. Fronkreut-z D 78.< 
das froiwpfer — bezeichnet 
.lesum Christum E ijl). 

FÜRSTÄNDlG.zuti-äglich.nüa- 
lich, heilsam: Darzu ist für- 
ntändiy, so man vor dem 
Anßgang den Mund wol er- 
schwenkt Piet. Pestil. 17b. 
Es ist auch hoch fürgtündi 
so man inn die Gemach 
reckolterholz halle Flamnien 
machet 20b. Übung vnd ril' 
sind dem Mensehen z& yedcr 
Zeit hoch /'äpsWwfij; 29a. Vui 
wie dem allem so ist fUmtUiir 
diij zimmlich frölich sevn 
:i3b. 38n. 5i'a. In Pict. Raifl- 
liüolil. das int fllmtendig so 



i 

il 
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lan krtden labulirt and all- 
ein tafelein gebraucht 
morgens den tag »tili 
[gen wilre wol fürstendig 
Vergl. Beat Graß, 
^Cj'ripaedia christiana 15ö6 
(Freiburg i.B.): Welcher ge- 
8tHllt auch CroesQS sich des 
8otDnis Kath gehraucht Item 
Calisthenes, Dion und Plato 
dem Dionyeio inKathen vnd 
ermanuiigeu voTHtändig gc- 
wesi usw. Vorrede, Als vor- 
utändig es einem ist, wann 
ctr sieht ein andern vor ihme 
in ein Graben fallen, daß er 
demselben nicht nachfolgen, 
sondern die Gefahr weichen 
usw. 36. Von Vespasian: 
mit seiner Weißheit, hohen 
Verstand. Rahl vnd Arbeyt 
beygespmuDgen behtll flieh 
vnd vomtändig geweSt seye 
G4. Vnder andenn aber war 
Antonius geneigt den Witwen 
vnd Weysen — mit Miltig- 
keit vnd v<.rgfnndig,'r Hfilff 
zu begegnen Ifiri. 

OABHOCHZEIT: neben L-ten 
und Wirtahochzeiten, Frei- 
hoehzeiten inKolmaierHoch- 
zeitO 1654 auch 6': dabey 
auch bey den Ganb- vnd 
Freyhochzeiten aller Über- 
fluß in Speisen zu verhüten. 

GELEITERTER WAGEN in 
der Kolni. FoaerO lt)46. 

GEMERK n. Pliniua schreibt, 
dz Hippokrates den Griechen 
lang zuvor auB yetzgemelten 
gemerckfn den gi'oUen Ster- 
bend angezeigt hab. Pict. 
Pestil. 3a. 

GERECH, adj. gerado : der lame 
ward fferscA vnd lies die kruk- 
fcen hie. Mirac. S. Theob. 3ß. 

. das nieman verjacb das er 

Lmdcht gfrech werden &4. 

BIrlIngar. AIsiuddU XVI ;< 



GESCHELL in der Kolni. 
FeuerO 1G46: auf außgchend 
GemheU oder Lcmien. G#- 
»ehell oder Sturai — wann 
bey nAchtlicher weil Fewer 
oder GesrJietI außgienge usw. 

GESPENGE n. keisevlicher 
Majestftl Wapen mit koat- 
licliem Geapfmg. Gbw. 53b. 

GEST08ZEN part. arlj. unter- 
sezt: a. 1439 kam ein 
kiirtz gi^stossen man, der 
seit hie zno 8. Thiebolt. 
Mirac. S. Theob. 29. 

GESWELLE eins huses. Mira<i. 
S. Theob. 172. 

GEWILDE: Chiidebertus gjih 
dem einsidel Leopardo ein 
groß GewildK und ein platz 
genant Marcha Aqullea. 
Gbw. 22a. 

OIESSE; gepunden gefttrt vber 
einGies»en des Rins. Mirac. 
S. Theob. 160. 

GIFTJAGENDE arzuey Pict. 
Pestil. t;3b. und oft. zb. 78b. 

CJIWPKLMARKT: Kleider am 
girnjirlmarkl sind nit ze 
kauflen. Pict. Pestil. 52. 

GLÜCKSRAD: Es wz auch da 
ein sunder klein gerUstlin. 
vfl' domselbigen st&nd dz 
glüiktrad, in welches Ober- 
teil des koisers bildnuß 
saß vnd dz glUck was art- 
lich gemacht, wie es mit 
eira hammer ein nagel in 
die radnab schlug, damit 
dz rad nit vrabluff mit di- 
sen zugsctiriben hispani- 
schen Worten, welche daz 
glück reden was. Gbw, 47a. 

GRAFSCHÄZ Gbw. 31a. 

GRAPPEN: so die Vögel zu 
nacht fliegen vnd wider jr 
gewonheit schreyen oder die 
Rappen gi-appen vnd die 
Wölff mer dann vor bsclie- 
hen, heulen. Pict, Pest. 2b. 




GRUEN. GRIEN : eiii Kiiidlein 
— dos do yn totllicher 
krankheyt des Sandes oder 
dea Orütn ist gelegen. 
Mirac. S. Theob. 128. 

Hab r. Vlfa: wui-de hinge- 
gefüi't inil seinen hengaten 
vnd seiner hab ven'e. Mirac. 
S. Theob. 29 wie im Allgäu. 

UABERSÜPPLIN so nit feist 
ist, käßbrUe, gissel mit cssiuh, 
snrlecht gemacht usw. Piet. 
Pestil. 54h. 8tJh. 98h. 

HADERLEUTE: Antenor - 
ist auch den ITadvrIevfen 
veind gewesen. 12a. 

HANFBUTZEN m. man raöcht 
wasaer brennen auß hanjf- 
htdzen. PictPeat, I19b. 10:;h. 

HAUPTHAEFTIGE SUND: die 
nuderc knupfhafjiig süiid, 
dz was Symonia, du Symon 
der Zauberer die golzgaben 
vmb schätz kauffen wolt. 
Elucidarius Straßb. 1513 D. 
iijb. 

RAUPTKANTE: Die Weybel 
aber (ausserhalb des flaupl- 
kandten zum Waagkeller, 
ob er auch ein Weihel sein 
würde) sollen mit ihren 
Büstnngen usw. Keim. 
Feura- u. FeindsnotO 164(i. 

IIEERESKRAFT: halwn N N 
mit Ilfre.skraft iren gewalt 
gemei-et. Gbw. (tb, 

HEILAND: dammb loben wir 
Got und den grossen Jhi- 
iatit Sant Thiebold Mirac. 
S. Teoholdi 125. 

HERFLIESZEN: von welchem 
Albrecht von Habsburg dan 
die nachgenden hertzogen 
von Oesterreicli biß zu un- 
sem Zeiten hergeflosnen. Gbw. 
Vorred 10b. 

HINZUG: vnd als er lagg 
am himug vnd in anmacht 
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— do wardt im geofFen« 
baret. Mirac. S. Theob. 61. 
In strenger krankheit vnd 
Hinziehen gelegen 148. am 
Hinziehen wer gesin 160. 

HOCHBITTICH: sollen die 
Weinträger mit ihren Hoch- 
bifticlien aufs Feuer beschei- 
den sein. Feuer- ü. Feind- 
notO von Kolmar 164ti. 

HOCHPALO m. pl. Hochpel 
Hoden: ein knebli, dus 
hy sinen Hochpelgen l>eder- 
sit groß geprochen. — numl)- 
liehen die JIocM/elg anhebeu 
aufbrechen. Mirac. S. Theob. 
1C8 182 DWB 1V2 lt!06. 

HUDEL Bettücher, Tücher: 
das f-r über diu mui-un iih 
kämm vnd sieh abliin Heß 
an htidlen, 

ander hett gestricket. Mi 
8. Theob. 105. 

HÜKST: vnd viel 
durch das Loch abe vnd v 
in studen vnd in hürsteJii! 
S. Theobaldi 10. 

HUSVATER, Patron : den hl? 
nielfürsten S. Dlebolt vns^ni 
HunmterWirac. S.Theob.l67. 

HÜTBITAG ort Gbw. 26b:. 
hütbylag; heutbrytag 30b, J 

JELLEN, JÖLEN, jolen: allj 
ohnchristlich vnd ohnerbanl 
Jauchzen, Jellai, schreyeii 
wie auch das ärgerlich Ho- 
tiren und Gagaatum gehen 
ersichtlich verbotten seyn. 
Kolmarer HochzeitO 1654. 

JU>'MANN: nun bat der kü- 
nig Philips bey im aucb 
ein jufftnnn oder schalcks- 
narren, der im vast lieh 
war. Gbw. 48b. Zu Jan- 
ren'',spotten.DWBIV227l(r. 

K APPENWASZER : yegliche 
spi'iß mit krafrtwasser (»der 
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kappenmasser (neben Saji- 
ponenwasner) Pict. Peslil. 55a. 
100b. 

KAUN: vnd besähe (das brot 
an der Stange) am Morgen, 
ist es überschosBen mit ICaun 

. üder Schimmel, so ist der 
lufft nicht grrecht. Pict. 

' Poalil. 2h, 
KECKHEKZIG:Walther-Clodii 
Sohn war ein keckherzigtr 
vnd streitbarer Fürst. Gbw. 
15b. 
KEIB, Aas, eelit Schweiz, wie 
das im KaiSb. vorkommende 
,Anke': so mftge der Laflft 
den vergitften Atbem bald 

_ auß' den gesunden waycn 

■ vnd bezeugt das mit einem 

F Ktihen, MO im l'elil ligt, von 
welchem der lortt den ge- 
stiinek hiß in 60 eilen weyt 
trevbt. Pict. Pestil. 17a. 
KIRCHGEWAND; mm sagmir 
von dem Kirchgewand waa 
dz bedent. Strßb. Elucid. 
1.113. Dvh. 
KIRSCHE: Bein Mund vnd 
Lefl^cn waren nit anders 
dann ein rote Kirgili. (Ihw. 
47a. 

[ KI'AM: hüben vnder dem 
stein von dorn zystag bi.s 
an den fritag mit grosser 
dam vnd jomer anrußende 
Got vnd sin liehen heiligen. 
Mirac. S. Theoh. 111. 

I KLOZ: N hat gehepi ein gros- 
sen Klocseit vnd RiUhd oben 
den Kudwen. Mirac. S. 
Theoh. 125. 

I KNOPF: doch bin ich in gflter 
Hoffhang der knöpf diß Ge- 
bendes werde bald vff, vn- 
trw würt seinen eignen 
Herren schlahen. Gbw. 5Sb. 
COPEIUCHj dise Oi-dnung 
BoU den 10 Zünften ropey- 



lich zugestellt werden. Kolm. 
Feuei-0. 164t>. 

KKIEGBAR bellicosus : Clodo- 
minis, weifi vnd fUraüchtig, 
auch einfcWe^bnrerFürstGbw. 
15b. Leopold 1, Herzog von 
Oester reich, was gar ein Jtii'ej- 
barer Fürst 29b. Herzog AJ- 
brecht V — gerecht, iVeidig, 
kriegbar vnd vorhe trächtig 
36a. Jörg von liVonsberg 
ein thürer redlicher vnd 
kriegbarer ritter 52b. Im 
DWB nur elsäß. Belege. 

KULHUT: N sagt, es ay jm der 
Kulhut vor den Augen ge- 
bunden worden vnd in ein 
Rebacker gefüit. Mirac. S 
Theob. 129. 

KUZEN8TREICHER : er duldet 
bey im kein Seh nie ichler, 
Orenbjiiser oder Kutzirviitri- 
rher. Gbw. 47a_. 

Lappenmus : Tyrlae der 
Landstreicher ist Lappen- 
muß. Doch muß man nit 
verstehen das LappeiimvM, 
so die Vaganten vnd uicrckt- 
iU'zt von einer statt k& der 
andern tragen, Pict.Pestil.3ä. 

LEBLICH; vnd do vieng die 
Krow an sich leblieh zu stel- 
len Minie. S.Theob. 178; dann 
man nütz Ifblicha an ir se- 
hend 143. Läbtiche Geister. 
Pict. Pest. la. 8a. .Wh. 

LEIDIG betrübt, tiertraurig: 
als nun der tod keiser Maxi- 
miliani vBschale, dawarvn- 



vnd leidig. Gbw. 46a. 
LERMENPLÄTZE: die ganze 
Statt und Burgerschart soll 
in 4 Hauptquartier oder 
Li^rmenplfllz abgeiheilt blei- 
ben. Kolm. Feuer- u. Feinds- 
notO 1G4(). 



LlSZMEN stricken: wo fände 
mau da den gdißmetf.» roek 
v-naers Heilmacliera Cristi 
Jesu. Gbw. 43a. 

LUMMRL m. wie S. Thiebolt 
zuo im aprcclie: do findestu 
ein Lumviel von einem Hec- 
Hei". Mirac. S. Ticlioldi 102. 

MAGENSCHILD: slreiclit es 
auff ein duch, pflasicrwciß. 
oder wie ein MngensihiU vnd 
legt es anif den Mapenmund. 
Pict. Pestil. 71b. 

MASZLEIDE f. Pict. Pestil. (3 
adj. were Sach, das der rai- 
sent vmb blöde oder anderer 
Vraach willen maßleidig wird. 
Raiäb. 8b. 

MATTE : darzu unterrichtet 
Noa sie wie sie dz feld, Acker, 
Maten, Wiseu vnd Weingar- 
ten buwen. Gbw. 5a. 

MESS frilmmen: Messe bestel- 
len und beiwoneu. Womit 
werden die erledigt? Dei- 
nieistersprach:niitm eßfrilm - 
men vii mit almuoen geben. 
Strßb. Elucid. 1513. E iyb. 

MISHUT: do mit solch irkind 
nit so gar vß irer vei-sump- 
niß vnd Mißbuot in solch 
schaden bliben. Mirac. S. 
Theob. 156. 

MITGESELLIGE Tugenden . 
Gbw. 46a. 

ORHÜNER, Auerliüner. Pict. 
Pestil. 23a. 

OSTERSTOCK:der.jüngerlVagt: 
was bedeut der Ofterstock. 
den man des sesten tags wei- 
het? der meister sprach: 
der Oster stock bezeichnet 
unsera herren Jesura Chri- 
stum, als man sie enztlndet, 
so kündet man die heiligen 
vrständ, ao man denweirauch 
daryn stecket, dz die frauen 




mit jren salben unsem hen 
suuchten bey dem ^nb 1 
er jnnen lebendig erscbeyd 
der geaang den man ob dm 
ntnck singt der bedeut c 
großen lob den die selig 
singcnt die Grit von der £ 
len erlöss. Der jünger fi 
was bedeut das, das 
den stock vor den kiodeia 
in den tanfl' »toßt. 
Eliicirt. 1.^.1.1. E la. 

Pelz, Pelsrock Privilegien 
Luxusgewand der Canonfi 
was wollen die Bdtslein 
Canoniconim sagen? Doci 
Einige wollen, es sey vor 
altera der Gebrauch gewe- 
sen, daß sie BelUsröck UBter 
den weissen leinenen Chor- 
rficken getragen, welche sie 
vor derKAlt in den Kirchen 
und langem Gesang beschü- 
tzen sollten. Ripp 
„Pfetler." 

HACHTUNG: Theodoricus — . 
belegertdie stutCöUen, wolt 
auch kein rachtung vltoe- 
men er hette dann seinen 
brfider tod oder leben. Gbw, 
-22b. demnach sy »ich 
einer rachtung von N. 
einer aum gelts abkauft hi 
aih. Da ward ein r/K-Jii 
gemacht .sab. 

RANGGEN: schnarchleu, 
ehen im ganzen leyb als 
man mit nadten stupf 
'■(inggm. gejnen, Maflleidt 
großen Dui-st, zäher speifib« 
Pict. Pestil. 85b. 

RECHTE , Sterbsakramentei 
das jr alte Jir,rht von di 
priester gesckerhea Mirac. 
Theob. 56. vnd jm alle cht 
gtvnliche Recht gescböcheDtj 
98 das jm alle sine Goti 
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hesonder beide satrameiit 
gehen fiint 129. 

KEGENHAtT : so auch der ein 
tag schön vnd hiiti vnd 
gleich darnuff der ander 
regtjthaft vnd trUh. Pict. 
Pestil. IIa. (Dabei der Lufft 
niblig ist.) 

REGENLICH ad.), regnerisch : 
vnd als das selb Jor ge- 
meinlich en regenlich gewe- 
sen ist. Mirac. S.Theob. 110. 

EINGSINNIG ad,i. aber gleych 
auff das eesen sol man ring- 
uinnig seyn, Bingen oder sei- 
tenspil gebrauchen. Pict. 
Pestil. 28a. 

ROTER SCHADEN: sUrb au 
dem rottn Schaden. Gbw. 
;it>a, 



122. 

Sattel bUdlich: roter BoluB, 
welcher bei etlichen Schc- 
reiTj zu allen pferden em 
saHtl ist. Pict. Pestil. 74b. 

SCHAUUNG Sehenswürdig- 
keit: Kurzer Begriff der hüb- 
schen schatcungen so gewe- 
sen sein vff der Hochzeit 
vnd Gemaheischaft Carol. 
V. Gbw. 53a. 

ÖCaiNLICH adj. adv. also (auf 
S. Thcob. Bitte) hat sich das 
Füritchinlicil gewendt. Mirac. 
S. Theob. 180. 

8CHNTJPP ; habe N. die Kna- 
ben mit Worten gestrafft, 
demeinen ein Schnapp oder 
Scbnetl gehen vnd als er 
dem andern in Schcrtz auch 
ein geben wolti. Mirac. fi. 
Theob. 165 ff. 

SCHÜZKAIN, SehieiJrain, -Gra- 
ben: Es l'uogte sich eins 

[ mols by Zabren im Elsas, 

p das gesellen an ainem sckutz- 



rein fsohussen. SUruc. S. 
Theob. 37. 

SINNIG, wider bei Sinnen; daß 
N wider za Sinnen keme; 
als baldt sye das gethan 
hatten da ward er »innig. 
Mirac. 8. Theob. 20. 

SPRI8S: der Schenkel jm zer- 
brach zuo kleinen Sprinsen 
Mirac. e. Theob. 123. 

8TAHKMÄCHTIG : Basanus 
was »tarckmechtig fürsichtig 
U8W. Gbw. IIa, 34a. 

ST AT: ein fuoß ist jm gesin 
vsser Stetten. Mirac. S, Theob. 
123. 

STIFTEN: Joh.Parrieidaward 
an des Künigs Hoff gerei- 
tzet vnd^esii'^e/, das er et- 
liche schloß vnd stat im if her- 
geben. Gbw. 28b. 

SUPPECHTIG: binetsch, am- 
pfren, endivien vnd vil gv-p- 
pecJitiger spisen sind nit gut. 
Pict. Peatll. 24b. 

UEBERFRESZEN: dan yeder 
sich llberfHsfzt vnd sauffet, 
gibt seinem absterben vrsach 
vnd fart damon vor dem aiel 
seiner tag. Pict. Pestil. 4a. 

UF8AZ Anschlag, Nachste!- 
Inng: ChildebcitUB ist durch 
vffsatzt vn list der Künigin 
ermürt worden. Gbw. 2la. 
Vgl. Hans Busletter Wbl. 
5S: ufsetzen. 

UFSCHLAG : machte auch ein 
Uffachlag des kriegs zwi- 
schen im vnd den von Wurms 
Gbw. 44b. 

URFECH : so wardt im aiu er- 
bar gelt geholten vmb ain 
i-rfech in der sach zu thun. 
Mirac. S. Theobatdi 23. 

VERFERLICHKEIT, Gefar. 

Gbw. 47b. 
VERHALTEN: disen gi-gsaeft 



gewalt wolle dif Wctiwe iiit 
verhalten. Gbw. 4äb. 

VERPRASSEN : do sins Bni- 
dersSfin bo sin guet teils jn bet- 
ten, das verjiraiiteH vnd vor- 
theten. MiracS. Theob. 17K. 

VERSCHLAGEN : dann wo 
sich der some weybs oder 
Manns zu lang vemchlucbt, 
verwandelt er sich in ein 
gifftigo Matei-i. Pict. Peatil. 
31b. Im Raißb. : were der 
Stnlg ang verschlagen. 

VERSCHWINEN: auch wenn sy 
erscheinen vnd bald wider 
versckwinen. Pict. Pest. 78b. 

VIGEL, Feile: do het er by 
jmm ein klein vigvl, die 
was wol eine» Fingers lang. 
Mfrac. S. Theob. 104. 

V0LLELEI8TEN : vnd hant 
.(r fart also vrilleleiniet: lob 
sy gott! Mirac, S. Theob. 127. 

WäCHERIG adj. doch so mau 
fast irflclierig were vnd vn- 
lust zu der speyfl liette, 
müßte man den ganler vii- 
derlassen. Pict. Pestil. 20a. 

WÄGE f.Wige: Friderich starb 
in der wagen, Gbw, 30a. 

WEISSZOTTET Seidenkleid 
(des Kaiöere Karls V) Gbw. 
47b. 

WIDERSnjT: in solchem sinera 
grossen Elend vnd Wider - 
mut habe er gepetten Sant 
Thiebolt. Mirac. S. Thieh. 
150. 151. 

WORTZEICHEN Warzeichen : 
vnd die Bchnuor vnd Seil 
(f. Gefängnis) mit jm brecht 
zu Wortzeichen. Mirac. S. 
Theob. 138. Ein Stein hat 
er hin gelossen zu einem 
worteeichen. V. 132. 

ZarT: dz hochwirdig sacra- 
ment des sarten frojtleich- 



nmntt Kristi. Gbw. 45b. Eine 
vox solennis. 

/.ERNICHTIG: keiner lasse 
sich die zeraichttgen vnuer- 
ständigen abwenden die da 
sprechen, Artzney sey ein 
Doctortaudt usw. Pict. 
Pestil. 3b. wüste, zemirMige 
volle zapfen 27a. 

ZERSPELLEN; Rudolff der 
zerKjiillfi' dem kütlig sein 
hopt. (Parricida) Gbw. 28b. 

ZUGEHEN, das hl. Sakrament 
des Altares empfangen: das 
vierd, ob er in offen sündon 
scy gewesen, so sol er nit 
von stund an zugon. — d« 
bist ain eeman, hast da dia 
eelichen werck gethon, so 
soll du nit ziigon. Ulrich 
Krafft Arche Noes Strßh. 
\^n. E\\ a. 

ZU8AMMENRABPELN : den- 
nach ich etliche iar lang mit 
großer müe vnd arbeit das 
alt küniglieh vnd fürstlich 
Imrkumen - ziisammenge- 
rnspelet. Gbw. IIb. 

ZUSAZ Reserve-, Schuztmp- 
pen: da lagen etlich von 
den cid genossen zu Sem- 
paclt in einem ziuatz, die 
thaten sich herauß. Gbw. 
33a. i Pavei — darin daä 
der kaiser viertusent knecbt 
ttitsch vnd Hispanier zn 
einem zutatz gelegt hat 53a. 
Vrgl. mein Wh. zu Hana 
Bustetter fi3. 

ZWÄCHLAUGEN laus zwagen, , 
Laugei Pict. Pestil. 102 und 
im Raißb. itfter. 

ZWINGOLF: die übrigen 8 
Klafter muest er falle» vnd 
kam also jn den Zioinggolf 
vnddeniZiFi'nj/ffo?/ jnn «inen 
tielfen graben. Mirao. 
Theob. 105. 

ABIRLINGER 
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jnncinen ^U 
Mirao. S. ^H 

.INGER ^1 



abscbube, (>E aliechawe. UE fort- 

gen, sich fortdrflcken. Strasül'. 

eibbagche. 
(aniimacben) Eine äsmnehe, Übela 

von Einem reden. 
bl«ie act, ein Stück auf einen 

Riflz (Tuche«) Be;cen. flicken; 

neut. xenpringon, 
ItHtKemaDIlnel 1 Schreckbild f. die 

Kinder; S. grober plumperMensch, 
Tram, Elsaaz: Trom. dicker Balken, 

bes. an der Zimmerdecke. 
iliinedänzig, Eine d. mache, Einen 

verwirrt, zornig machen durch an- 

hallQQÜtK Reden, Bitten, Lärmen 

FaUnd. Name des TeufeU in Ober- 
berijbelmer Hexenproxesneij, 16. 
und 17. Jarbundert. 

^ebUchl. rtreng, übertriben, fana- 
tisch der Kirche anhangend, subst. 
b Gebächter. 

üfniHt. '-!eni»ts, neutr. EIkukz. 

Uigga;;, Oan». 

i;lHU fein vemchmiKt. 
läiVIR, I begütert; 2 aith hiiwi, 

häwig machen, t>ich Qbertriben 

zeigen, bea. durch Reden, 
b&ue. schneiden, hau' in'r e Btück 

Brod ab! 
huld. Ilolderglock. Geliebter, Buler. 
Iluddel. achmuiiger, leicbtainniger. 

unordentlicher Mensch. 
Kappe, Orfeige; Eine kappe, be- 

orfeigen. 
KBü, eich e Küa genn, stolz zeigen, 

sieb brOsten, — 's iacb eOii Käs, 

es ist dieselbe Sache, einerlei. 
KänNterle, kleinerSchranfc; - e - n - 

altes E, ein altes Weib. (BeiQeilur.) 
Knippe, Enei[ien. 
€Hnx, C. oder Ben/. 
Kitt«re, heimlich, leise lachen. Wa.e 

hünn 'r ze kittereV 
IBütere, anfhorcheu, um unbemerkt 

etwas zQ hoeren od. zu sehn, 
Leze, rem, Abschid«nchmatm. 
NaiEP, tietlecht aus Stroh, Schilf d. 

ab Fiiszteppich dient, 
Nammel, 1 Stier 2 angesch lachler, 

grober oder finstrer Monwh. 
nackig, nnckeiid. 
Narre, Obet das nicht zur Zeitigung 



kommt, verwachsen ; bes. vom 

Steinobst. 
Mdcrwjnd, Nordwinil; im Uegen- 

saz zu Oberwitid, .Südwind, 
niil«trtrScliti£ gemein, herabliuzend. 
Xunne; — Nonnebraech, ein Wald 

bei Lutterbach, Obereliosz. 
nnrle. wiilen. Nuili, unianberes 

Kind, das gerne im Kote wlilt. 
Oul, Oniel uDcb F.mt. zweit«! od. 

dritte« Gras. 
Ili'gele, auch Ki-gfl'-. 
(pnffen) huffe, «toizflo; buff'ei; Sto«. 

Sackbifferle . kleine Tasoheo- 

pistoIe, 
Kane, _R«tnne. rote Raben, gu~ 

wOnlich ala Zugemßse. 
Rnpr. Ruprer, Stoss. 
Hack, schloFe wie e Sack. 
Hacke, inueke, einstecken (v.tield). 

Eine gacke. Einem durch eini'n 

Sloez fallen machen. 
NuliUUJK, Elsa«z. 
NCbnaue, anen; 's schwant m'r, 

ich ane, befürchte etwa«. 
Sedf, bildl. Bekräftigung einer 

Rede, einer Behauptung. Er git 

sine Senf d'rzue. 
IfanneH'irwele, Dlmmeraalat, .imo- 

Straszbur};er KrantkÜpfe: 'tavon 
heiszt es in Arnolds Pfingstmon- 
tag Akt 5, Auftrit 8: 
>Un Qemuesz het'a uf min Ehr 
Niened« so, disz wett i, 
Knitköpf Viertels zentcerschwer 
Un zwölfpfUndji Retti.« 

Ütiimbe, 1 Stumpf 2 ein kleines 
dicke* Kind. 

Ueberreiler. beiitlener AmUbote 
der gewCnlich den Schultheisz 
über Feld begleitete, spec. Mül- 
hausen OE. 

uineebn, spuken von äespenstem. 

verklaiwe, verklel>en. 

Wanwan, 1 verkleidet« Person, 
Mummenschanz 2 Teufel. 8 gro- 
ber Geselle, 

Waidlin^;, langer schmaler Narben. 

zaine. langer Wiuichkorb, one 
Henkel. MGlb. 
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EINE (IRÄHSCHRIF'l' 
VON ABRAHAM A SÄNCTA CLARA 

Ich liiibt! mir in Wien in der Hotljibliolhok itiU' 
Abrahame a St. Clara Originalliandschrift drei von iin ver- 
faßte lateinische Grabschriiion abgeschriben, zwei cmstc and 
eine satirische auf einen wären d der Festzett in Wien wegeBi 
Unterschlagungen gehenkten „Lazaretvater," die ich noch> 
nirgends gedi-uckt gesehen habe. Am Schlusze des 3. Stücks, 
das auch wie die beiden andern mererc Seiten lang ist, hat 
er sich noch einige deutsche Verse geleistet: 

,Hier ligt begraben, 
Der gestohlen hat wie die Rauben. 

Ob ihme zwar die Pest verschont, 
So hat ihm doch der Henchher belohnt; 

Fragest die ursach, ich sag unverhohlen, 
Er war Vadtor im Lazareth 

Vnd hat den Kindern dz brodt gestohlen." 

FLAUCUERT 



HCliWKIZER (UrrsNECKERElEN 



olgondf aKhi'iflft ge- 



Zürrk glaubt vinl weiß nicht, 

Bern haben vil land \Tid leütt, vnd gehören in nicht, 

I,ucem strafTon die todten, vnd lebendigen nicht, 

Tri büßet vnd beichtet nicht, 

Schiveitz schwehret vnd heltts nicht, 

Vnderwaldan henckt die kleinen dieb, nid die grossen nich^ 

Zuchh müntzt, vnd iiimbts selbst nitt, 

Glariä sagen vilen orttcn zu vnd heltt ins nicht, 

Basel verbrendt die todten ketzer, vnd die lebendigen nidit, 

Nolottirn wer geni luterisoh vnd darff nicht, 

Freyburg were gern hoffertig, vnd verraags nicht, 

Srhaffhaiuen bawet vestungen, vnd bedarflb nicht, 

Appen£fll were gern witzig, vnd kann es nicht. 

Au» einem von JOrimm an den Freihenii von 
geschevkfen Sammeihnnde den 16. — 17. Jhg, jnzt itvf der Brr^ 
liner /iiblhthek: Msrr. gcrm. fnj. J.y IV. :S7I>. 

.! HOLTE 



zu JOHÄNNKS PALILl 

Jl'nuli inViUhiffun. Herr stuci. itir. EOsiiinder von Vil- 
lingpii, welcher die oben S 34 — S3 beschrihene HiiudBulirift von 
Paulis Predigten sclion vor mir bciiuzt und kopieit hiit, teilt 
mir freundlichst mit, daß ineine Aniiaiue (S 36), diae Predigten 
seien in Villingen gehalten worden, durcli zwei Stellen dersel- 
ben betätigt wird. Es heißt nitinlich auf Bl. 80b: 'Ich mafn 
nil, dz kuiner Jn Vilingan so narracht Big, wiete er ainen tlgint 
,in sincm huß, der jm tag vnd nacht vff sin leben giciige, die 
er ims darüber fast wol buti, jm gnfig ze essen vnd zutrinken 
gebe'. Änlich B!. lila: 'Won jch main, dz kain mensch jn 
ViJingen sy, dz [der?] nie bösses, sünd vnd boshait wisse 
den jch'. 

EOsiander teilt mir fenier aus der von Schwester 
Juliana Ernst gcechribenen Chronik des Villinger St. Klara- 
tdosters (1479—1498) noch folgende für die Biographie Fauliu 
wichtige Stelle mit; 

1491 pag. 40a; Als nun die alles zübcraitt und der be- 
utimbte dag kham, nomlicli der 29. Augusti, kam der hoch- 
wirdig herr vnd vatter Conradt de bondorff und nam mit ihm 
zwen andere gaititliche pattres uemlich den etc. und den er- 
wirdigen patter Jahannes Pauli selbigerzeitt des convents wir- 
diger beichtvatter und lesemalster allhie zue villingen. 

Die S.47 f. abgadruekto ErzHlung stet schon in Vin- 
eentius Bellovacensis Speculum moralc 2, 2, fi; vgl. Goedeke, 
Everyman, Homulus und Hekastus 1865 S 24 f. und 206 f. 

-TBOLTE 
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Iii'ir (.<'(■ (?(V EiftvangKU yrgvii ih-n Aberglanheii, yrgni 
gen und Briefe (vgl. Geiler beiMone, An2eigiir IV. 22. Miehel 
Jithamer ibid. IV48—4S>1) bernchtigt waren, beweisen die viten 
schon bekannteji derartigen SfUcke, die ich noch durch einige 
mrmeren tvill. Sie finden »ich in der Zllricherhs, C 101 an 
verschidenen Orte it. 

fol. 106. r. Keyier Karh-nn Srgen.'] 

Dis ilt der brief den babiCt Leo Tante kunig Karlen ilie 
er fart (?). Wer den by eme treit, dem kau keine leit ge- 
fchen in waffer noch in für, noch kein armbroft, mag en ge- 
Icieffen noch melter ftachel etc. kan jn nitt verwonden, vnd 

') Einen imdtm Karlmei/im marbtr l'ertz in Keinem Archiv 
VII 207 nun «'«er hx. in Cnrpentrtts im sudlirhm FrnnkrHrh be- 
kannt. 



welich fräwe mitt eimc kiiide get, die geiieft garcgnRdccIichcn 
vnd Wirt das kiiid feiig gehaldeu. Auch tonner ader blicke^ 
mag dem mcnfchen nitt gefchadeii, der ine by eme treit, vnd!< 
wann er vor gerichte get ader ftet fo l«an er fin fache nitt- 
verliTen mitt rechte, f Criftus ift ein wares liecht f CriftiM' 
fy mitt mir. aucli herre, waii diu heiiges crütze geheilget 
haaft mitt dim rofenfarwen binde, beilüde mieli herre in dincr 
linde, f Criftus fig mitt mir an Stegen an wegen und wo ich 
bin Criftus sy mitt mir vnd min frede (?) fchilt vor allen 
minen finden möl'dem vnd röbeni. fie fin fichtig ader vnfich^ 
tig vnd behüde mich vor werntlichen fchanden vnd vor heti 
fchen banden vnd vor eime fchnelien tode vnd vor vngereehJ 
tem gude, min gott, min fchöpper min hölfor min erlöier min- 
zftkünftiger richter. Ich manen dich vnd bedeii dich das du 
din rofenfarwes blut nümer an mir lau/feft verloni werden 
vnd an dercriftenheit. f Criftuaviuit -j- Criftus imperat f Criftus 
regnat f Criftus me Gallum benedicat et defendat Amen, f 
Calpar f Melchior f Ballhafar. Jefus autem tranliens per m« " 
dium illorum ibat ') t Lucas f Marcus f Matbeus f Johann« 
cum Omnibus fanctis et electis dei me benedicat et cnftodli 
Amen, f Thetragramaton f Emanuel f Sabaoth f Agios f 
theoB f yfchiros f Athanatos. Das heilige crütze vnferH li*?! 
ben herren die wilfagung yfaye die barmheitzzikeit DatiidUi 
der lobesang Salomonis die tiiiwe Jouathe die gUte AbaoaQ 
die geftalt (?) Moyfi die truwe Danielis vnd die gedult Jolian< 
nis vnd Jelu Chrifti die miltekeit vnser lieben IVauen fride 
des hellgen crüces fi züfchen mir riallo vnd allen min find« 
vnd behüde mir min Hb vnd min lele min gut 
Amen. 

Dife fiben worte sprach vnser herre an dem heiligt 
cmttze. Das crfte wort f Gott, himelscher vader, vergib dien 
die mir difen tod ane tund, wan fi wifTen nit was fie tund. 
Das ander wort j Du faltliüde mitt mir fin in demc paradife. 
tt Das dritte wort: fich rafider dinen föne, Johannes fich 
din rauder, f Das virde; Min gott, min gott, wie hauftu mich 
gelauffen. Das fonfte r mich f dorstet f Das feft* : f vadi "' 
min geifte befeJe ich in dine hende f Das säbende: If i 
alles vollenbracbt. Vnd were Üe alle tage eret mit ftlboB 
pater nofter vnd ave maria, deme mag nitt miffelingen vn 
allen zwifel, was er des tages angriffet vnd mag auch ane 
fime leften ende ane bichte nit verfcheiden, als \tis befchribet 
fanctus beda der heilige priefter vnd lerer jn finer fchrift. 
Aliud. 

Difen feeu fal man sprechen, fo man über feit gaut 
fal alfo fprechen: Min lib vnd miu gelieder befeien ich 
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') Dise I'ortnel z. B. auch in dtn : 
Itagel, ntfd. Predigten uiid Gebete p. 611. 
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aller enge] fride. zl\ deufelben ftundeii befelen ich mich, hi-rre, 
in din helgc fünf wondeii vnd jn din helgen treeii, ob ich vor 
mineii tiudcn lar gewen. Ich bitten dich vader durch den 
Tone. Ich biden dich föne durch den heiigen geift. Ich bitten 
dich hohe driualtikeit. Ich bitten dich horre dim da mich 
behüdest durch die leraphin vnd durch die cherubin vnd 
durch die nunc ehore der engel. luinett lebene zfl eine 
gnden ende wann ßch min Me von niinem libe wende, das 
ich alfo wole behUt fy iils vni'er liebe fräwe was da fie ires 
liebes kludes genus. Des helfe mir derfelbe miinne der lin 
ende HU dem heilgen cmttze name. Die helgen fünf wonden 
die behüden mich vnd bewnren mich hude vud zti allen 
l'tunden. Dhb werde wäre in gotcs namen. Amen. 



Dis ift die Ivnge vnfei's hen-en Jeöu Crifti, dif 



der 
konig von conftantinopolim gab in dlTe wernt mitt einie gülden 
crütze. welches menfche fi ane fehet ader hy inie treit mitt 
guder andacht vnd gantzzcm glauben, der fal gewifl" fin, das 
erae für noch walTer noch die fule fpife dos tages eme nlt 
gefcbaden mag, noch kein tonner ader blicke ader in keine 
heuptfilnde mag er fallen, noch vor keime wermtlicho gerichte 
mag er verurteilt werden, noch keine fwert mag eme ge- 
Ichniden, der gehe tod mag jme niltt gefchaden; vnd haut er 
fy by inie mitt gautzzem glauben, er mag nitt gefterben des 
ewigen todes. Crietus ■}■ vineit. Cristua f regnat. Criatus 
f me benedicat et custodiat ab omni malo anime et coi'poris. 
■}■ Ich gefcnen mich mitt der göttlichen gewalt daniitt vnfer 
lieber lierre die helle zubrach f Ich gefenen mich mitt der 
göttlichen wyß damitte vnfer lieber hen-e Jesus Criftus den 
tüfel bant f Ich gesenen mich mitt den göttlichen gnaden 
vnd bannhertzzikeit damitte vnser lieber herre alle glöbige 
leien crläft. Amen. Amen. Amen. 

Vor dan gewicht vtl geflieht. fol, 168. r. 

In gottes namen Amen f jch gelegen dich gefüchl vnd 
gegicht by der Tonnen vnd by aller helgen wandulucho \Tjd 
by dem heiigen blude das gott vf finen heiligen fünf wunden 
flof, vnd by dem erften menfchen das got ye gemacht vnd 
lief werden vff erden f 1 1 Jch gefegen dich gemcht vnd ge- 
gicht by demjnngften gericht vnd by dem Twinden vrteil das 
gott über mich vnd über alle raenichen vnd funder geben 
wirt, das du mir N. nicht enfchadeft an allen minen glidern 
Amen f t t j<>h gefegen dich gefacht vnd gegicht by den 
heiigen dryen nagel ' f * die got würden durch fin helgc 
hende vnd füffe gefchlagen. jch gefegen dich gegicht vnd 
gefücht by den Her heiigen menfchen die vif tler fülTen ftun- 
den: das was maria gotles mfttter vnd vnfer lierre Jefus Cri- 
ItuB in irem libc; vnd was sunt Elizabeth vnd fant Johannes 
der teuffer in irem Übe die zwen i-etten ufler zweier m&tter 



lihe viid glolileii von [■echter liehe wer do billet diis Ho mUglicIU 
fy, der gebed Ib] er geweit fiii ; Nuii bilt ich dich lieber bevn 
JefuB Criftus das du mich lafteft geuiefTen') derfclben lieb< 
die da vnd faiit Johiinncs zft einander hatten, das er 
enbinde von der kranckeit durch der banden willen, do mit| 
du Heber herre gebunden wurde, vnd an das belig ci-ftUs gm 
naglet wurde, durch mich vnd aller fuiider willen, f 1 1 lob_ 
gfelegen dich gefucht vnd gegicht by der göttlichen craft dey i 
do ift in hymel vnd vff erden, das du mir gottes dienern. N. 
nicht enrchadcH an allem minem übe, an haupt, an äugen, an 
hende, an armen, an rippen, au beine, an fuelTen, an zehen 
an andern allen minen gelider mins libes; des helfe mir gotl 
der vatter vnd der fun vnd der heiige geift f t t- Pylatus 
rprach zu Jeaimi: haftu den Ritten oder bricht dich das ge- 
fucht. Do fprach Jefus: das gcfücht oder den ritten gewan 
ich nye. 

Wer difen brief by im hat, der gewin das geflieht t 
das gegicht niemer. Amen f t t ^'^ geleibeu das niemai 
wib oder man, das gefucht noch gegicht gebüffen kau dam 
der is vor vns an dem hetigen crutzzo gewan, das was i 
herre Jesus Criftus, der mach mich N gefund an lib vnd an] 
feie. Ameu. 

fol. 167. V. Vur die bermüter ein gül ftgen. 

In nomine patris et flly et (piritus fancti. Amen. Adim 
(c matrix, que pendes centum duobus radicibus quac rugi 
tamquaro Ico, volueria Heut rota, latras licut canis, natas HcaQ 
pifcis, mordee ut lupus, taquas ut ferpens. Iterum adiuro t 
que tenee totum corpus mulierls, per angelos, per tronos ( 
dominaciones priucipatus et potestates et per noneni ordinel 
anglorum, ut recedas a loco et vadas vbi ante cras ot rod; 
in locum proprium, f Adiuro te per patrem et tiliuin et tfi 
ritum fauctum, ut non habeas poteftatem in loco, in quo fk 
mulam dei lelifti fed recedas in locum proprium vbi eam aot 
poffis ledere, f Äyos f Ayos f Ayos. ') Adiuro te matrix. per" 
etemitatem et per vnitatcm et per ianctos patres qui legein 
dei conftitnenint in mundo, ut ampUus non Icdas famulom dcj 
nee in capite nee in fronte nee in oculis nee in anribus nee 
in Ii[n]gwa ncc in brachys nee in ventre nee in digitis neoj 
in vngulis, nee in pulmoue nee in coi-de nee in (p'^ii noc 1 
ftomacho nee in pudillis nee in pedibus uec in ofiibus nee i 
aliquo membrorum. Amen. 

Adiuro te matrix per fa[nj^inem et aquam <|uae a latert 
ChriJti manauit et per quem totus niundus redemptus est i 
nullum dolorem amplius inferas famule dei N. et Heut d&ai 
in principio feparauit aqua» ab arida, He fepara omnem dofl 
lorem a famula dei N. quam matrix mouei f Adiuro te mHtrixV 



') genievseß ft«. 
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per mariaiii matreiu doraini, que peperit Chriftum fine dolore 
ut tollas de rainul» dei N. omiies oucupactoues quiiB patitar 
per dolorem matricis f Sanctus deus f Sanetus l'ortiB iauctus 
Kt inmortalis f. Non uobis Domine. non nobis »cd nomlni tuo 
du gloriam et miferere famule tue N et lihera. eam de dolore 
matricis et ab omni dolore alio f In patris f et fllü f i-t 
rpiritus Tancti. Amen. Chriftua vincit f Cliriltus regnat Chriftus 
irupcrat f Chrißinä lianc N. famalani fuam lihernt. Amen, f 
Die tria pater nofter et tria aue marin et fruerlB .....tatis r..,. 

fol. 91. r: Cptrb fpßklfnckbtn. (contra pestilenciam) 

Damiana f hathagiata f Dyodecomene f Cantax f Ana- 
iiara lapta f Jenis f Nazarenus -j- Rex ■f Judeorum f tytulus 
triumphaliä f Alpha et f miferere f niilerere f miferere f 
niei Amen, f per ngnuin fancte cnicis + tihera nos domine 
Amen. 

LENZBUHG JWKRNER 
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DAS HUNNO WEISTUM VON BODMANN 
Pfeiflfers Gennania IV 50ff, dem Ulüand so lifhevolle Teil- 
aame beweisl, bedarf einer kleinen Berichtigung des Textes, 
Die AböcLrifl des Berichtes von 159*2 hat Baron M. v. Bodmann 
Uhland abschriftlich mitgeteilt und zwar aus dem Lehenethof- 
Archive zu Karlsi'ulie. Der Marchtaler Kapuziner PAndreas 
liut eine Abachrift in seinem Amiarium ad 1704 mit folgender 
Ueberachrift: Copia prlvilegii der Fischerey Jin S, Andreae 
Abends oder des Bo dm an nach en Hunno-Zugs; extrahirt ex ma- 
nUBCriptia Herrn N. Egrotfien gewesten Cantzlers zu Mörßpurg 
usw. Am Schluüe; ita retulit Hans Georg von Bodman selb 
den 13. Xbris a. 1592 zu MJirsburg, wie er auch aelbsten sol- 
chen Zug verrichtet habe. PAndreas bemerkt dazu: descripsi 
hoc ex archivo 1. B. de Bodmann in Mftckingen ut constet de 
antiquonim niiris contraetihus usw. 17()2. 28. Julii. Nach Möck- 
bingen hat Andr. noch „die zu Zeil.-' „Und wenn sie darauff 
flndcii'' „wenn aber ein Gnnd gesell ich et." Stat ^außen ein" 
muß ea heißen „aus einem. ■" „Herlilr stat herdurch." „In das 
Schiff erheben." .Anhorn." „Landtcummeuthur der Meinau." 
„Ein Konidten." „Ehe — ab" feit da b. Andr. und stet nach- 
her; stat Fiederlein" b. Andr. Viertel. 

Am Schluße des Weist, in Uhlands Abdruck muß es hei- 
ßen „gehet- St. .gehabt." Stat „reichen" [Reihen) hat Andreae 
falacli „Knüen.- Weiter oben at. „in den Seginen" „mit den 
S." Bei Andr. feit: „Doch wan man unden facht heraußlaßen." 
Bei Uhland feit: „widerum durch daa spuntenlocli waaser hinein- 
gegoHsen wei-den," Zeile 17 (Uhland] heißt ea „einen pi-oksel in 
das Maul," bei PÄndr. „einen brocken" was einen Prügel, 
Holzkloz bedeutet, also richter ist. Prokscl ist kein Wort. 
ABIRLINGER 



ÄUR ALEMANNIA 

XII 117 ff TibiaiiH Encumia oder wie ichs nannte, ,Gd 
dene Schmide' ist ganz «bgednickt in Scheiblea Schaltj»i' 
3ff 155 ff. 4H5ff usw. 

XIII 279 Zu Hebel „ein Andr.rer = Teufel," 
mifitiBßfa. In einem Liede anf die Fehde Danzig» mit I 
Stefan von Polen [1576] in den Altpreuß. Monalslipften Bd. : 
333 ff (od. JBolre) lautet Strof'e 25: 

Ade, iide, gy Polenn 
diu ledti sy jw gemacht. 
De.r ander aull jw halen 
in einen leddern sack, 
dat lic Jw niclit vorzettel 
vnter wegen in Nobiskroch usw. 
XIU 281 ff ist die „Lachende Sciiule" genannt und'* 
eine Variante zu Hebele Suhazkästlein mitgeteilt. Ad. Wolf 
hat in der Germania 17,322 ff ebenfall» Mitteilungen daraus 
gebracht; er »eunt das Buch eineSelteniieit und der VoiTätanil 
der k. k. Hofbibliothek hat mir seiner Zeit auf mein Ansuehen 
geantwortet, es könne genanntes Buch bloß an Oit und Stelle 
benüzt werden. Bald daranf begegneten mir 2 Exemplare im 
Privatbesize, eines in Ulm. Hall ist nicht wie Ad. Wolf meint _ 
Schwa;bi9ch - Hall, sondern Hall in Tirol, was leicht an d« 
Sprache hätte erkannt werden können. Woher will er di 
Merkmale für das fränkische SchwiP.bisch - Hall nemc«? 
leichthinsollten doch derartige Dinge nicht in die Welt hinefoj 
behauptet werden! 
XVI 1Ö2 Sf/iliUenfaren als höchster Luxus im Liebesdienst 1 
Schwarz Augsb. Kleiderhüchlein und Schallanr III 687 1 
Titel des Flugblattes: Anzahl und Geschicklichkeit dfl| 
Kriegsleute. Nro. 44: Ein Fähnlein Schivaben, " ' " 
Huren haben. 45: Ein Filhnlein Baiern, die kein Säu hab« 
gesgen. Im Ganzen hat der Text 84 Numnieru. 

— 15(5 Der Haß loil den Jeger braten abgedruckt mit HlusE 

Scheible Schaltjar I 408 ff. 

— 160 Hen- Kiintor Abtlein hat die Schelmenlieder aafgc 

schribcn, GBossert aber ist der Einsender. Zu: Uebi 
linger Nachbarschaften vgl. Knaben Wunderhom II 446 fl 
(Unsere AuBg._; 

— 82 ff. Augsh. Stadtrufe: ein ganz äulicher Text ist in mel 

nem Augsburger Wb, Anhang S 461 ff mitgeteilt, cnfti 
hält ebenfalls 18 Strolen oder ,Gsezlen.' 

— 7S: Die neue Buitermilrh zu vergleichen Wunderhorn, 

sere Ausgabe II 390 mit der nüHgen Litteratur besonden 
Uhland Volksl. 2,662 ff jVBIRLINGER 



DER VORSICHTIGE HANS 
achwiebiaches BaueniÜedchen 
Und wenn i an mei Graita denk, 

I lacht mer'a Herz im Laib. 
Wills Deikore aey, wenn i se laß! 

Was gilt's Bc wird mei Waib! 
Ich hau er'a schau vorlängete gsait: 

Ey Oraita du wirst raei! 
Ufa allerlängst bis Jockeis-Tag 
MuOH aaser Häuslich sei. 
2 Und wenn se in de Kireha gat, 
So gat se IUI so rei! 
Sc gat daher wi a Kanuiicniiagd 

Und ausers Vogts de sei. 
Se gat ganz ui'gepuzt daher. 

Se trait 'u rauta Rock, 

Mit bloa Fäda ausgenäth. 

Als wie 'n Ulraer-Dock. 

!t 1 hau er aii'st am Iczten Mitrckt 

'N Mieder-Hienia gai, 

1 kauf 'r j(t uici Leaha lang 

Kai Mieder-Riema inai! 
Es mügt m'r einer altgemach 

Zum Leadle aine gau'l 
So mfleßt i, schtah mir's Bleachle, *) 
De Spott zum Schade hau. 
Atta der ZeÜHcbrift: I>if- Schreibtafnl 7. Lieferung Mann' 
heim mu S 87-81). Der ungenannte Einsender bemerkt noch: 
.Srkade, daß wh Ihnen die Melodie, und die wahre Ausaprai-he 
nicht auch mit im Briefe sehicken kann. Doch ist eubemerken, 
daß mein, »ein, rein und dergl. nicht wie Sie »ontt: mei, 
»ei, rei, aussprechen würden, sondern rein mein auKi/etpriir.hen 
werden, nur dag man das n nicht hört." 

tKlN 8CHWAEBISCHES LIED. 
Mein Mann das ist ein lumpe Man, 
mein voriger man, das war so ein t'eyncr man, 
wan ich inait, he achertzete, 
wan ich malt he schebeheitzete 
so pletztete schon da hebe. 
iVic. Zangiw». EttHche Schline TeutsrJie Lirder mit Püiilf 
Stimmen, Colin ln97 Nr. .5. JBOLTK 

') „Dieses ist nauh den Regien der Hittersijhan. unter den Bau- 
ern in Schwaben eineNothwendigkeit, dasa der Lieblial>er nicht durch 
die HausthQre zu Feini>r Schönen kommt, sondern mit Gefiihr den 
Ilnifl fM brechen, zum Kammerfenster hineinsteigen nius»." 

') „Ein erlauhter Phich, anstatt mit Donner imd Weiter 7.n 
scherzen." 



2Ü SEBASTIAN SAILER VON MARCHTAL 

Qe.ngenbacitii objit die . . . »d. ITül. R. P. Äugiistmm 
DomhlVth. Seafo et labore conrectue omuee eiiiin in ordin' 
suo honoris [praeter abbatialemj gradus occupavit, dum Hngua\ 
germanicam. nimium gctentiae gttae conflden« reformart atudui 
plurimoniiu calamos contra se ann^vit, tiinc ei in publicis f 
liis aequen» Epitaphium. Siste gradnm viator! Hie jncet. l 
minum. irapaäojoiaTo; . üik ä«iTapciTa( . natione . Suevus . 
gione . Benedictinus . interpretatlouis . portentiiin . docte 1 
t'cltricitaiis . tiiiguae . gernianicae . cultor . jdem . atque ( 
stractor . graminaticam . in .luditam . vigUans . somniavit ; 
Scepticiim . pie . in . lingua . egit . Eruditiont^ . infans . 
entia . puer . delirüs . centenarins . verbo . dicatli . I 
Jaeei . Uornblütliius. 

Ita de eo habet liher; das neueste aus der aoinnthig« _ 
geielirsanikeit. I<eibzig h 1755 viro Jgitur adhuc Domblfith^ 
Epitaphio hoc Saxones piirentaruiit fol. tili. Contra 
Angustinum DoniblUth scripsit ()ao()ue K. P. Sebattiantte Sailt^ 
cauonicuB praemoiiatrat. Marchlall. et edidit libinini sub flcio i 
per anagramiua posito noniiue Bonastasii Liaree vier f 
schreiben wider R. Augutttiii DomblUth capitularen des Reiehl 
gotteshaus Gcngenbacfa auB dem Preiägnui scheu in das Teol 
sehe übersetzt. Ulm bey W;igner. in groß H' a 1T56. Unie 
andern sagt Liares [Sailerj: Rom hab auch einst censorea be-^ 
stellt: allein ein eritie, welche den Hochmut zum Vater and 
die Mißgunst zur Mutter hätte seye ein böses Kind; jhr aigeni- 
licber Name t*ey TadclHUclit. Nicht« 8e>" unerträglicher von 
einem Menschen dem das him über der Nasen huiäsüätg sey. 
al» andere tfir Ochsen und Esel unzusehen und sich selbst den 
Pegasus zum Leibpferde zuzueignen. Liares nennt aie Wort- 
hJLscher und vergleicht sie dem Zoilna, dem Erzechmäher und.^ 
einem gewiuen Oaecilian. dem Martial dieß Sinngedicht i 
Halß warf: 

cum dixi ficii«, vides, Cjuaii^i harlMir« verba. 

et dici ficoM Caecilitine jubes. 

Diceinus ficu» quas scimus in arboru iiasci 

Dicemue flco» Caeciliane tuos. 
Perstriiixit Sailer sat acerbe P. Domblüthiuiu qui ■ 
pondere dum voJuit a suo ubbate bis verbis fuit retraotu 
Mein F Dornlilütli, sie sind dorn PSailcr nicht gewachsen uitj 
wegen jhnen wollen wir beide Reichs-PrJllaturen nicht hinU' 
einander kommen. 

Ai-niarittm Quiidllbethmn per JAndreavi Marchtalleiw 
free.lum ab annu l7Ht ad a. 17H4. P Andreas war dort Kapt 
ziner. Die Handschrift de» Armarium» vmfaßt S~!t 
in 4" mit zalloseti Raritlltrii und i-ijiffi-klebtfn Bildern. 
lieri' im Folgrnden mir „PAudretin." 

ABIULINGEK 




SPRECH WÖRTER TEUTSCHE VON DER MITTE 
DISZ JAHRHUNDERTS 174ß 



Das Verdienst faltet die Hände vor dem Reiclitlium und 
die Tug:end wird für Geld verkault. 

Die Weißheit bittet zu Fuß um Brnd und vergoldete 
Narreu fuhren in Caroasen. 

Die Wollust hat unsere Jüngling^e entnervt und die ftwi- 
züMsehe Galanterie hat die Keuschheit ins Elend getriben. 

Weiser Mann! wenn du eßon wüst, so neige dich vor 
dein Duiuni Kopf, der oben am Brett sitzt. 

Warens nicht zuerst die Nonnen, die dem hl. Geist seine 
Flügel versilbert? 

Die hochwürdigaten Bischöfe ruft schon frühe das Jagd- 
horn — und ihre Consistorien schlafen. 

Der Mann damit demCameralieten BemfT, mit dem stet- 
nernen Herzen und dem hölzernen Kopf ist — Procurntor des 
Klosters, 

Alle Hofnarren sind abgeschafft, weil die Hof- und Cam- 
merherren jlirc Stelle vertreten. 

Auch die Juden werden in Deutschland verfolgt, weil 
die Christen jhr Gewerb treiben. 

Wer gut schlaffen will, der werde ein Ratbalierr. 

Viele unserer Gelehrten wie das Kinderfeur an St. Jo- 
hannistag sind. 

Wer bey Hofl' will Glück suchen, der stöie sich unter 
einen jungen Reiffrock. 

Was ist einfältiger als eines Gelehrten Kopf und was ist 
verständiger als dei' Fuß einer Tänzerin und die Gurgel im 
Ca st raten. 

Wilst ein gntsAmt haben, so laß dir den Bauch wtigen, 
kauff dir ein loß ziing und las noch zum Uebei-HuB auf einer 
hohen Schul deine Ohren vergolden. 

Man bi'aucht kein Pergament mehr, man schreibt das 
Diploma gleich auf die Eselhant, die sie zum Doctor creiren. 

Dein Kopf ist leer wie eine Kirbiß im Winter; laß dich 
pudern und geh nach Hof. 

Schöne Schilde vnr ein elendes Wirtsh.ius — das sind 
unsere Bttchertitel. 

Univerealköpf und Wanzen Vertreiber sind gleiche 
Schwenkmacher, einer wie der andei 

BtrIIngBr, AlamuiDli) XVI 3 
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Minister äiiid die Exceileiizeii ilee Eigen iiiitzens und tll 
Theatortruppen das höbe Priestertuui des Wollusts. 

Der Eigennutz der Italiener hat die Männer zu Kapaunei 
gemacht und die Lehensart unserer deutschen Damen hat si 
in Hirsche verwandelt. 

Tausend Narren niaclien immer die Hoffstatt eines weil 
Miinnus aus. 

Der Adel ial ein PasquiJl auf seine Voreltern und 
Geisliichkeit ein Sntyre auf das Eran^reiinni. 

PAndran Artimrium 1794— 4G. 



AUS KUNRAT DIKTERICH ') 

I PAEDAGOGISCIIKS 

Dann, die das wissen, daß jhre Kinder zum Kegiment' 
einmal werden pezopen werden, die achten dessen wenige 
jils andere, lassen jhre Kinder aufTwachsen wie das VUie, hiil^' 
tcn üie zu keiner Schulen sondern lassens in ilirem eygen 
Muthwillun dahinleben, gestatten jhntn alle Vppig- und Leieh^ 
l'crtigkeit, gewehnen sie zum Stolz vnd Uochmütigkeit, putzen 
sie heraus in prächtigen Kleidern, lassen sie einhertretten anif 
Allniodo, mit Stieffei vnd Sporen, vergulden Degen, gekranston 
Ilaaren, Locken vnd Zöpffen, wie die junge Wasserhunde, mit 
vmbgeschlugnen Mänteln, auBgeschlagnen Armen, strotzendeu 
Küssen, eben als wann aie schon im Regiment sesseu, dn aW| 
noch kaum auf ein Spilnlein hofieren können, Jhnen ein Pei 
A-B-C Tafel oder Donat besser als dergleichen praviren 
stunde. 

/ 133 



Abgötterey ist ein kindisches, spöttisches Narren uiic 
Dockenwerck. Die Kinder, wann sie ihre Gassenspiel treibei 
da haben sie ihre Docken, welche sie schmucken, butzeiiil 
dcntzlcn, tragen, leyten. küssen, diß und jenes darauB inaclien,! 
dannit ihr Lust- vnd Frewdenwerck haben. Ingleichen tragt 
sie Sand, Leynien, Späne, Steine und anders dergleichen x 
Kämmen, hawen damit ihre Häuser, Gärten, BachOlen, inachel 
daranß Hirsch, Hunde, Vögei, Stelle ihre Hochzeiten 



t, ':ia 



') Vgl. Alem. XI 261 ff. 
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Gastmal mi, maclien diß zum Hochzeitter, jenes zur llochzei- 
tterin, die andere zu Gästen und was des Kinder wercks mehr 
ist, freweii sich dartlber, sind lustig und guter Ding, eben als 
wann sie etwas sonderbar und heirlichs vorhanden hetten. 
Aber wann sie lang gespielet, so ist nichts dahinder, es ist 
und bleibt Kinderspiel ! Kben so die iibftüttiscJie Gützen- 
diener. 

// 4:t:, 



Wie viel meynen, sie haben ihre Augen im Kopf stehen 
mit der Kinderzucht, legen allen niüglichcn P'leiß .-in ihre 
Kinder, schicken nie zur Schulen, halten ihren Kindern prae- 
ceptores oder thun sie zu ehrlichen Gewerben und Handwer- 
ckon, lassen sie anhalten, unifs beste sie künnen, meynen, was 
guts lernen, daß sie auch zu ehrlichen Leuten wenlen mach- 
ten: aber sie gehen mit den Narren im Finstern. Wie \iel 
vornehme, gelehrte und geehrte Leute können in hohen und 
großen Aenitern jhre Stell wo! versehen, können aber ihr Hans 
nicht regieren, ihre Kinder nicht aui'erziehen. 

I 291 



Aber wie ein fromme Mutter mit ihrem Kinde spielet, 
bißweilen die Fürfleck lür die Augen thut, und sich verstellet, 
daß sie das Kind nicht kennet, vor ihr als ein Butzcnmann 
erschrecket, bißweilen sich ein weilichen verstecket und das 
Kind nach ihr schreyen und sie suchen lilBct, nicht das Kind 
zu verderben, sondern sein Liebe dadurch zu prüfen und zu 
sehen wie es sich werde geheitlen und dsirgegen stellen: also 
sind diese Kümpf und Anfechtnngeu lintti-s Kinderspiel und 
Knrzweil. 

II I3ti 

Wie ingleicheni die JUgcr die .junge Hund nicht lassen 
ein jedweders riechen oder schmücken, oder anbeissen, sondern 
sie gantz auf das Wild halten : also soll man Junge Leut jhre 
Augen und Ohren nicht auf alles vnd jedes vmbsehweyflTen 
lassen usw. 



n VERGÄNGLICHKEIT 

Mut/o: Wir all bnwen hier vcsle 

Vnd sind nur frembde Göste, 
Wo aber wir sollen Ewig seyn 
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Siehe, so koiupts diiniienhPr, daß wir jpizo alle TiiiiO 
Jahr ein neweWelt halieo, aläodaß tlie, so jetzo mit f-'iiiandj 
anff der Welt leben in hohen Ehren und Aempieni sitzen, v" 
fünfzig Jahr nicht mehr darinn zu finden. Dann das 
schlecht der MeoBClien, so jetzo ist, das vergeht in der i 
vnd konipt ein anders lierftir. Vber fiinfzig Jahr sind wieder 
andere da. Ja, wat> sag ich von fünfzig Jahr? Es ist in vn- 
sern Tagen alle dreissig Jahr ein uewe Welt. Dero Prediger 
ist jotzo keiner mehr hie, die vor fünfzig Jahren im Predigl- 
ampt gewesen. Der Bahtxlierrn sind keine mehr hie. die vor 
fünfzig Jahren im Raht gesessen. Vber fünfzig Jahr ^itzf^'n 
wieder andere darinnen. Das gehet nun im Gotneiiien Leben 
also her. Jl 

I i3e H 



Wie mit dem Weltengeschlecht der Menschen es gehet, 
also gehet es auch besonders mit den hohen Königli- 
chen, Fürstlichen, GräfTlichen, Ädelichen, andern vornehmen 
Haußgeschlechten. denen hat Gott auch ihre Jahr, Tag, Zeil 
und Ziel bestimmt, so lang sie auf Erden seyn, darinn, wie 
ein großer, herrlicher, fruchtbarer Baum, grtlnen und blühen 
vnd wann sie jbre bestimpte Zeit erreichet, da müssen sie an- 
fahen zu dürren vnd endlich gantz verzehren vnd kommcil''^ 
etzliche, die zuvor nichtiges, geringes, schleehtes vnbekanta 
Ansehens gewesen, herfflr. 



Die Erde darauf vngtr Vlm stehet beneben dem dar« 
liegenden Michelsberg bleiben immerzu, wie sie von Anfai 
an gewesen — aber die Menschen dieser Stadt haben nid 
bleiben können. 

/ 46 



Was wiltu dich erheben wegen deines alten Stammt 
vndHerkomraes? Alle Geschlecht der Menschen die kommen 
auß der Area Noah, das ist vnser Aller gemeiner Stamm. Eines 
wie des andern. Es sey ein Gesellschaft so hoch und edel, 
als es wolle, so edel als es könne, so ists nicht vom Himmel 
gefallen, sondeni korapt von Menschen her. 

I 42 
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Es haben die alte Adeliche Geschlecht die Vnart an sich, 
daß sie newe Geschlecht nicht wollen mit und neben sich auf- 
kommen lassen, sondern nennen sie novos homines. newge- 



i 



hackcnc EdcUcutli, wollen t>iu in .jhrtiu äUincU nitilit aulncliiiicn. 
Loht zu jhnen heurathea, nicht Gemeiuschaft mit .ihnen haben. 
I 43 



Wer weiß, wer alle Häuser uuEfm Platz allhic bcy der 
Kirchen gebawet? Wie viel Hiluser stellen in dieser Stadt, 
daran alte Wappen in Stein gehawen, in Holtz geschnitten, in 
Gläser gebrenneti wer weiß wer die sindV Wer kan von 
jhnen sagen V 
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Dann vnscr Leben ist ein recht Comoediensplel vnd dem- 
nach wte in einer Comoedi, wann sie über 5, 10, 20, 100, > 
1000 Jahr gehalten wird, allezeit einerley vorkommt vnd ab- 
gehandlet wird, allein aber die Personen verwandlet werden, 
die diese oder jene Steil in der Comoedie versehen, eben also 
gehet in diesem Leben einerley Vanität vnd Eytelkeit unter 
den Menuchen für, allein die Personen, die damit umgehen 
werden verwandlet. 

// UH 

III QUELLEN UND IIUNGEHBRUNNEN 

Im Älgöw nechst bey Iinmenstatt hals ein See vnten itn 
den Alpen, der Albsee genant, der hat zwecn AuüflüQ, der 
eine die Ober Arg genent, crgcußt sicli in Bortenaee, kompt 
darauB in Rhein ; der ander laufft der Her zu vnd koijipt da- 
durch in die Thonaw. Dergleichen man nlt bald in Europa 
findet. Vnserer Ulmischen Herrschaft mangelt diser Brunnen 
vnd Wasserwunder auch nit. Zu Vberchingen entspringt ein 
herrlicher Sanrbrunn allemechsl an dem Bach, so dui'uh duu 
Flecken laufft, welcher auch in die Saurquell liele, wo sie nit 
mit einem Maurentbürmtein beschlossen wem. Zu Vrspnng 
entspringt dz Wasser der Lonthal so vbcrauß gute Grundoln 
gibt, Heußt vher ein Meil oder zwo nit, da vereeyhet er vnd 
vcrlcurt- sich wider. Bey Altheim ist ein Ort. den heist man 
den Huugerbrunnen, der gibt zu gewissen Zeiten starckc 
wasserreiche Quellen, so in Lonthal lliessen, waü die sich her- 
itii' Ihun, gibls gewise tfiewre Zeit vnd Hunger. Dergleichen 
Quellen es auch gibt bey Lonsee, da zun Zeiten fast alle Wiesen 
Wasserquellen mitten im Sommer außstoßen, daß sie darvon 
vberlauffen usw. 

176 If 



Bey uns allhier in M'iesemUin, da die Grafen von Helfen- 
stein jhr Residenz gehabt, springet das Wassor die Filß im 
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Lustyiuteu , in dessen Quell schwarze Forellen auß cicin Vp-J 
Sprung; herauSsteigen vnd wider hineinfahren, so mit Liisl 
können gefangen werden, 

Ist ein Statt in Teutschland, djibey es viel Woye 
Teiche gibt, so ist esDinkelspiihI in Schwaben gemeiner Burr 
gerschaft mit großem Nutzen eintr.tgig. 

I 211 

Also daß die tilamv auß llii-em lilauwun Topf iu Uliäcl* ' 
uechsten Naehbaurschaft aufl dem Abgi-und heraußquellet ; daß 
auff vnsonn Michelsberge im Geruhiliai, anff derSleygc, deß- 
glcichen beim Aiber und andern Oiten Brunnen herauseer 
springen, ihr liebliches Irisches gesundes Wasser geben, dafij 
damit die Durstende ihren Durst leschen : Das kompt nichtT 
von ungefehr, kompi nicht von des Bei^s Natur, sondern voal 
Gottes Güte her. 

// 27Ö 

Es hat uns Gott an vuisenn Ort reichlich mit gutem { 
sundem Wasser vor andern Statten und Orten gesegnet. Die J 
einige ßlauic gibt vnser Statt mchi', dann hundert tnusondl 
Gulden wenh nutzen, <Iartü]' ganz Vlm nimmermehr Gotcl 
gnug dancken kau, 

// -JU? 

Bilchc und Quellen aus rii-iu Kegcnwasser des Herb»U 
und Winters vci-sehwinden wieder bald, wie wir auch dcisj 
gleichen in vuscr Clmer Herrxrhttft bey dem Dorf TUrckhciip 
haben — herausrinnen und wann es verlaufen aufliöi-cn. 

/ 70 



Von den Mini-rahvagzKrn um Rhein. In der Grafaoha) 
Nassaw-ltKstein zu Wißbaden. ein Meilwegs von Malntz, gibt I 
es Quellen siodheisseu und kalten Wassers nechst beysammcn. 
In der Graffschaft Dietz gibts ein heilsam herrlich warm Bad 
zu Embs, an der Löhn, nechst darbey entspringt ein Säur- 
bmnn, vnd das noch mehr, entspringen heissc AdciTi vud 
Quellen mitten in dem vor Überfließenden Wasser der Löhn. 

In der vntem Grafschaft Catzeneinbogen zu Braubach 
am Rhein gibts ein Saurbrunnen bey welchem auch ein herr- 
licher süsser Brunn gleicher Gi-fisse auß eben dvmselbigen ' i 
Felsen entspringet. ■ 

Eben in der fJrafschnft hats zu Schwalbach den besteal 
herrlicliston Saurbrunnen, der in ganz Teutschland, so in einentg 
lustigen Wiesengrund mit einem siedenden Gelöß vnd Auf-f 
wallen hert'ür springet, so hell vnd durchsichtig wie ein C ' 
stall, im Sommer ist er sehr kalt, im Winter aber lawlechfi; 




gibt iin triiickcii ein Geschmack ciiit-s siiurlft.'l]ii.'ii ni-"ri-j(ilir- 
neu Weiaa, deßwegen er auch der Weinbrunii gcnennet wirdt, 
gibt im Flecken vnd dcsBen Thftlem daLerumb deren vnter- 
scbiedene mehr 80 aber at! vnterBchtedeuer Art, Geschmacks 
vnd Erafft. Nit fem von S. Goar vnd Kheinfelß ligt das 
Schloß New Catzeneln bogen, die Katz genandt, neben welchem 
der Rhein sehr schmal vnd liefF, hat auch etzliche gefährliche 
Wirbel, deßwegcii man darfür hillt, daß er daselbsten viel 
Wasser, so vnter die Erde fliesee verliere. 

klV ALLEKLKl 
Wer zu Wolredenheit, schönen alten Hislorien, üHon 
tngendlichen Geschichten Lust vnd Zuneigung trägt, dessen 
Ohr kan sich daran nicht satt hören, sondern je mehr er höret, 
je mehr begehret er zu hören. 
/ lor, 
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Aber weit mehr ist vorgangen so nicht beschrieben, dar- 
wir nicht» wissen. 
/ 121 

Wie soUuus dann die Nachkommen gedenckeu y Öo ge- 
lets mit allen Historien zo. Man gedcuckt nit das geschehen 
ist, ja, es ist nnmtiglich, daß man alles gedencken könne. 

Der lUmfi- Seliwah: da, als ein Türke aich mihc auf ihn 
gemacht und mit dem Säbel auf ihn zugestriehcn, hat sich der 
Schwab gewendet, ein Streich auf ihn grführet und mit seinem 
Schwort dem Roß die beiden FüÖc abgehauen. Als nun das 
Pferd auf die Knie gefallen, und der Türk noch dar auff ge- 
blieben hat er dem Türeken oben durch den Kopf mitten enl- 
zwey durch den Sattel und Rücken deß Pferdes gehauen. Das 
laß mir ein, utrfirh seyn ! Das laß mir ein guten allen starcken 
mechdgen Schwaben seyn! 

// 583 



Veraijffene Ulmer. Ein anderer Brunnen in Areadia 
macht einen solchen Eckel vor dem Wein, daß man auch 
dessen Geruch nicht dulden mag, dergleichen uns allhcro zu 
wünschen, damit unsere vei-soffene Uliner W-'üni'-lilflui-lt oli 
dem Wein einmal einen Ecket gewinnen. 
7 7r, 

Schwaben Heiden, in der Abgötterey haben die 
Heiden gesteckt, die alte Teutechcn, und also auch u 
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Si-t)wnben Hi'2. Solche Bleiirilingfi sind iiucli wir nUhie zv T/wj 

gowescn, da wir noch vor 8W Jjihrcn im liiifitcrn Iltydcn- 

thum gostecket. 

1^12 

Walifahrl nach Ehingen. Also wallen etzliche zu Du 
Frawen nach Lorctto, andere zu U. Frnwen nach Regentihiiryi 
andere nach Worms, andere zu U. Frauen naher Ehingen, 

I 528 

KUngtler in Ravensburg. Nueh die slunilt lebt rin IJrflht 
zu Jiaoensburg, Namenn Oswald Niirdlingm; welcher in ei 
Plefferkömleiii 1500 Beuherle drclien kau. Wer solle das fj 
möglich halten V Noch ist jhm in Warheit so. 

/ 94 ABIKLINGEH 



UEBERLINGKR SAGKN ') 

1 DER GEIST DER GUNZOBUKG 

In der Oberstadt Überlingens, dem sog. Doif, stet ein ulta 
HauB, welches die „Burg" heißt; denn der Alamannenherzof 
Gunzo soll hier gewont haben. Überlingen war nemlioh nr 
sprüiiglich der 8iz der Herzuge von Alitmannien. Übor 
dem Tor des Hauses ist noch jczt das Bild eines gcbai-nisch- 
ten Ritters zu sehen mit der Inschrift: „In dieser bürg rc«i- 
dioite im Jahre 641 Gunzo Herzog von Schwaben and Alle- 
manieii." Jczt gehört das Haus einem Tjandwirt. In IVühem 
Zeiten erachin den Hausbewoncni bißweilen ein gi'oßcr tilwr 
sechs Kuß hoher schwarzer Ritter mit geschloßenein Visiert 
er kam pläzlich und verschwand ebenso. Auch manchen Leu- 
ten, welciie hinter dem Haus des sog. „Burggäßcben" hinauf- 
giengen, begegnete er, verfolgte nie und warf sie in den Stadt- 
graben hinab. Als aber unter die Dachtraufe an der ontem 
Hauseckc gegen das Gäßehen ein Kreuz unter Zieeelateinen 
vergraben worden war, konnte der Geist nicht mer herunUi^j 
kommen. Im Hause Jedoch zeigte er sich noch von Zelt 
Zeit. Vor etwa 5 Jaren kam er Abends in das Zimmer, 
die hochschwangere Frau des Ilausherni bereits zu Bette li 
die Türe öffnete sich geräuschlos, ein schwarzer, gewaü 
großer Ritter mit unlceuntlicbem Gesichte trat herein, in * 
Hand ein KolengefaiJ, aus welchem Feuerfunken aprfUil 
Nachdem er Im Zimmer umhergegangen, beugte er sich fll 
das Bett der tVau und schflttcte dais FlammengefJtfi aus, 

'i d. A. Sagett au» Ueberlingeii und Umgegtnd 
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Hiiß sich (latt Ktjuer über (Ins Bett ergoß, onc jedoch den ge- 
ringutuii Sclmdeii anzurichten. Die Frau aber bracht«! bald 
ilariiul' ein Kind mit schwarzen Brand 1112116171 zur Welt. 
aiündlirh 

■2 DER MINKEEITER BEI BAMBERGKN 
Die ultc Straße von Cberlinpen über Lippeitsn-ute ins 
Salcraci'tal fürt in der Nähe von Bamhergen, oberhalb des 
üelTiäusle's in bedeutender Steigung durch den Wald gegen 
den Schönbucherhof, und wird hier von einem Waldweg ge- 
kreuzt. Diser Waldweg heißt der „Minkweg;" der Name 
soll von einem ehemal. Abtei Salem'»chen Förster herrüren, 
welcher auf einem Schimmel -Wallachen (^Mink") und begleitet 
von einem achwarzon Hund seine Forsten von Salem Aber 
Owingen biß nach Münchhof beiStockacli durchrittoni er war 
ein Tyrann seiner Untei^ebenen, plagte die Waldarbeiter, 
namentlich die Bannwarte und Holzhauer, aufs Schändlichste, 
fluchte gräulich und fürte gottlose Reden. Deshalb muste er 
nach seinem Tode umgehen. Mauchmal in der Nacht hört 
man den Minkreiter im Walde fluchen und krakeelen ; noch 
Jezt veiTViiTt er oft die Leute, die die Steige hinauf gehen. 
80 daß sie den Weg nicht mer finden und schließlich da aus 
dem Wald herauskommen wo sie hineingegangen; oder er 
macht die Pferde scheu, daß sie den Wagen umwerfen; mit- 
unter hemmt er auch das Furwerk derart, daß es nicht mer 
weiter gebracht werden kann und urakeren muß. Gar Mancher 
türchtet sich. Nachts allein durch den Waid zugehen; Frauen 
holen häutig aus dem HefliiLusle einen Mann, der sie biß zum 
Ausgang des Waldes begleiteu muß. Ein Bauer für einmal 
Nachts mit zwei Pferden den Berg hinan; da hörte er aus 
dem Wald Rossegewiher und hielt an um das Tier heran- 
kommen 2u laßen; allein es kam Nichts, trozdem das Gewiher 
fortdauerte. Nun fürchtete er, „es sei derMink" und für rasch 
von dannen. Einstemt gieng ein Knecht aus einem benach- 
barten Hof schimpfend und fluehend mit seinem Meister durch 
den Wald; beim Minkweg angekommen rief er: „Mink! Jezt 
komm einmal'." Da stand plözlich ein großer Mann neben 
im und gab im eine solch kräftige Orfeige, daß er zu Boden 
Btürzte. Dann war der Mann wider versehwunden. Alles diß 
ward auch vom Meister wargeuommen. Der Knecht aber gieng 
seitdem nie mer, weder bei Tag noch bei Nacht, durch den 
Wald. Vor merem Jaren marschierte ein beurlaubter Soldat 
bei Mondschein heimwäits dureh den Wald und bemerkt« auf 
einmal hinter sich einen großen schwarzen Hund, der im 
folgte, der stehen blib wenn er stand, und der weiter gieng, 
wenn er gieng. Der Soldat hielt meinen Säbel bereit ; aber der 
Hund tat im Nichts zu leid. Ja er munte gar nicht, sondern 
folgte im biß auf die Höhe, wo der Minkweg die Landstraße 
schneidet. Hier verschwand der Hund plözlieh. 
Mündlich 



H DER SCHWARZE PUDEL IM WALDE HASLEN 
Im Walde Uasleu bei Hödingen, in welchem eine Hcihel 
Alainaimengräbcf sich hetinden, get ein (Jeist mn, wulcherJ 
in Geetall eines schwarzen Pudels erscheint imd die LcuKftia 
irrefürt. Wer Abende den Wald betritt, kommt die ganzel 
Naeht uiclit mer auH demselben, denn er folgt immer deiit| 
Pudel, der vor im liin und herspnngl. Erst wenn der Ta£ 
anbricht, liiidet derWandi"er den Weg aus dem Walde herauaJ 
Vile melden deshalb zur Nachtzeit den Weg dnrch den Wald-1 
und gehen lieber die längere LaudölniEli', 
Mündlic/i 



i DAS OOLDKNE KEGELSPIL IM ABT8BEKG 
Zwittcliou Siäsenmilleu und Sipplingen zieht »ich IILugi 
der Straße ein steiler zimlicb hoher Bergrücken hin, welcheifl 
Abtsberg heißt. Eine PeleepaJte dises Berges soll in ein^ 
Hole füren, in der eich ein goldenes Kegelspil befindet, 
durch ein großes eisernes Gitter verwart ist. Schon menuaM 
wurde versucht, da» Ke.gelspil zu holen, aber es ist nocQ 
Niemanden gelungen. Nachte aber höit mau manchmal, wie in 
Berg Kegel gespilt wird ; das Rollen der Kugel und das Fall^ 
der Kegel wii-d mitunter ganz deutlich wai-genommcn. 
Afiinttlich 



5 DER SCHAZ IN DER liUHGHALDE 

In der Nahe von Sipplingen Jigt auf schroffem Felskegel 
die Ruine der Haldenburg, vom Volke die „Burghalde" ge- 
nannt. Niemand weiB, wie die Burg dereinst erbaut; auch 
sonst ist von ir und deren Besizer wenig bekannt. Sovil aber 
erzälen die Leute, daß von diser Burg nacli dem benacbbaitool 
Hohenfels ein unterirdischer Gang füre, und daß sowol dist^ 
Kwei Burgen unter sich wie such den am jenseitigen Ufer g. 
legenen Burgen Kargegg und Bodmann durch Sprachrore stol 
in Zeiten der Not Zeichen gegeben und Hilfe verlangt biibcn 
Daß die Ritterburg auf Burghalde einst ein milctitiger stat^ 
lifher Bau gewesen, deuten schon die gewaltigen Gewelb« 
Gänge, und Verließe an, die sich unter der Ruine beflnden. ' 
Jedfir Schril und Trit, der auf dem Berg gemacht wird, tönt 
dumpf und hol; wenn mau ein Steinchen durch eine Keller- 
ülTnung in die Tiefe fallen läßt, dann hat man lange zu warten, 
biß man dasselbe aufschlagen hört. In disen ausgedenten 
unterirdischen Geweiben, welche mit einer eisernen TOre 
verschloßen sind, ist ein reicher Schaz verboi-gen, den «u 
heben sich jedoch Niemand getraut; denn er wird von Basl- 
lifiken bewacht, und wer ein solches Tier siht, ist sofort c 
Todes. 

sMüiidlkh 



J 



6 HILDEGARD VON HOIIEX^-ELS 

Hinter dem Hin See gelegenen Dorfe Sipplingen erhebt 
sich ein hoher Berg, dessen Gipfel in der Voraeit eine stolze 
Bnrg gekrönt. Hier war der 8iz des herümlen Ritterge- 
schlechts von Hohenfelfi. L.tngst Isl die Burg zerstört, jre 
Ti-ümnier blicken traurig von der Hdhc horali; das einst weit- 
hin heri-achende KI ttcrgesch locht ist seit Jarhunderten ausge- 
Btorben. Der lezte Sprößling des&elhen war FrSule Hildegard, 
welche einen niisgestatteten Kopf mit einem Seh wein srliesel 
hatte und dcehnlb «us einem ß^oldenen TrOgleln aü. Was aber 
die Natur Ir an körperlichen Vorzügen versagte, s^ab sie ir 
um HO reichlicher an Edelsinn und Tugend. Das BurglVÄule 
Hildegard war die Woltftterin der ganzen Gegend und unt«r- 
stUzte namentlich die unten nni See wonenden Ansidler aul' 
jede Welse, gw^b inen tilglicb Ire Suppe oder Ir „Süpple," woher 
ancb der Name Sipjilingen Htüuimt; denn es hieß iirspi'iiugllch 
„Süpplingen," wie es noch in Stumpfs Kranik von 1586 ge- 
schriben Ist. So tat Hildegard den Sippllngeni nicht bloS 
wärend ires ganzen Lebens alles Gute, sondern vermachte Inen 
auch noch durch lezte Verfflgung den größten Teil irer Be- 
slzungen als Gemeindeelgentnm ; ja en erhielten sogar die bu- 
iiachbaiten Überlinger von Irem Reichtum ein schönes Stück. 
Das gieng folgendeiinafleii zu. Noch zu Lebzelten Hildegards 
hatten die Überlinger mit den Sippllngem verabredet, daß 
sie gemeinsam nach Holienfels gen und das Prüule Hildegard 
Ttitten wollten, beiden Ort^eu Etwas zu verschreiben, Als nun 
die Stunde gekommen, warteten die Sipplinger vergebens 
auf die Überlinger: denn dlae waren bereits auf der obeni 
Straße, Über Nesselwangen und Bondorf, nach Holienfels gc- 
gtingen und so den Sipplingern zuvorgekommen; sie hatten 
deshalb auch bereits die 2 herllchateu Wülder von Hildegard 
erhalten, ncmiicli die Gewanne Eisenholz und Schnorrenbcrg. 
Als die Sipplinger nun eingetroffen, schenkte inen das Burg- 
fräulein sftmmtUche Hohenfels'sche Güter um Sipplingen und 
Hohenfels. Dise Verschreibung erfolgte im Jare Ur>0. Noch 
czt halten die Sipplinger das Andenken Hildegards in hohen 
Sren; alljärlich wird in der Kirche am U.August ir Gedflcht- 
nis durch eine hl. Messe gefeieit. Bei der Austeilung des 
Gabholzes Ende Dezember oder Anfangs Januar wird dersel- 
ben ebenfalls öffentlich gedacht, indem der Bürgermeister von 
Sipplingen im Rathaussal die versammelten Bürger jeweils 
nulTordert: „Laßet uns noch unsrer Woltäterin. der GrUHn 
Hildegard von Hohenfels im Gebet gedenken!" worauf fünf 
Vaterunser von allen Anwesenden laut gebetet werden. 

fJrößteiit/i>-ilK mündliih; Einigen itaeli .Steigen Die .Stadt 
überlingnn, und /tr. Maiig: Gruiidrinm: zu lIiihHcknitfen. 

JEKLINGEN THEODOR LACHMANN 




VOLKSTURMLK^HKS 



KINDERRKIME 

Wie reiten rtenii die kleinen Kinder 

Die noch nie geritten aiudV 

Sie reiten wie die Saclieen. 

Wenn sie größer wachsen. 

So reiten sie wol durch den Bach, 

Die Sachsen reiten hinten nach, 

HuiTah, hurrah, hurrah! 

Ul» 

Kinge, Uiuge, Rose 

D' Baeba traget Uosa 
D' MMle traget Rock — 
Fallet all in Dreck. 

Kinge, Hinge Keija 

S' Käzle gät nach Maia, 

Holt 'm Vatter Schnupf taback, 

Schreiet alle Quack quack, qaack. 

Bfnuhenrifi 

NECKLIEDER 

Gelt Mfiter i bin Kchöny 
I trink nett, i stink nett. 
Und 'n Kropf hau^n— i au nett 
I schil und bleck d' Zühn — 
OeJt Muoter i bin schön. 



Ländlich Hittlich 
Fufzig Maidlich 
Hundert Düttlicli. 



Magister, nex ist er 
Eßa mag er, ncx kau i 



IIiindtfi:i-ksitj>rit€h der Si-liuliinachtr: 



Zimmermändle, ZimmormUndle, 

Leih mer deine Hose, 

I leih der's et, i leih der's et, 

8e hanget hinterm Ofe, 

De eine sind verrisHe, 

De and're aiftd versch . 



Tllbingeii 



2S3 

Ziniinc rinftnclle , Ziniiiicnn)) nd Ip, 

Leih raer deine Hose, 

Se sind versoh se sind veis... 

Se lianget. hinterm Ofe. 

Ulm 
Zimiucmiiindle, Zinimermändlp, 
Du versottos Lueder, 
Wenn d' nohmol 'n Rausch hoinibnnjfst 
No sag i's deiner Maeter. 

Meine Schwiegermftter, des 8c hindernder 
Kochet in'r d' Aidbira nimmer guot, 
Wenn i wiBa dät, daß tte sterbft dät 
Wäret d' Aidbira wider guot. . 

Blanbevrtiii 

Weiber sterba — koin Verderba 
Gaul verrecka, graußer Schrecka. 

.'^uheraheim 



Weiber steiba 

GÄt flbera Vesengurha. 



Und der Pfaff und sein Pfätlc. 
Und e Äff und sein Äffe, 
Und e Schneider und sein Gois, 
des liaderlich Geachmoili. 
Si-helmenliedchen aus 'm Tült 

Der Fuchs im Hünerhaus, 
Und der Marder im Taubebau«, 
Und der Pfiirrer ufm Rothaus, 
Machet mitenander nex guets aus. 



3 ORTSNECKEREI 

Wiesestaig ist e »cheane Stadt, 
2' Mühlhanse leit der Bettelsack, 
GoBzbach leit im Grund 
z' Ditzebach geil's baise Hund, 
Degginge ist dei- Leierkübel ') 
Keicheubach ist der Deckel drüber. 
Ligen im (fainentflh unterhalb Getxlingen 



I Wegen der singenden Sprachwoise. 



SM 



Wer kommt von Wisscldinge iiiibschiße 
Und von Wenzinge iingriße, 
Und von Nenninge ungBchlage, 
Der kan von granße Wunder sag:e. 

d' Maichinger hänt cn hauhe KciliG um de HaU 
die von Beißen sind de Herbe, 
die von Weiler sind d' SchniHlzgrUebie 
die von Onstmettinge ziehet d' Hose mit der BeiBznng : 
die von Unterthalfingen sind de Blaue 

die von l,aichinge gueket mit Maul u. Auge zmol n. Rind Dalme« 
die von Blaubeure sind d' Sorge, 
die von Gerhause d' Waeserente 
die von Berghülen d' Gelteacheißer 
die von De Imen singen d' MoiekÄferklnppor 
die von HUttceheini A' Sannäbel, 
diti von Urach d' Blonzeschießer 
die von Unte reich ingen de Gringlete, von Oberelchingen d" 
Dreiviertel ßgrose, von Bnrlaflngen de Bucklele, von Nersingen 
de Gachleekete, von Leibheim de Gropfetc, von Slraß d' Nein- 
langer, d' Roltenacker d' Babelesbuelie, d' Ameeker d' HHiifl 
leahuehe. 

4 ULMEß NECKNÄMEN FÜR DIE FISCHER 




Oegcblecbtmamf 


Uunawt 


Käßbohrer : 


Obenauö 


Rueß 


Fuiernickel 


Molfenter : 


Schelle 


Scbeifele : 


Brtckejftcknl 


Molfenter : 


Milrtele 


Hailbronner 


: Schtork 


Molfenter : 


Zeiberhans 


Schelfele : 


Kn&stcr 


Molfenter 


Säutoane 


Rneß 


Bariketoani? 


Molfenter : 


Weinreabehana 


Scheifele : 


Wolfishane 


Molfenter : 


Rother Hans 


Scheifele : 


Wolken bonimer 


Molfenter : 


Plürrer 


Kilßbohrer : 


Hennele 


Scheifele : 


Hennepicker 


KiLßbohrcr : 


Hauhejackel 


Rueß : 


Schocko 


Scheifele : 


Barone Hnns 


Molfenter : 


Weagrweiser 


Scheifele : 


Mulle 


Scheifele : 


Stin^lisscheifele 


m - m 


a 
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5 HAUSINSCHRIFTEN 

Hausinschriften in Holzschwang hei Ulnty Haus Nr. 2/ 

Die Leute sagen immer 
Die Zeiten werden schlimmer, 
Ich aber sage nein. 
Die Zeiten bleiben immer. 
Die Leute werden schlimmer, 
So trifft es besser ein. 

18 Leonhard Käst 7G. 

Am Stalle daselbst 

Hier haben wir errichtet, 
Was uns der Blitz zernichtet 
Am 8*®" Juni dieses Jahr 
Wofür der liebe Gott bewahr. 

1876. 

Inschrift auf einer Urentafel von JKlhiig gefertigt, im 
Besize ^mn Mechaniker Maier hier: 

Von diesen Stunden eine 
Ist auch einm«l die Deine. 



LIEDER 

Ein altes Liedfragment 

Wenn ich des Morgens früh aufsteh 
Und zum Schomsteiniegen geh. 
Dann beschaue ich vorher 
Meinen Besen hin und her, 
Dritthalb, dritthalb^ dritthalb Groschen 
Sind verdient und bald versoffen. 
Dritthalb Groschen sind nicht vil 
Fegen') ist kein Kinderspil. 

Mit dem Besen auf der Lauer 
Steig ich auf die Klostermauer, 
Rufe herzhaft und bewegt. 
Heute wird bei euch gefegt. 
Dritthalb, dritthalb, dritthalb Groschen 
Sind verdient und bald versoffen, 
Diitthalb Groschen sind nicht vil 
Fegen ist kein Kinderspil 



') Wird „vögeln" gesungen. 



Ein alti'.» Ilandiop.rkgbtirgchp,nli6d, nach ■mändlirher 3/tl-f 
teilung von nin^m hiesigen Schuhmachermeiiiter 

Dell acbüneteii Fiühling sehu wir wieder, 
Jezt ist des Handwerks goldne Zeit. 
Frisch auf Gesellen, singt frohe Lieder 
Durch ganz Europa weil und breit. 

Es grünt in der Natur 
Die Bäume, Wiesen. Wälder, Klur. 
Ein Jeder ist nun widmm frei 
Von der verdammten Sklaverei. 
Frisch auf Gesellen, singt frohe Lieder weit und hreit,! 
Wenn's auch schneit. 

Biüder seht ihr nicht die Sonne. 

Laßt uns reisen, welche Wonne, 

Jezund ist die schönste Zeit. 

Wer »ich will die Zeit vertreiben, 

Der darf nicht zu Hause bleiben, 

Daß es in hernach nicht reut. 

Ist der Bündel fest geachnttret. 
Und das Wanderhnch visirot, 
Nemt den Wanderstab zur Hand. 
Wer will fremde Städte sehen, 
Der muß in die Fremde gehen, 
Muß zu Waszer und zu Land. 

Wollt ir wäre Freude fUleu, 
Dürft ihr nicht mit Karten spielen, 
Denn das Glück get auf und ab. 
Mancher ist schon reich geboren. 
Hat sein Hab und Gut verloren, 
Kam dabei an Bettelstab. 

Sind auf der Herberg wir angekommen 

Wird die Reise unternommen 

Wo es schüne MJidchen gibt. 

Einen Kuß in allen Eren 

Kann ein Mädchen nicht vei'wcren 

Wird von ir auch nicht beweint. 



7 SPRICHWÖRTER UND REDENSARTEN 

Ol ist Oi, hat der Pfarrer gsait, n 
gnomma. 

Hellauf, und a Laus an der Wand! 



r a Oan&o^ 
fieisUngei 




I>cai' hot u Haushnitiiig v 
[ 'koiii Sclmnll an der Stubatfir. 



Iie.im Bentoll-, und detif hot 
reib, liei 



HeiT Oottl i will nau au eeha, wie lang 
[.mir pot nix niai nei nie Brftckel und Brüeli! 

Herr (iott! Mein Maga diiet wie Müleheutel! 

hairet Se, weam ghatret Se? fWcnn etwas UnEhinhlii! 
ci-ziUt wii-d.) 

Herr Gottl des ist zum HoaraRchiebn! 

Biß Du dfis 'rnnß stazgist wiird .-i—n— nlts Weih wi 
jnng. 

Heut hin i au schon hschniillet wi>.'ji';i! 
vBvreck au Kartainaeher ! 



renchter Fürsipii 



I Wenn 



Dreizehen gewinnt i\ PltiHe. 

Dem- liot iiu in;ii GKlck ü» Christatum ! 

.I;iz dfti- Uli iin neu illliveil hrefieiiga ! 

,:AIIi'.< >■•„, ri,„ ,i,hI vm ri„. ■,■»„> ;,.-Mn,m^ltj 
TLM WUNSEIJ) 



DIE NAMEN ALAMANNEN. SCHWABEN. TEÜTO- 

NICUS. HOCHDEUTSCH, OBERDEUTSCH, OBER- 

LÄNDISCH, NIDERLÄNDISCH 

Würend und uiiuuttelhJir uiteli der Vülkerwimderuag 
bleibt der N'anic Alnmnmiia. Nur Ausonius bringt Sufven. 
»uevtur-h herein. Er heißt seine gefeierte SchwarwÄlderin sueva 
virguncula; iRßt die Donau durch Suevenland flieflen. Um 
die Mitte des 5. Jhds. kommt wie Sigambri, Cherusci, künsilieh 
durch Historiker, Schreiber, Dichter heraufbeschworen der 
Ntimp Sueben, Sti^Vf)!, Schtcabf» auf. Im Jnre 430 nntcrnimrat 
Aetius nochmal einen t'eldzug gegen dieJutunge und von da 
verschwindet der alte Name. Sollte schon AusoniuH Sueveji 
llir dichterischer angesehen haben? Scheidung findet bei 
strengem Schriftstellern noch Mat, allein die geographischen 
Namen, Völkemanu^u der karlingiechen Zeit halten die Probe 
, nicht aus. Ammian nennt die Jntunge eine jjam Alamnnno- 
} mvt. .Tornandes scheidet noch beide genau, nennt nur die 



Alamianla XVI a 
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Alainannen Siievis Jiincti atl inviccin l'ot'4fcrali. 
werden l>eide Svfvi und Alamanni Hir einander ^esezt nndl 
natürlich auch in der Folgezeit. Das Walafridsche „duo vr>- 
oabnla unani [fenteiu signiflcnntin- und das Paulne Diaco- 
nne'schc: _Sn;ivia lutc est Älamannonim patria; Suävoruni 
Aiamannorum gens,- was der rJeographius Kavennas ebenfalls 
hat. — sind bekannte Sl«llen. In di-r Vita Columbsni lieiBen 
die von Tuggen „vicinae nationes Sufivonuti.- Die Zilge 
Pipins an den Oberrhein gehen den Quellen gemäü nacli 
Alamaniiiu. Fre4eg»r h. Stltlin I 181 unterscbeidet noch Ale«| 
mannen und Schwaben: „Alamanosque et Snftvos lustrat.' 
gcnfiber Baieni werden beider, der eliemaltg. Jutunge 
Alam. Länder nur Alamannia genannt. Eminldnp Nigelloi 
kennt „Alba Sncvomni." 

Ist von Gauen oder dem Herzogtum im «. !». Jtid. Ai% 
Rede, bleibt Alamannia (St. Gallische Urkunden); in 
.Mmannino lii2. in pago Alemaniionim "AT. iirbs Conetäntii 
in ducatu Äletnaniiiae 797. in ducatn Aiemannico, in 
Linzgowe 873. omnes i-es proprietatis suae quas in Alamanoä^ 
vcl Aleatia habere vidi sunt 890. Vom 9. Jhd, ab tritt ^Schwa^ 
ben" in den Vordei^rund, wÄi-end Elaafi oft noch Alamnnni« 
heißt. Otfrid schickt sein Evangelienlmch »ach Konstant inj 
Sufiborichi. Der Bussen wii-d im Annolied der Berg Suebo seütJ 
SuApo in Glossen flu' Ziunari auch in Verbindung mit nordi-1 
sehen Völkern genannt. — Snevi qni et Alemanni dicuntnr 1144. 
Alemannicus dux, dux Aiamannorum, dncalus Sueviae, daca- 
toa Alemanniae 1144 duci i^ueviae. Mengen Sueviae oppidum. 
Epiac. Const. 1 2.90. reeloribus Alemanniae ot But^ndiae 
dnci Conrado de Zaringen I 2, 9,">. 114.5. dux Sueviae et Al- 
HAtiae ducatus Sueviae 12!I8. Mone 10, 32ö. Vgl. Ze Rotwil 
in Snaben. Frciburger L'B 1 352 ad 1340. An der dinkstat 
ze Rotwil in Suabeu 1370 II 4. der gcbur von fichafhaBe» in 
Suaben 14. Jhd. aaO 141. Die Villinger Gegend: de villis in 
Suevia (Kiengen an der Brigach) Mone 10, 488. In Sl. Luil- 
gartenLel>en iQucllens. :},4.58b): ainsmols do sy komen gegen 
SchaShusen in Sehwaben an der Küchen usw. Im Züricher 
Jarzeitbnch II 42 beißt Schwabischricli auch noch die Schweiz. 

Der i-^^mieche Kurialstil behielt Alamannia durchs Mittel- 
aller bei. Nach altem Herkommen darf ein Bisehof nur aus 
derselben Nation genommen werden. Daraus ist das anders 
unvemtändlichr; N natioue Franeus, natione Alamannus erklKr- 
lich. Als Konrad vor Busnang a. 1439 Bisehof von Straßbni^ 
werden sollte, nmstc er, obwol erhoben, weichen, weil den 
Hatfiherm und dem hohen Adel die Erhebung des „schwsebi- 
öchen" »eiherrn al;^ eines fremden aufflel. Stüber Alsati» 
1858 — 6) S 59. Uto canonicns Trevirensis ex Atama-nnorum 
prosapia (Ausname also) oriundus. Gesta Trevir. I 157. Era^ 
bischof Bnino von Trier 13. Jhd. sei 
werden: er heißt Franeus natione. 



Alemannifli^^l 
1 OnihR (S^M 



GalluB Zeit) ist iiatk)iie Alam!iiuiut<. Nicht kircliliclie Fälle: 
Bei der Belaffeningr von Limburg ist ein Ulrich von Horningen 

fenannt natione Aleniannus 1117. In der Notitiu Fundationis 
. Geoi-gii »iiC dem Schwarzwald (Mone Zt. 9 216. '22'2) heißt 
OS reiorlicli, erhaben; in sunimitate totina AleniHTiniae in pago 
Bfti'a Vertex Alamannomm. 

Uie Aktenstücke der Orden sprovinzeii haben nur Ale- 
mannia. Magister hospitaliB — per Alamanniam 1298. mone 
10, 325. Prioraiua Alemannia; 1395. Mon. Zoll. I 426. Der 
Mainzer Archieancellai-ius per .Gernianiam' macht, eine Aus- 
nanii;, Alemannia wäre nicht allgemein alM „ganz Deutschland" 
verstanden worden. Der Bettel ordensprovinzial hieß niinomm 
AlcmannJae iniaistor. Äian verstand darunter stets Ober- 
ilentscliland iiberhanpt. Noch die spHten Kontitanziechen 
Orden&kapitelsstatutcn sagten; provincin inferioris, superioris 
Alemanniae. Danehen erscheint im Eurialstil Roms Teuto- 
nicus ganz besonders feierlich : gubemator domus ho&pitalis 
Sancta: Mariie — Theutonicorum per Alisatiam et Bnrgun- 
diam. Mone 2S, 147. 12.^. Fratres domus Theutonicorum ISnä. 
Fratres hospitalis 8 Mariae Theutonicae 12,57 S 152 usw. Teu- 
tonicns kommt zuernt vor 961, als Volksname; Füv die Sprache 
gcbrmiclit; 884—87 teutonica sive thcutisca lingun und so 
fortan. Tenlonia = Alemannia vom Knde de« Mittelalters an 
Üblich. 

Die Rechtssprache des Mittelalters behielt Alamamiia 
ebenfalls bei. Der termiima lex alamunnica mag dazu beige- 
tragen haben, worunter man nicht immer die alte lex alam. 
oder den pactus denken dar:*: es .sind ort Sonderrechte, Weia- 
tuemer damit gemeint. Die Notita Fund. S Georgli hat sccun- 
dum Icges Franconim ft Alemannoruni: scfuiidimi legem Ale- 
manorani usw. 

Wie verliRlt Mieti« mir der Gebrauelie in der Utteratur 
des MittelalterB? In althochd. Quellen Hndet sieh der Aus- 
druck AlemannuK nur einmal, ntlmlicli im Summarium HeU' 
rici 11. Jhd. stet Alamanni. Alainanna und Suäba sind da 
getrennt. Im Mittelhochd. heißt Alemlln „Deutscher'' (Iber- 
haupt*) (aus dem Franziisi sehen zurück übertragen:! vgl. Par- 
zival 67, 22: da ligent üf dem piflne die stolzen Aleniäne. 
Franznyse und AlemAne Alem. I 90, Haupt zu Watther hat 
richtig erkannt, daß nur ein Deutlicher gemeint sein kann, 
wie bei Walther im Munde des wftlschen Pabstes freilich pas- 
sender und bei Wolfram und andern in französischen Erzäl- 
tmgen begi'ciflicher. Im späteren Mittelalter gilt Alamamiia 
vorzugsweise für Oberdeutschland. Alemannicus von der 
Sprache im l.*). Jhd. = deutseh überhaupt. Trithemius und 
Thomas Murner 14tiri. 1.518. Soein Schriftsprache und Dialekte 

:,■/(-■. 'renn ro»' .Vor- 



S l'l. Aniu. 1 \ >ii 1 U I ib RCt 'lii> W'ovX in ^fkn 
limucL über Histoiikci Geignpln-ii, wenn siti von altdent-' 
Hchen VerhHItuHstn nprechen hnlion AliTiiannicr AlftmariDia, 
Die Huma nisten liaben wol (Ins HTUptveirtienst lialiei: Vndian 
und andere. II ispile iltliie! ^ihniii halfen ilic Römer ihr 
lager wider die Alleniaiiniei und Schwaben. Unter dem AUe- 
mannier Joch Hat Julius einen stattlichen Sieg gp^n die 
Allemannier erlanget RhenuB fluminum Princeps, Aiigah. 168fl. 
JTSattler Tuitsclie Oithognphev, Basel IdlO S oft". Vgl. 
Alem. IV 137 Stellt das Miir er Nii!er.|<m>eli.> und Ober- 
deutsche zasammen '•o kennt nr ScIuimIii'h. Mlid.Wb. 



Mftller-Zarncke II S 
in Schwaben df r Saeli' 
WJItsehen un i D t ) 

SchluBe de» Mm I li 
■Ihds. bekannt \ 



die 
dei«^ 



Swalicn nrl.o- Sehntten, 
\l \o ki'iti Uiiter::-i.liirl zwischeiLj 
I t nt werden soll, stet Seh 
' / tiuti termini, die erst mit di 
I I le des 15. und Anfang des 
I Mittdalter galt OherUlndep, Nid» 
ISuderj wie Biudci Beithnid und Hermann von Fritzlar 
zeugen. Le/tcie sind in Nidei-saehsen; Oberliindor s 
im Alemaniiei St Im Im und Baiem. Pfeiffer ftirt in 
.IfL'iiseliin IX I ! Sj i| ,i, n- wizzet wol, daz die Nid er- 

Icmh-r iiml I ' I i „ r unglich BJnt all der spräche 
iiiiil ;ni il.'ii oifvlnut, dort her von Zürich, dir 

rcili'ut vil a 1 1 t \ n \iderhinde, von Sahsen. die 

sint nnfilieh n d hj i i 1 r min bekennet »ie gar wol 
-Sahsr-nlaiirh' undc die \ oni H dtnsficf von dem Oberlm 
imdc ^iut oueh an tlen -iitcn unglieh und an den eleidei 

In den Iczten ""O Inii i i -< ir. .Ilnl^. ^ind es 1>eB0iidei 
die VoeabulHiicn dn TI , i.| .-i liuchdeutsch noch 

geogi-aphisch veiwpiiden I n Ipii us Theutonicus 

(Augsburg^ gibt flochikuf- I -i'.- \ i : .i. Teutonia; Hoch- 

teutscher Teutonn« ^orlCU8 \V u liiii\iiari' (Socin 20^ Noricl 
mit Beiera glos«iut Kird Suinniirium Hcnriei, Annolied), so 
folgt, daß die B ?eichnung „Hochdeutscher" vom bairiHOb«n 
Volksstamme hngenonnnen ist und daB, wenn mit diseni nr- 
sprtlnglich rein geographischen Begriffe die Nebenbedeutung 
der Sehriftspr.aciie verbunden ward, der Siz derselben hi 
Oesterreich gedacht war. Hochdeutsch gilt gcographiaoh *o- 
vil als Oberdeutsch. Die Vita Salonionis episcopi Const. im 
Freib. Diöcesanarehiv 10, ffl): Der Vberzug der Vnger in Hocli 
ttltHchland geschah Ji. fl2.'). EWiegei-shcim in s. Darium \h-2:< 
(Aleatin I8.5fi.'>7 S S-lfH: Diese Bauern haben in der hoehdeut 
sehen Nation, durch welche aie umherzogen, eine so gi'< 
Aufruhr gemacht usw. Der Frauen Rosengarten \T,-2<* iStraBI 
in hochcn teutsehen Landen haben die Heba 
Brunswick, der Deslilllei-er, HcnsKline Vogel- uiiil Tii^ 
Rauwolf, der Heisendr, -;]irrr|ieu "^ 
sehen." Jobannes f'li.-n-hjn '■ n 




') Hut eilt miß 
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li iKuniiuer, Aiigsii cit'vgeii zmii leyl in HocIiIl'iU- 
icheii Landen ß'; dafür: strhwcbisclie und wii'tcnibm'gist'hc 
Laudeu Bij, Groß blutvergiestjcu und krieg tu etlichen hocli- 
teutschen l^mden Bij^ Dünn heißt es wieder : Schwaben, Wir- 
itcinbcrg und etlicli vnib den Bodensec. Auch in den orten 
Hoch TeutBchlHUds ei-acliallen usw. Cj\ Die Zinimeiischc 
Kronik (IV 169 erste Aufl.) nimi olfeubar, wie noch manche 
Berichte unten tun, 2u Hochdeutschland auch die mitteldeut- 
schen Lande. Landgraf Jörg hat ein einigen sone verlasen, 
Ludwig genant, dem hat der Vatter villeicht kain weib in 
„hochdeutschen" Landen gefunden, sonder in mit einer Nider. 
lendere — verheirat. Bernhard Jobiu, der Buchdrucker, ver- 
teidigt die erfahrne Hochdeutsche Kün aller gegen die Italiener 
1573. Alsatia 1852 S 19. Kan auch nicht verneinen, dus diß 
Oelgemäl eher zu den Hoehte utachen, als den Nachbaum, dann 
den Italienern sei gerhaten. ß 21ft'. Ein Hochteutscher Muitin 
Schön genannt usw. Nun dieser .Ubrecht Dürer hat ein solche 
Anzal fümemer Maler liin- und wider in lIocMeutBchland er- 
wecket usw. Bei Misauder 123 stet folgende Stelle, die aber 
den Gegensaz zu den Niderländem bezeichnet: im Jahre 
Chiisti 1570, flis Herr ßigismund Kortzbach Herr zuTrachen- 
berg in Schlesien (war damals in Kriegsdiensten bei den ver- 
einigten Staadcu und Oberster über ein Hochdcutzsche» Re- 
giment) zu Leugring lag usw. Das Pilgerbuch von Schmid- 
Sehleyr Ulm 1730 sagt von Venedig S 91: die Hochdeutsche 
treiben darinnen ihre Kauffmannseliaft. Es meint die Stelle 
wii'klich Süddeutsche; wiireud Elias Hesse in s. Diarium 1G87 
(Dreßden) nur Deutschland im Allgemeiuen gegenüber Holland 
darunter verstet, wie Misander: so resolvieren sich die Be- 
windhaber noch einige Hochdeutsche anzunehmen 15. So kam 
ich inmittelst bei den meisten Hoch - Tcutschen in grosse Be- 
kandtschaft 202. Nahm ich von den redlichen Hoch-Teutschen 
Ober-Officiera Abschied 213. Ein anderer mag bey so gestalten 
Dingen ferner nach Ost-Indien faliren und keine i-edliclie Hoch- 
deutschen 329. Meine fernere Reine nach Huchdeutachland 
342. Als lezlen Zeugen — ea gibt flbrigena deren noch vile 
— will ich den streitluiren Pietistenkflmpfcr .lohann Konrad 
Dippel {Diinnstiidter I nennen. Nach einem Streite mit den 
Schweizern — Albreclii v. Haller war darein verwickeil, — 
gibt er jenen noch eine Wanmng. sie müehten sich nicht zu 
weit über ihre Alpen in die Plaine wagen und sich nur mit 
iiiren inuern Feinden hernnidebattiercn. die „Hoclidenlsehe" 
uubchelligt lassen. 

Der {fuograpliiseJtf Bogrif Niderland, SidtrlHnder, Xi- 
■l«r)ji)idisch ist in Alomannion nicht gar zu strenge zn nemen. 

'•weler dem sclion Slraßbnrg uidorlandisch war, dem 

» dem schon Ileidellierg, Woniis. Speier nldorllin- 

■ sich ilic Miinclie und Nonnen im Sdiwnrzwalde 

terlein Fridenwotler (Ffirstonbei^sch) vorzeicb- 
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iiete vor zweünindert Jaren im feog. Protocollum ') eine Hand 
rolgrndes; Amniia Rennerin nus dem Nideriand; N welche 
geboren ist im Niedcvland ubw, Ist wol nur das Rhciniat 
oder Nidei'si'liwaben gemeint. Anshelms Kronik, Sempaclior 
Lied ebenso. 

Oberl/iinHiich,') llaehdentiich von der Spi'ache. Leztereif 
wird gegen 1470 im Munde eines Westfalen nacbgewietii 
Socin 173. Es gilt im für Ober- und Miltcldentschland ; w* 
rcDd oberlUndisch nur oberdeutsch, meist nur »JenianniBcli ist 
Die Zweitälteste Stelle, wo von li och deutscher Spi'acho di<_ 
Rede iHt, bietet ein Straßburger Druck von 1493; Brief for 
miilaH des lioehdeutsclien stilmns A 151U Ist Geilers Dreyeck. 
Spiegel in 4o bei Gryninger erschinen. Darinn heißt es ; Jo' 
liannes Geraoii hat für das gemein Voick in französischem 
Welsch knrz und lauter gesehriben — ist aus Welsch in L» 
teiu und niderlendiseh teutech bracht, hab ich understanden 
das in oberlendisch oder hochtentsch zu bringen. Am Eudii 
„die christenlich künegin" sagt er: gibt mir der Onad, bio 
ich in Willen auch deuselben Spiegel herfürbringcn in unse- 
rem oberlendiscben Teutsch usw. Kluge v. Lnther bis Leü&ing 
ß 52 Anmerk. teilt noch eine Stelle aus dem „Irrig Sch»(* 
mit. Im Jarc 1519 ei'schin zu Rostock eiue niderdeutseha 
Uebereezung des Narrenschiffes. Vorrede: nu vpp dat nyi 
vth de mm hochdntzehen In s aase he eftle nedderlendeechc 
öprake — gesellet. Adam Petri iu Basel *) gab im Nachdmclu 
von Luthers Neu. Test. 1523 dieErklHrung, er hätte zum V«is 
ständuisse der oherläudisch fremden Wörter, diselben ,.aufl 
unser Hochdeutsch" ausgelegt. Darunter verstet er nur das 
Hochdeutsch seiner jezigen Heimat und in disem und kel- 
nem andern Sinne gebrauchten es in den .Taren 1529 — 31 di 
ereten Orthographeu Fabian Franck, Kolross, Ickelsamer. Dem 
Albert Oetinger 1573 ist hochdeutsch ebensovil wie den vori- 
gen, aber er dent die Grenzen Obei-deutschlands doch schon 
biß nach Mainz, Leipzig, Wittenberg aus. Je^t Lutheif. Sprache 
= hochdeutsche Spraclu-. Peiffers Jeroschin X. Kluge v. 
Luther bis Lessing S .jl. — Die Zimmerische Kronik gebraad^' 
„hochdeutsch" öfter: derseibig FlUmming nachdem er gai 
-hochdeutsch" auch allerlei Sprachen kundt usw. anl gai 
-hochdeutsch- Mestsehwcin usw. Ein herümter Kanzelredn^ 
rics 16. Jhds. Joh. Feuchtiuslieiehenpredigeu KiOI eifert gegen 
inhaltslose subtil est geschmückte niitzierltehen ..hochdentfichen" 
Wollen ausstafficitc Predigte«, „ Hochdeutsche" oder nieder- 
teutsche. kantzleyische oder bäwrischc Wnrdl u.sw. , Kanzlei' 
isch- för hochdeutsch begegnet oft. ABIBLINGER 

) Alew. X VJ.1. 
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SCHUBART AUF THOMAS ABBT'S TOD 

Dvnn mti'kwilrdiij bhibt Allen, iftig einmal 
mit dem (Ji'niiis iSchiibavIi in Benlhntng trat. 
Strauß 

Zu den ei'stGii riiclilerischeii EraeugnUscn, mit welchen 
ChriBtian Fried. Daniel .Schubart öffentlich hervoitrat, gehört 
die 1766 gedichtete Ode auf den Tod des bekannten Philoso- 
phen und Mathematikers Thomas Abbt aus Ulm (geb. am 25. 
Nov. 1738, t den 3. Nov. 1766 zu Btlckeburg als lürstl. Huf- 
Kegierungs- und Kousistorialrat) — ja nicht zu verwechseln 
mit einem andern berüniten ziemlich zeitgenössischen Ulraer 
Sone dises Namens, dem Schauspiler Karl Friedr. Abt. Zuvor 
tiehon hat Schubart es mit zwei derartigen Dichtungen, 1. J. 
1762, einer nun ser selten gewordenen in die Schubart 'sehen 
Gedichtausgaben nicht aufgenommenen Ode auf den EUwanger 
Kürstprobst Anton Jgnaz Grafen von Fugger unter dem Titel : 
„Der ^te FürBt" f: 4"; Dnickort Eßlingen?) und i. J. 1765 
mit einer zweiten den meisten Gedichtsammlungen einver- 
leibten auf den Tod des Kaisers Franz I (: fol. Ulm :) ver- 
sucht. Aus früherer Zeit hat sich von Schubart an dichteri- 
schen Produkten beinahe nichts mur erhalten und leider sind 
alle Jugendgedichte, deren er sogar schon auf dem Lyceum 
zu Nördlingen verfertigte und namentlich auch die Prcnßen- 
liedei', mit welchen der junge Preuäenenthuaiast als würdiger 
Konkui'rent Gleims noch auf der Schule in Nürnberg i, J. 
1757 unter eigener Lebensgefar die nahenden PreuÜen be- 
grüßte, verloren gegangen. Die Lieder die er damals machte, 
wurden nach seiner eigene» Versicherung allgemein bekannt 
und gesungen, einige aueh im Schwabaeli als Flugbltltter one 
seinen Namen gcdrukt, „flogen da und dort in Deutschland 
heiTun und verschwanden.'- Dises oder ein iinüches Schicksal 
hatten übrigens auch Schubart'sche Gedichte aus ^fiterer Zeit 
bei Schubarts Gleicligiltigkeit gegen die Kinder seiner Muse; 
namentlich sind von seinen Gelegenheitsgedichten die meisten 
zu Grund gegangen. Er selbst schreibt ja gelegentlich ein- 
mal: „Ich verfertigte im Geflingnisse manches Gedicht, das 
der Aufhewaruug wert gewesen wttro. Es ist auch lange imch- 
her in mancher Gedichtsammlung unter fremdeui oder one 
Namen ein solches Gedicht erschinen, one daß ich es vindi- 
zirte oder dem Eiudlein des Vaters Namen gab." Es ist also 
nicht ausgeschloHzen, dnfi ein günstiger Zufal das eine oder 
andere in Ahgini{r frikommene Schubartsehe Gedicht wider 
zum Vorseh'-iii hiin^'i nilvr solchen unter falschem bezw. gar 
keinem Naiii'ii hnilmihu Muscnkindcrii zur richtigen Vater- 
schaft vcrhiifi: und lL:ii>en mithin Forschung und Kritik imtnev 



noch Gelegenheit, ^^icli um derartige Entdeckungeu uiid Aus^ 
gra>)uiigeii verdient zu inacheD. — Zu dioen inei' oder weniifcr 
vctrecholleiien Dichtungen zillt auch der Totengesang auf Th, 
Abbt, welcher im Jare 1766 zu Ulm ,auf Kosten Albr. Kriedr. 
BartholomlU's" (Fol., '2 Bogen, 8 S mit 2 tilibaclien VignetteuJ 
— einer ani' dem Titelblatte, der anderen unmittelbar vor di 
Text des Liedes — und einer Initiale) erschin und keine 
tere Auflage erlebte, Dise Ode findet sich meines Wißens 
keiner der Schubart'scheu Gedichtausgaben, nicht in der (auch 
in Wien nachgedruckten) schlechten Züricher Edition vom 
Jare 1785. nicht in der von dem Dichter selbst besorgten 
»weibandigcn v, J. 1785 und 1786 (Stuttgart), nicht in der 
oeinem Sonc Ludwig i. J. ia02 zu Frankfurt a. M. veransu] 
leten Neuausgabe, nfclit In der im Jare 1825 und 1829 
WEWcber besorgten (Krankfurt a. M. Johann Christian Hi 
maun'sche Bnclihandtung, GFKettembeil) und auch nicht 
der Scheible'schen v. J. 1839—1841 'Stuttgarti etc. Ebei 
wenig cnthUlt die neueste von Willi. Haufl' besorgte ^i 
lifstorisch-kritischo, " 1884 in den 11821 - 24) der Reclam'eoh« 
Sammlung erschinene Ausgabe discs Poem. Hauff macht 
neinem Buche ..Schubart in seinem Leben und in seinen Werken' 
(Stuttgart, WKolilhammer 1885) die Bemerkung, daß er nai' 
dieer Ode, welche überhaupt im Buchhandel vergiiffen zn seil 
scheine, ühcnill vergeblich, so auf den Bibliotheken in Stuf 
gart, Tübingen und Ulm geforecht habe. Der Vertaßer ist ui 
in der Luge du- laus dem Nach laBe des Obcrstudienrats Koi 
Dietr. Haßler erwurlK-ne t obenerwSnte (cinzigel Originalaasgabe 
zubesizen; und glaubt diTscll"' mit der nachstellenden wortge- 
treuen Widerveröflcniücliunf: ^owi.' mit dir hauptsächlich die 
Beziehungen Schubarls zu .M'ln, Wieland und Herder ins 
Auge faßenden litt. Iii^t. Einbegleitung bei der ÜbcratU' 
großen Seltenheit der überhaupt, wie es scheint, von Anftei 
an nicht vil bekannt gewordenen und verbreiteten and tr\ 
zeitig in Vei'geßenheit geratenen Ode, und sofern sie dm 
der berömtesten Uhner Kinder feiert und von einem den ül 
mern lieb und teuer gewordenen und nicht minder . 
Hoben Uinier" über Alles hochhaltenden Dichter heiTüix, 
litterarischen, insliesondere dem Ulmerischeu Publiktun eini 
Dienst zu erweisen. Der Totenpanegj'rikus verleugnet 
Anfangszeit des Dichters nicht und ward von disem noch 
armseliger ludimagister von Geißlingen gedichtet, gehört a1 
doch zu seiuen ließeren Leistungen in discm Genre und s1 
luiseres Dafürhaltens immerhhi über den beiden VorlKufei 
über deinen einen, niinilich Über die Ode, .auf das Gedacht 
des guten Kaiser.^ Franz,- sich bekanntlich kein goriiigei 
als Wieland mit Anerkennung ausgesprochen hat, wenn ini 
anders dereelben trauen darf. Aufrichtig und in vollem Ei 
geetet der .Liebling der Musen und Grazien- nach merfai 
„CirouraherumschweitHingen" zu, daß seitdem erdise Piudar'j 
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■- Ode gelesen und oft widui'gclesoa, empfunden, überdacht, stu- 
diert habe, sein Genius den Schubart' sehen mit einer Art von 
Ert'urcht ansehe, was im (unter uns gesagt) eben nicht mit 
vilen Leuten ku begegnen pflege; und feiert er Schubart, be- 
geistert als Freund und „lieben Bruder in Apollo" und gebo- 
renen Dichter, Kein Wunder, wenn also Sohubart im ersten 
Augeubticke, nachdem „im Wieland und sonsten Männer von 
Geschmack Beifal zugcrau seilt," auf die Ode etwas hielt, und 
in der Begeisterung über den „BeiTall eines Wielands" sich 
zu der Wendung verstig: „dieser nur bietet wie eiu Gott je- 
den Funken vonGfenie in mir auf, um disen Beifall fden Bei- 
fall des Apollo) durch meine künftigen Arbeiten einigcrmassen 
zu verdienen." Eine gewiBe Ernüchterung in Bezug auf das 
Lob aus solchem Munde scheint indes bald wol auch unter 
dem Eindrucke der mittlerweile in der Berliner „Allgemeinen 
deutscheu Bibliothek," damals einem der maßgebendsten deut- 
lichen Kiitikorgane, erechinencu ungünstigen Bcsprecbuugeu 
bei Scimbiiit eingetreten zu sein; die Antwort wenigstens auf 
Wielands Beifal Isepistel, in welcher unter Anderem von „Scham 
über die ganz unei-warteten Lobspi-üche, womit Wieland die 
Erstlinge seiner Muse beert habe" die Rede ist uud in welcher 
er von seiner Muse gar bescheidentJieh sagt, daß sie noch so 
schwach um den FuS des Helikons schimmere, wie ein Johannes- 
würmcheu in einer Sommernacht, — und er werde freilich noch 
manchen mislungenen Versuch wagen mtll3en, biß er sich da- 
von überzeugt habe, welehea Gebiet der Dichtkunst am mei- 
sten fUr iu passe, kommt dem Leser faüt vor, als obSchubart 
selbst den Lobsprüehen Wielands nicht reclit traue und die- 
selben mer für ftuBerliciK- Complimente denn für wnrhafE ge- 
meint halte. Auch über die im auf diiie Ode durch die Er- 
nennung zum kaiserlich gekrOntfii Dichter und Mitglid der 
deutschen Gesellsehatt in AlidurC »iili.'rliii^'iir Erung mauht er 
sich in seiner drastischen Wri-.> In-ii;;-. «enn er diß für eine 
Ere erklKrt, „die sonst nianchfui |iü.'ii^flii'ii Schneider wider- 
ftir" und weiter dazu bemerkt: .Sn v.i{:fililei man mir, wie 
dem Ochsen in der Fabel, die HCmirr. i!;iü ii'li di-ii Abgang 
doB Futters nicht merken soll." — Si):iIit in ^-cinni Memoin-n 
get er ganz rasch über seine OdeojKiilir inii d.n Wurten hin- 
weg: „Um dise Zeit schrib icli einigr rimlai'sfhf Oden. uuO 
ließ sie dnicken, nicht one Beifall (l'> Publikums;" iiu-im 
aber doch wider an einer anderen Steile, ^fiu Gi-isi liülie eine 
andere, d. h. höhere Richtung in's Gebiet des Gedankens uemen, 
er htttte den Odendicliteni Pindar und Klopstock niii Erfolg 
nachstreben kiinnen, jii niüßen. Noch weniger wollen zu eiucui 
Urteil berufene Epigonen Wielands Beifallserklilrung für enii-t 
nenicn, vor Allen der skeptische Strauß, welcher in Schubart» 
Schneiderlied, Zinkeniatentrost zehnmal luer Poesie als in 
diser Marterode, in disem zum Ochsen sich aufblühenden 
Frosche findet. Uanff kann es nicht begreifen, wie Wieland 



aus disei- steifen ungelenken vilfach auf Stelzen gehenden' 
Ode die Größe, Stiirke, ja die Schönheit von Schnbuits Genie 
keimen gelernt haben will, eo daß er keine Kühe zu haben 
bekennt, biß er in persönlich kennen lerne! ') 

Wieland wiir eben von seinen Dichtungen her dlo süÖo 
Spracht- der Zierlichkeit, des Schmeichelus und Kueens ge- 
läufig und dan war der Lobspender der ,, große Zauberer 
CaramoBsel auf dem Bei-ge Atlas", wie Öolmbait Wielanden 
in seinen i. J. 17G6 in die Welt hinausgetaßcnen, von lezto- 
rem aber nicht eer belobigten „Zaubereien' lUliu. 8.) „au-i- 
Hingt", damals noch simpler Kanzleivei-walter oder Stadt 
Schreiber in der Phäakenstadt Biborach, und noch nicht di 
Olympier von Weimar! Übermütig liatte Wielauds Lob Schu< 
bart iiie gemaeht, noch wenigur. wie Prulz in einem Aafsaz« 
über Schubart („Menschen und Bücher", Leipzig 1662) meiut' 
im den Kopf verrückt, sagt er doch selbst einmal, er wolle 
!iuf disen und andrer Beifal lieber sehweigeu und noch mt^r 
Fleiß und kritische Feile denjenigen Vereuehen schenken, 
die, si deus otia faeiet, künftig von im noch herauskommen 
sollen. Oll im diß nun bei der nächstfolgenden Ode, mit 
welcher wir es vomenilich zu tun haben, gelungen ist?! Auf 
jeden Fall kann die den Namen Abbts gewidmete Ode von 
Anfang an entfernt keine so günstige Besprechung aufweisen, 
Insbesondere ist von Seiten Wielands, mit dessen Abgang an 
die knrmainzische Universität nach Erfurt i. J. 1769 über- 
haupt alle Beziehungen zwischen beiden Männern aufgeUört 
zu haben scheinen, troz des früher kundgegebenen lebhaften 
Interesses au der Schubait'schen Muse kein Ausspruch über 
die neue Ode bekamit. Wielands Schweigen könnte freilich 
auch zu Ungunsten des femereu Seh ubait 'sehen Piudajiaie- 
rens gedeutet werden ; es wilre aber auch mßglich, daß das, 
was man sonst mit der Zeit von und über Schubart hOrtc, 
Wielanden seiue Sympathien für Schubart benommen hat. 
Jedenfalls scheint nicht «ndeiiJ. als daß Wieland schon fi-tth- 
zeitig das Interesse au Schubart verloren hat. (zu verglei- 
chen aucli den in den württbg. Vierteljahi-shcften fttr Landes^j 
geschichte I Jahrgang 1878 S. 170, abgedruckten Biief Wielandi 
anLSehnbari d. d. 17. September lt*10), würend Schubart Wit 
landen nie ganz aus dem Ange ließ und sich auch fcmeriiii 
zuweilen mit demselben beschüCtigtc; selbst aus der lai 
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') Wittiiiiil iiihI Schuliart »chehien /iri-xi/iilit-hi: HtkaitL 
iitif einander nicht ficmaeht »u haben — in'c/i ein Zeichen der A 
naligenZeit und irer l'erkemrerhälftiügi; x<iwit iUk im die Schi 
Gebundenntinb. Klagend Mchrelbl leeterer cinmtd einem Prtunt^ 
'Gratuam ist lueiu üchicksal ! flerj/e tindHOß« trvHiitn mich V 
allen, die ich liebv. Biberach, Eöhnt/en. ftc. laul&r örler, rffe m 
in eintm Tag erreiehm knnn. /iber tsii nieii'fr Quid habe »CA ■ 
Ktder Mnße noch dfeld.' 



Leideiisperiode Schubarts ligt nicht die geringste Teiliiamc 
uud des Mitgefüle vou Seiten WioIaiidB vor, welcher freilich 
ein Glückskind soiidei^leiche» war nn<i nls „ältester des Wei- 
marer Muaenhofes" des anncn unglticklichen Schubait sicli 
nicbl gern erinnern mochte. Es wiiren ebon zu entgegengc- 
sczlü Naturen ~ der „Urkerl-' Scbubtirt und der deutsche 
Rococco-Dichter Wieland, als daß sie httttcn aneinander ge- 
kettet bleilicn oder auf die Dauer aneinander Gcacliraack finden 
kßnneu. Dagegen hat ein anderes 'nachhcrjges) Mitglid des Wei- 
inaiTr Musi-nhofes JGHorder, welcher i. J. 1771—75 als Itol^pre- 
diger und Konsiatorialrat ebenfalls in Dückeburg weilte, das 
Lcichonc armen in einer geradezu veniichtenden und hei der 
Jnhannesnatur Herders um so iner auffallenden Weise vor- 

und mitgenommen «Von welchem Conti-aat" — 

schreibt er in seiner i. J. 1768 anonym zu Berlin (in 8«) er- 
scbineoen Schrift, .iTorso" über Abbt u. seine Schriften ') — 
wird mein Ange bcstüi'mt, wenn ich auf einmal eine pruc- 
flca (S. die Ode auf Abbt« Tod an seinen Vater, Ulm 1787» 
gewar werde, die in dem Leichenzuge mithinkt! Ja leider! 
da stet sie! bucbstabiret dem Vater des Verstorbenen die 
Worte: Dein — einziger Son Ist tot! in den A herzbrechen- 
den Strophen voll würgender Donner vor: in 3 andern be- 
stünnen Büz und Feuer und Geheul und Donner und GerätiHCh 
und Flammen unser Or, biß wir darauf die Leben Bumstände 
des Toten, Stück vor Stück in Strophen verteilt, In einer 
rasenden Sprache voll poetischen Unsinns altweiberisch her- 
gezälet sehen. Unter uns wird diwer schi'eienden Thcrsites 
seine gute Absicht entschuldigen, aber unter den Griechen 
würde in die Strafe derer treffen, die die Toten ge- 
schmithet". Wenn auch Herder hiebe! Schnbort nicht mit 
Namen genannt hat, so ist doch so gm wie eicher anzuue- 
men, daß er den Veifaszer jedenfalls dem Namen nach ge- 
kannt hat, da ja das von im verunglimpfte Opus (übrigen« 
nicht i, J. 17Ü7, sondern i. J. I76*''i unter Schubaits vollem 
Namen crschinen ist. Diß haile wegwerfende Urteil eines 
Zeitgenoßen, welcher doch, was eigentliche diohteri«ohe Ver- 
anlagung betrif't, unter Schubart stjind, reizt geradezu, das- 
selbe, zugleich unter Beiücksichtigung de» Verhältnisses bei- 
der Dichter zu einander auf seine Richtigkeit beziehungsweise 
«laranf zu ijrtifen, ob die Diclitung in dei* Tat gar so nidrig 
2a hängen ist und sicti lezterc zu disem Behufe einmal näher 
anzusehen. Perstinllch iKikannt waren nun beide Dichter ein- 
ander nicht; ebensowenig lag zwischen beiden etwa« vor, w&n 
etwa hatte Anlaß zu einer feindseligen Gesinnung geben künnen. 
Wol aber möchte ein guter Teil von der fizenden Kritik auf 
Herder» Jugend r>:i Jare) ganz verBchidenc Geoclmiacksrich- 

*l DÜPi' ' Torso' Mcheiitt »päter in tlt^rder» »ävmillicht Werke 
und Kwar in die Ideen tnr Philosophie der Geitcitichle derS' ' 
A«t{ aufgenommen worden au »etw. 
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lung zii sczen sein; spälcr sdicint diis Odium (liner miWereB.' 
AuftVißuug Plaz gemacht zu habcu; uud hat Ilfi-dfr jedenfaltB 
um meisten unter alJcn Klaasikcm dem Dulder Schubart in 
den „Briefen zur Befiirderung der Humanität" in schönen de« 
Philantropeu würdigen Gedanken seine warme mcneclilicbu 
Teilname zi^ewant. Ob Schubart sicli vi) aus der Abscblacb^ 
tnng seiner Ode durcli Herder gemacht liat, wißen wir nicbl 
iu den durch Strauß veröffentlichten Briden und 
in einem an Böckh d. d. Geislingen 2- Juni 17GH, welchi 
Schubart am meisten sein Inneres aulgeschloBen hat, find) 
sieh eine einzige darauf bezügliche Stelle, in welcher Schu-; 
bart ganz uaiv meldet: „Herders Torso des Hen-n Abi habe 
mit großem Vergnügen gelesen .. . ," Was die dahinter slehi 
den vier Punkte, ob dieselben eine vou Strauß herrüreni 
Weglaszung weiterer Schubarl'seher im Originalbriefe entbal 
tener Bemerkungen, oder einen bezeichnenden Gedankenstri< ' 
Scliubarts selbst bedeuten sollen?! Hauff liiUt für tuögli< 
daß die Herder'sclie Hecension Schubart zur AusschliesEi 
des Gedichtes von der Sammlung seiner Poesien bew 
liabo, was wir nicht für auBgemaebt uemen möchten, da 
einzige von Schabart selbst besorgte isogenaunte akademisch«] 
Ausgabe seiner Gedichte in den Jahren 1785—1786 wärei 
seiner GetUngnisltaft auf dem Hohenasberg, also unter 
Edition ser ei-sohwerenden Umständen, bei welchen Schubart' 
zuilial bei seiner fiüheren notorischen Sorglosigkeit gegen seine 
dichterischen Gebilde u. a. die Materialien etc. gar nicht bei- 
sammen hatte, zu Stande kam und sonach die Nichtaufiuime 
des einen und anderen Gedichtes eich recht wol auch 
andern Giünden erklilren IHßl. ' i 

Eher möchten wir noch glauben, das Odendiehten möclil 
Schubart durch die lierderache Besprechung aul' einige "* 
vergangen sein, sofeni auf den Abbt'nchen Leichensnng 
ziemlicher Stillstand in diser Dichtungsgattung 'Hymnen, Di- 
thyramben etc.) eintrat. Jedenfalls hat der „biß zum Exceü" 
gutmütige neidlose und alles nur nicht cmptindlielie oder gai; 
rachsüchtige Schubart Heixler die scharfe jugendliche Abi 
teilung seiner Jugendarbeit nicht entgelten laßen, denn eoi 
hätte er nicht Herder mennnls in «einer Autobiographie uflT 
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') Bei ilviii LebmtKt rilltet, <lvii Svliuhurt duicIiynitutcM. 
er natürlich entfernt nicht mer olle lioHilgc/irlflen eitr Verftt^ 
»loch vÜ veniaer iiiU (ledkhte itiT ivt Koiif. Cm wen (geteilt: l 
der JTerausgabe Keiner (iedichfr dun zu tmi. iriin in Kfiiu-n KraftÜ 
.itattd, wollteer abnotiil rnrähprgeheiid iidrli SI"H;/iiii ; ,,uiuh St—^ 
HO gchreibf er um jene Zeit — „viuß irh ni'is KHHI (.'iVJrir/cHil 
KOMHt hetleh' ich mit Si/umdcn ror ineiiifin \\di:rl<iiiile und troiB^" 
mein YerspTecken itnii J'iiblikuvi nirhl hülfen:' Troz seiner fteketit' ' 
liehen widerholtei) Bitten und Iroe urine» feierliehen VerHvrecIteni. 
»ach votlenäete'n Geitehaft wider ttuf dm Anlier;/ Z'iriU'htukeTff'- 
litifl in aber der Herzig nicht fort. 
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:iiideni als sein Prosamufiter und KuustricIiU'r l)e2oichnel, deii- 
Helbeu im Vorliericlit zu Klopsttocks kleinen poetischen und 
und prosniachen Werken 11771) einen unserer vollkoniniensten 
deutschen Proeascribcntenpenannt und in seinem „kurzgefaßten 
Lchrbaclie iler schönen Wissenschaften fürllnstudirte-' U. Aufl., 
kl. 8°, Leipzig 1777, in der Einleitung (S 7.) deni,ienigen, wel- 
cher recht deutsch lenien will, angeraten, neben den Minne- 
sängern etc. die kraftvollen Schriften Herders zu lesen. — 
Die Ode selbst ist in dem Schubart eigenen gespreizten Tone 
gehali(?u, leidet an den bekannten Seh ubar fachen Feiern als an 
einem gewiÜen „Drangpathos'- und „Hypertrophie der Sprache"- 
lind ist — ivir wollen auch das noch zugeben — in einigen 
Strophen mev oder weniger Phrasenge webe, eine Mischung 
vnn Schwulst, Plattheit. Trivialität und Bombast, aber sie 
entliert auch nicht einzelner zum Teil hoher Schönheiten nml 
ficht Schubaii.'schiT Kraftstellen und ist eine gewaltige Erup- 
tion des poetischen Vesuvs (wie Bürger Schuhart so treffend 
bezeichnet!, welche jedenfalls, wenn man sich halbwegs auf 
den St-andpunkt der Schubartsclien Musen nnd Zeit stellt, ein so 
geradezu despektierliches Herunterreißen, eine solche Über- 
fülle von Tadel, Hon, Spot, Gilt and Galle im Gegensaze 
zu dem Üebcmiaß von Lob für die vorausgegangene Ode 
von Seite Wielanda nicht verdient hat. Inhaltlos ist die Ode 
mit nichtcn; sie gibt vilmer, wie auch ein neuerer aber ge- 
rechterer Kritiker Adolf Wohlwill in Sehnons von Carolsfeld 
Arehiv für Literaturgeschichte VI „Beitrüge zur Kenntnis 
Schnbart8''f annimmt, den Entwicklungsgang und die Ver- 
dienste Abbts, HO seine Studien zu Ulm in der Heimat, dann 
auf der Halle'schen Hochschule bei seinem Giinner Baum- 
garten, seine mathematischen Foi-schungen, seine Lertütigkelt, 
seinen Aufenthalt in der nordischen Metropole Berlin u. s. w. 
ganz eonform mit den Ja zalreich über Abbt von Friedr. 
Nicolais „EhrengedJichtnin" biü auf PresKels treffliche biogra- 
phische Skizze in der „Allgemeinen deutschen Biographie" 
vorhandenen Sehrilten un<l Nachrichten in kräftigen charak- 
teristischen Zügen und weiß dabei Abbts Eintreten für die., 
preußische Sache im Siben,jilrigen Kriege mit seiner borüra- 
testen Sehrift „Vom Tod l'ür's Vaterland", diser besten deut- 
schen Transseription des altrömischon Dogmas dulce et deco- 
runi est, pro patria muri, des Barden Ewald Cliristinn Kleist 
rumvollen Tod auf dem Felde der Ere in der Schlacht bei 
Knnenlorf nnd seine uiicbstberflmte Abhaudlung „Vom Ver- 
dienste" gopeliikt '■iii^iitli-ehten. So ist die Ode gewißermaßen 
zugleich ein in.liti-riir- Cr^^iiclit nnd ein - erstmals von Scliu- 
bnrt öfleuTlti li iii'-< l. -!■ - politisches Glaubensbekenntnis, — 
Mitdiser Art mh .Kh hj. iiiing-' will aber durchaus nicht behaup- 
tet we.i-den, daü Seliutuirt wie Klopstock, ßamler u, a. ein ge- 
borener Odendichter gewesen wäre; im Gegenteil neigen wir 
uns der Ansicht hin, daß dae „Pindari&ieren nicht sein eigeni- 
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liches Feld war, sut'i-ni in seinen Oden und Hyuintiu die Vvn 
nicht wie bei den andern Gedichten, namentlich bei den i 

Volkatone gohnltcnen, loiclit und glat wie Milch and 1 

dahinfliegen, viliner siehtlich den Eindruclt erzeugen, als i 
der Dichter sich an inen »l)g:emfllit und Zwang angetaa vi 
Itünatelt und zum Teil verdi-echselt habe. Dnliei hat man I 
Beurteiinng der Schuhai-t'schen Oden dem Dicirter zu gut 
einhalten, daß dieselben nicht nach dem IterlcöniiuUehcn Maß- 
stab gemeSen si-in wollen, sondern daß man gerade 2u Seh. 's 
Zeiten aiemlieh allgemein unter Oden ,.gewalt8am schwülstige 
Ri-gießungen. strotzend \-m fin-tiKin Allegorien, mythologi- 
schen Bildern, künstlielnn linrrsion. ii. ziemlich fade, im Stile 
der Ueberschwänglielikfjt ffiliulti^iie gesehinaeklose Declania- 
tion, in eiier wunderlich berechneten ITniorni, einer reflektier- 
ten Unregelmäßigkeit und Unverständiielikeit des Ausdrucks- 
verstand, womit man die vilgeprisene pindariehe Erhabenheit 
und den vermeintlich crrordcrlichen Schwung der Begcisto 
nmg zu erreichen glaubte. — Anf jeden Kall war die Abeicl 
Schubarts bei seinem poe tischen Nachruf eine ganz rejnl 
Hchn hart der sich überhaupt gern in Extremen bewegte, wn 
,1,1 viin Jugend auf eine überaus mitleidige und teilnikniaTolH 
Seele und die PietUt selbst gegen verBt(»rbene Freunde uiH 
Itekaunte, wi(^ er denn ort heimlich die Gräber derselben h' 
suchte, um dein schwülen dumpfen GefUle seines Ilenie^ 
unter ächwai'zen Kreuzen, Totenkrilnzen und morschen " 
■leinen Lutt zu machen. 9o wechiii-lten - schreibt er selb) 
iu seiner Autobiographie, disem nncli Strauß ganz einzig« 
Buche in seim-r Seele die Karben der Nacht und des Ta|_ 
die Bilder der Si'JiHerinne nnd Freud'- hcBtilndig, und dahtq^ 
Iftßt sich« |isyi'lii>Ii.u:i.,li irklären. wie er nachher bald Tot«» 
gesange. bald Trink und l'retidenlieder machen konnte. WXj 
rend seines fieißlinger .M.ijfisteriumB hatte er nebenher üfteff 
daselbst und iu der Umgegend auf den (JoitcsÄckom, beil 
che« von Kindern und Krwachseuon zn parontieren «„abzad] 
ken''j, was ihm meist so gut gelang, daß er sich dei 
meinsten nnd Liniesten Keifiil znzog. .Und gewiß- - vemichei 
er a a ().. -k-in.- Kiiiiz'l. ki-in Kednerstul. kein Altar ist i 
geschickt den Ziilianni die liüchwichtigsten Warhciten 
Nachdruck in^ ll'r^ zu siucclu-n. uls ein Grub. Nie stand ii _ 
anf eini'Ut Toii'nliu;r''l. ■mi' im Innersten >ias traurige Loos iler 
Sterblietiki'ii /m liiliii: wmi mir sulclien K.n iplindnngen gelang 
es mir UH'i^t. ■[!:-, mr'w Zulmrer zn rürfii.- Diser Gefii Isrich- 
tung find aueli ilii' i. .1. \7''ü erstmals ersehinenen „Toten-^ 
gesäiige" und eine Reilie seiner sonstigen Gedichte, wie d«j 
„Leicheuztig", „ein Gebet auf dem Gottesneker". ,(lor Kirc', 
liof', „Grablied- usw. eutspi-un^n. Diaes .UiiiauaalngeDf 
brachte aber auch unwillkürlich noch etwas Anderes, nftmÜci 
als Auswuchs das in der Sitte der damaligen Zeit gele{^ 
p Nachsingen" vei-stnrhener Honoratioren und angeselienea 
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einllußreichfi' Bürger, die »ogeuaiiutcn Leicheiicarmiiia (unter 
allen mUgliclien Aufschrieen nie: Denkmal. Opfer, Empün- 
dungen, Gefülilc, Stimmen etc., der Liebe, Wehmut, Dankbar- 
keit, Ergebenheit, Erfurcht,Hocliacbtung,ZMrtlichkoit etc.: leztet< 
Denkmal der zärtlichsten Liebe und Treue; der Christ nm 
Rande deä Grabes: Klage, Klagelied, Kl^ggedicbt, Ode an 
dem Begräbnistag; Threnodie; Blumen auf das fVühe Grab; 
Thrmicn des tiefetcn Schmerzeus usw.) mitunter auch das 
„An un<l Besingen" von noch Lebenden, eine minder iinge- 
neine und nicht immer würdige Beschäftigung für Schiibart 
mit eich, welcher onehin über die Ulmer Grenzpfitle hlnauii 
»1b Gelegenheitßdichter allgemein beliebt und gesncht und 
wenn man es sagen darf — wegen des VeiTÜenstes darauf 
auch aiigewisen war. Um des willen hat Bich indee Schubart 
nie zum Bettelpoeten und gewönlichen „üusprechep'^ herunler- 
gegeben. Wie smmut im aber manchmal „das beschwerliche 
Herumsingen, dise nidrige Bettelei" geworden sein mag', gct 
aus seiner eigenen — anf Neiyar 17(13 seinem Schwager BBckh 
gegenüber gemachten — Vereichemng hervor, wie dise Un- 
sitte seinen .Geist und Kürper so mitgenommen habe, daß er 
mit Schauder mtdEnteezen in die Zukunft hinaussehe. " Und 
noch nach Jaren brach er über dise Gelegenheitsgedichte 
,nn<l was drum und dran hängt ser den Stab und hält ei' 

ieselben für eine der eitelsten und luuiUzesten menschlichen 
,B<^schäfCigungen, ja meist für sdndliche Entweihungen der 
Hase. „Sind sie gut" — fiirt er fort — „und das sind sie 
Kelten - so werden sie gar balrt mit den schloehten vergeßcn: 
sind sie schlecht, was hat der Besungene für Klire davon, 
wenn er sich von einem >Sehneemann l>esingen laßt? Bei 
Hochzeiten scheint ein Leiemmnn noch am erträglichsten zu 
sein, aber bei Leichen ist er mir meist gan;; luiausstelich — 
ist mir weiter nichts, als ein gereimter oder ungereimter Hei - 
llgenaprecher nach der Markttaxe fftr 5 H . . , Dise Leichen- 
gedicbte, die one frische Zivibel an der Nase keinem Men- 
«Cben Wttßer in die Augen l>ringen. Wai-uni hebt man nicht 

'ligc Anekdoten aus dem Leben des ver:*torbenen heraus 
id erzält sie in populärer Prosa, gil)t den labenden Erraa- 
Ifivcax und Trost und wAuscht dem Toieu eine sanfte HuheV 
^h welche lerreiehe, dem ganzen State ntizüche Betrach- 
tangen konnte ein weiser, der Sache gewachsener Mann, 
bei Hochzeiten, Geburtstagen uiul Leichen anstellen? — Da 
hingegen die Jezigen Gedichte auf solche Fälle selten mer 
rIb unversehämte Lügen und affektieite Totenklage enthal- 
ten. Ich habe den gaiizou ITnfiig mitgemaciit, was mir Gott 
verzeihe . . . .- Kiii snli-ln -r irivialer Fal lag aber bei dem 
Totenhymnua auf AhUt .■ntsrliiden nicht vor; das ist keine 
gewönliche „Ansingung" um Geld und Gut. nin Gunst, Pro- 
' iktion und Emporkommen, wie solche Strauß sonst Scbnbarf 

jwas zu bitter unterstellt nnd wie auch insbesondere gegen 




den voll Horder hier übel an^ehrachtcn vcnichtlichon At 
druck der prne/icn — der stehenden Plautiiiischen (und am 
altteatnnientariHclieii ) Figur, welche das um Geld und Aznng 
gedungene, heulende Trauer- und Klageweih markiert — sor 
bemerkt werden muß, Vilmer ist's hier reine Herzen s^säc ho 
und tiefempfundene menschliche Teiluarae an dem frülii-n Hiii- 
gangc des hofTnungHvollen Landsmannes, welche Seliubart das 
Klagelied anstimmen lieBen; höchstens mag hierbei noch die 
schwache Aussieht, dadurch etwas in dem „deutschen DicUter- 
wald" bekannt zu werden, mitunterlaufen acin, aber daran, 
daß Scbubart sich dadurch hätte etwa Abbt Stelle in Bücke- 
burg „ürsingen- wollen, kann doch - von Anderem abgese- 
hen — bei SehubnrtH Indhidualitat nicht gedacht werden; zu 
so etwas wftre nur die ..Strcberei" und der Egoismus der mo- 
dernen Zeit im Stande. — Scbubart scheint den — nicht ein- 
mal um H .Tar älteren — Abbt pei-aönlich nicht gekannt zu 
haben; auf der Schule und Universität sind beide jedenfalls 
nicht zusammengeti'offen, sofern Abbt dieselb-.-n zu Ulm und 
Halle, Schubart in Aalen, NOrdlingen, Nürnberg und Erlangen 
abmachte. Doch interessierten Schubart der Lebensweg und 
die litcrarisclien Leistungen Abbt« sielillieli, wie man aus vcr- 
schideneii Aussprüchen in Schubaita Briefen und Memoiren 
■■ntncinen kann. In den von Strauß veröffentlichten Briefen 
■jfedenkt Schubart zum erstenniale d, d. Gefßlingen 23. Juli 
17(i5 in einer Zuschrift an seinen Schwager Böckh Abbls mit 
folgenden Zeilen: „Abbt, ein gewißer Weiße in Berlin, ein 
Amazonendichter in Leipzig, inaclion jezt großes Aulsehcii. 
Kün, neu, voll waren Oeschmacks, drangen sie «ich hervor -- 
und man bemerkt sie — man muß sie tremerken. Die Briefe 
über die neueste Litteratur werden mit 24 Teilen geschloßen 
nnd in der allgemeinen deutschen Bibliothek foitgeseat. Aber 
davon ein imderamal!" Im Verlaufe wußte er zwar dann 
Abbts Bchrifren diß und das auszustellen; so schreibt er 
ein .Jar darauf an seinen Freund Haug u. A. : „ . . . . Herr 
ein expatriirler Landsmann von uns, bringt die allgemi 
Welthistorie in Auszug, und zwar mit gutem Glück. Nur t 
seine Schildereien zuweilen wie die chinesischen GemUlde zu 
glänzend im rolorit, und es fett im die Kunst, seine Zeioli- 
nungen in Schiitlen zn sezen;" und ganz zur gleichen Zeit 
an Böckh : „ . . . . GegenwÄrtig spricht, «er nur lesen mag. nur 
von des H. vonMoser'eRclit[uien . . . Der König von Preußen, 
Abbt, Wieland u, h. großeMänner sind auf das heftigste darinn 
mitgenommen . , . . Abbts Historie ist kein .\uszug, .-iondurn 
ein Original, Nur vennisse ich das riairobsecur in seinen 
mUlden . . . Herr Abt IJlßt sieh zu sei' merken, daß er seW 
schreiben will, wie der Redner, der mit {liegendem Maul 
vorgedrücktem Bauch nnd st«ifem Unterkinn dastet, drein 
r&nspert. und aus allen Anstalten zeigt, daß er scliün i 
will. Die naive Stellung eines ungekünstelten Redners, 



Untichuhtigc Mieiit; ciiiei' Geliert, der iiichti< »ucbt und doch 
Alles flndet, der kunstlose und so ser gefftllende Stil eines 
Griechen hahen weit mer Wirkung, als der Schöndenker her- 
vorbringt, der CS uns unter so pretieusen Anstalten merken IftUt, 
(lafi er schön denken will ..." Er muß slier doch in seiner 
Autobiographie zugestehen, daß Winkelmann, Mendelssohn. 
Lessing, Kloz, Abbt, Huine, Flögel etc. seine Frosamuster und 
die Kunstrichter waren, welche er allen andern weit vorzog. 
Und ein audcTinal fttrt er Abbt neben Miller. Haebcriin, Krick 
etc. alsBelspil an, „daß Ulm schon nmncheu Sprößling in den 
deutschen Eichenhain verpflanzt halie, der zum Teil noch da- 
steht, und in Stamm, Ast und Wipfel schwillt." Die Ode, „auf 
den Tot des großen Abts- dedicierte er seinem Schwager 
Böckh mit der Bemerkung: _Eine traurige Arbeit." und machte 
kurze Zeit darauf noch folgende Glosse dazu : .Oh lieber Schwa- 
ger was fttr einen Mann hat die Welt verloren I Einen Wei- 
sen, ein Genie, einen Geist, der zwischen Unglauben und Aber- 
glauben den schmalen Mittelweg fand, einen Origtnulschrift- 
stetler und ein von Wohlwollen und warmer Menschenliebe 
durchdrungenes Herz! — ruhe sanft Abbt, unter deinem 
kaiton Marmor, seufzte ich am Ende seines kurzen Lebenslaufes, 
und vei^oß wollfletige Thrilnen über das Gltlck, drüben über 
den Grabe™ Weise, Christen und empfindende Seelen zu wißen, 
in deren Umgang auch ich glücklich sein, und in irer Umar- 
mung des ewig Guten und Schönen einen alten Kummer ver- 
geUen werde. Villeicht lege ich Inen noch einen Auszug aus 
Abbt« Erengedäclitniß bei, das eüi Mnstenverk einer vortreff- 
lichen Biographie genannt zu wei-den verdient." Der vorzei- 
tige überraschende To<l des schon in so jugendlichem Altei- 
zur Berümtheit gelangten Abbt — er starb erst 28 Jarc alt 
und ward von seinem Vater, einem Perücken mach er, noch 
lange fiberlebt -- waixl namentlich in Ulm, wo man in mit 
besonderem Stolze als einen der hervorragendsten Söne des 
Vaterlandes zu preisen pflegte und man noch gi'oße Hoffnun- 
gen auf den talentvollen Mann gesezt, mit großem Hitgefüle 
und tiefem Bedftuern'aufgenommraen, wenn auch nicht zu ver- 
schweigen ist, daß Abbt, dessen eigentliches Lebenaclement 
das Preußentum war, sich ganz als Preuße — nicht mer als 
Ulmer Reich»stUdter - fülle und mit einer gewißen Gering- 
scfaftzung auf die kleinlichen kümmerlichen Verhältnisse in 
Schwaben, und speciell seiner Vaterstadt, aus denen er sich 
losgeHßcn, herabsah. Und dem feurigen, gofülvotlen, an allen 
Erscheinungen im ÖH'entlichen und litterarischen Leben lebhaf- 
testen Anteil neraenden, damals in Ulmer Luft lebenden und 
wirkenden Schubail mußte dise» frühe unerwartete Hinsehei- 
den um so mer nahe gen, als er sich mit dem Früli verbliche 
neu, als einer der Ulmischen Geiatealeuchten und Aufklärer im 
XVIH Jarhundert und namentlich als ebenfalls einem begei- 
sterten Vererer Friedrichs d. G. und Verl'echter der Sache 
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PreiiBeuH, in deeiscii lulichtig enipoi'strebeiitlcii State Abbt hIh^ 
einer der ersten damals schon die deutsche Vormacht crbIickte,B 
^esinnungB- und geistesverwandt ffllle. Abbts erstmals i. 
1761 z« Berlin (in S"! crschin(!ne CeuHjäro und scliwungrol 
Schrift „vom Ted fiiit* Vaterland,'' mit welcher er indenStun-' 
den des Ernstes und derOefar vorneniücli iiuf die ]>reaäifich«n ^ 
Untertanen Mpuciell nnf ilit- preußische .Ingcnd wHrend des 
"järigen Krieges einen erhebenden Eindruck in Ansehung irer 
Pflichten ge-gen K^nifj; und Vaierland /,u bewirken suchte, 
weiche dann aueli in der Tat unter dem PrenSenvolk mächtig. 
tio niäclitig, wie nur das^ geschribene lieziehungaweisc ge- 
druckte Woit es tun konnte, zündete und heute noch alle» 
nngehendeu Vaterlands verteidigei'u als eine der l>osten pa- 
triotischen Schriften enipfolen werden kann, atmete ganz 
Schubart 'sehen Geist und muß sicherlich gerade aufSchubart 
einen starken Bindntck gemacht haben! Da starb der kauin 
"28 Jftrige, vilvci-sprecliende und sicherlich nneh zu ßroßeiu . 
Berufene plözl ich, nachdem er sich kaum einige Monate seiner J 
HChÖnen Stellung in Bäckeburg als Hof-Regie nings- und Con-J 
sistorialrat hatte ei-ft-euen dürfen. Übei-wHltigt von derNach-1 
rieht dise» jKhcn Hingangs sezte sich der erst 27 Jare alte 
Feuerkopf Schnbiirl liiu und niuehte im Slunu und Drang 
Keines Herzens seinen überströmenden Gefülen in der im 
eigenen geschrauliusn, sehwulstigen und bombastischen dabei 
aber doch gewaltigen Weise Lutt. Hatte Abbts Herr und 
Gebieter, der treffliche filr alles Edle und Schmie eingeuoni- 
mene Reiohsgraf Wilhelm 1 von Lippe -Schaum bürg, in der 
Sohloßkapelle zu Bilckeburg dem Heimgegangenen als einem 
„Ratgeber von den voiirefflic listen Eigenschaften und was 
noch mer als einem zUrlliehen Freunde mer zum Denkmal 
seines eigenen Schmerzes als zurEre eines S[anneä,deegeTi Name 
schon ein Lobspruch ist,- ein prächtiges marmornes Epitaph 
mit der weitem classiscben Insclirift sezen laßen: „Wenu ■ 
veraünftigo Ehrfnrclit vui- Gott, Weisheit, ihatige Tugend, | 
.Hufiichtige «nd anmuthigc Freundschaft-, Tiefe Gelehrsamkeit ' 
und glHnzeiuli' (iübiu Verdienste tiind, so besaß deijenige, 
dessen Gebein I' lii'T nilirii, iv;is er der Welt angepriesen hat". 
so wollte Sehuipini Niiiu.Lis ilrr nicht minder tief trauernden 
Schwaben- und llni.ü-HeiniHi, für welche er quasi als gewon- 
ter schwRbischer ,Abdanker'' das Abschidswort ergilffen, 
auch nicht zurückbleiben, und widmete dem tiefbetPÜbten. | 
den Son überlelwnden Vater sowie der Nachwelt als bleiben- 
des Denkmal au den in der Ferne Früh vollendeten den ebenso 
lief empfundenen poetisclien Nachruf; und wenn es auch blos 
ein Perftckenmacher war, welchen Schubart hier „angesun- 
gen" hat, so braucht man sich durchaus idcht daran zu 
stoßen; vUmcr gereicht diß dem Dichter der so den Schmenb« 
des alten Vaters erte, nur selbst wider zur Ere; und ' 
war diser Pemquier nach der Versicherung des 
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Weyeniumn cüie respecktahle, verhältiUsniflszig gcbildetf 
l'ei'söntklikeit, welche namentlich dein jungen Abbt eine gutn 
Ersiehung und vilen Unterricht angedeihen ließ und so auch 
recht wol eine Schubiirt'sche Ode zu „capieren" veratandeu 
haben wird ; und gab es überhaupt unter den Ulmischen Bür- 
gern uiid FrofcsBionisten im vorigen Jarhundert ivoz de« 
reichsstlidtisciieQ Schlendrians und Phlegmas inder „Pcrücken- 
stadf Ulm I : wo im vorige» Jarluiiiden beinahe Alles — 
nicht blos die harlosen Leute - Perficken tnig und wo — 
wenn auch nicht lauge — eine eigene Perückensteuer einge- 
rcin war : 1 nach dem Zeugnisse Scbubarts. Werckherlins, 
AIfgprnngs, Nicolai'» und a, bekanntlicli vile helle und auf- 
geweckte Köpfe, welche dem öffentlichen Lehen und der deut- 
Hehen Litteratur reges Interesse zuwandten und villeicht 
manchmal mer lasen, dacliten und verstanden, ab „Ire in 
Wnlkenperiloken gehüllten gestrengen, hoch und wolweiscn, 
fürtichtigon. hoehpreißüchen nnfl hochgebietenden Herrn. " 



' TUdbM} 

ODE I auf den Tod | des Herrn Hof- und Regienuigsrath 

, Abht I in Bflckebiirg. | An Seinen | Herrn Vater in Ulm 

von I Christian Friedrich Daniel Srhnbart 

iJrzittre Vater I — denn es rollen von fiebilrgen 

drei Donner ausgesandt zum Würgen, 

der Erste spricht: Dein Sohn ist todt! 

O beuge Deinen Naken nieder! 

In Deinem Busen haltt es wieder: 

Mein Sohn, mein Rnim ist todt! 

i einer schwürzern Wolke redet »ciion im Gnmme 
' der zweyte Donner seine Stimme, 
Er spricht: Dein Einsiger ttofni ist todt! 
Es donnert fort fort in Deinem Herzen, 
laut spricht ein Schmerz zum andern Rchmerzen: 
Mein Einziger Sohn ist todt. 

Und er, der wie die Rache »chou von ferne tftdtet. 
. der Schröklichste der Donner redet: 
wie laut! Dein groiter Sohn ist todt! 
du schweigst? - doch immer mngnt Du sehw^igen, 
es sprechen Miriaden Zeugen, 
Dein grosfr Sohn ist todt. 
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IS 31 
Ja liege nui-, als wie vom Bliz gcrdhrlc Todtuii, 
dahingestrekt auf deinem Boden 
und höre meinem Llede zu. 
Kein Blut bat mich mit dir verbunden, 
doch bluten imines Herzens Wunden, 
doch wein' ich laut, wie du. 

Aus meinem Busen sciilägt kein iidsch wildes Feuer, 

dann Wolken lie^u auf der Leier 

und dämpfen ihren Sillierkiang. 

Die Grazien und Musen Hieben 

den rauhen Thon der Elegien, 

den heulende» Gesang. 

Kein domiei-cnder Päa» rauscht zu seiner Ehre: 
'Ein kleines Lied, in dua die^Zfthre 
der fcnjentflammteii tVeundschaft flilit, 
erthöne, weit von Seinem Gral»e, 
und was ich nicht gesungen habe, 
das sage du, o Welt. 

El' wuchs — Graberinnerungl — am Donaustrande, 

der StolB von seinem Vaterlande, 

wuchs, wie die l_'eder Gottes, auf. 

Und Sprößlinge an Seiner Seite, 

die maßen sieh mit edlem Neide 

an Seinem Stamm hinauf. 

IS 4} 
Doch eine Ceder Gottes braucht vor ihren Wipfel 
zu weiten Raum — sie braucht den Gipfel 
des cederareichen Libanon, 
So sucht auch Er — in seinem Buseit 
ein Gott! — den weiten Siz der Musen, 
den hohen Helikon. 

Nah an dem Würgeplatz des grossen Biirden, 

wo Kleist geblutet, wo BaumgaTl^n 

die Weißheit Friedrichs gelehrt; 

Da hat dein groser Sohn Minerven, 

das Herz und den Verstand zu schürfen, 

wie Telemaoh gehört. 

Und ohne Schwindel schaut sein Auge in die Tiefe 

der abgezogensten Begriffe 

hinunter — Seine Stirue glüht! 

Dann wagt Ev es mit Adlersschwingen 

dem grosen Weisen nachzudringen 

und was Er will — geschieht. 



Apoll vuldccktc daun tlem liebsten sriiicr SOIhks 

das gi'ose das verborgene Scböne, 

den Thron der Göttin des Gefühls. 

Und diese liancht tn seine Werke 

der Wahrheit zauberische Stttrke 

die Grazie des Stils. 

Einst sah* er einen Thron in sehwarzeii Uiigre wittern 

die Hötlenfaden erschüttern, 

des Krieges allgemeinen Brand: 

Dann stand er hoch auf eiiiem Beri^e, 

Sterbt, donnert Er von »(-iiiein Berge, 

ileii Tod für Vatmlavd. 

Er sprach»! — \\. schaut, wie sich die .Jüiiglingf u. ürei»en 

dem Schoofl der Weichlichkeit entreisen, 

mit Mordgewehren in der Hand. 

Entschloßen, wie Spartaner, starben 

selbst Weise, zugedeckt mit Narben. 

dm Tod ftirg Vtii«r)and. 

Und staunend lijirten ihn die pi-eussischon Atletlicn 

entüamnit, wie einen Griechen, reden. 

Schnell winkt das ewige Berlin ;, , 

dem grossen Pflegesohn der Musen. 

und drükte dankbar sin den Busen 

den neuen Büi-gei" hin. 

Gleich »ah sein Adleraug' auf uut-i-»tleg'iien Höhen 

den preußischen Euklides stehen, 

den hohen MaaSstab in der Hand. 

Er stürmt hinauf! - stand mit gcwieHtm. 

mit erznen, felsenfesten Füßen 

wie Enlcr. in dem Sand, 



Den jungen Geomeier drüekle» dau zum Lohnt' 

tloraze und Anakreone, 

Selbst Sokratcsse an die Brust. 

Da lauscht Er dann, wann Harfen klangen, 

und Friedrichs grolle Barden i«nngen, 

und fitlilte Gßllerlust. 

Sein wirksamem Genie drang mit Gt^anli'n!it^'li ritten 

tna Reich der Galller und Britteu, 

der Griechen und der Römer ein, 

Und diesen Riesen an der Seite 

wünscht Er mit einem edlen Neidi-, 

»o groß, wie sie, zu seyn. 
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Gleich lifirte Cinthius jini Fuß des Helikones 
die Wünsche seines lieben Sohiica, 
und sprach: Sei Deutschlands Sencca! 
Der alte Jüngling hört Apollcn, 
ward mehr, als Er hat weixlen sollen, 
ward mehr, iils Seneka. 

Frei, wie die Gottheit, stand Er dann auf meinem Lterge, 

and warf die Riesen und die Zwei'ge 

in eine Waa^, die Zeae ihm gab, 

Und wog unf ihi-en Silberschaalen 

: um seine SchlUfeii zückten Strahlen : 

wie Gott. Vrrdmiste ab. 



tititt stthe aus dem Wolkensitze »eines Thronei* 

die Kühnheit eines Menschensohnes, 

nimmt selbst die Wuagc dann — und winktl 

Gleich bringt der äoraphincn Schönstt^ 

des Jünglings ewige Verdienste, 

und — Seine Schaale sinkt. 

Laut donnerte der Herr von üeiuein ewigen Throne 

Der Jttndling! Er \nt reit' zum Lohne, 

und dieser Himmel nehm' ihn auf! 

Gleich wallte eine Moi^cnwulke 

hcrah — und nahm vor allem Volke 

den reifen Jüngling auf. 

Er kommt! So rulleu dann Neutone und Lcilinizt'. 

Er kommt auf Seinem Wolkeniüizze. 

und lächelten den Liebling an. 

Schau! spnichen Sie mit Sonneuhliken, 

und überwallendem Entzücken, 

der Schüpfiing gi'osen Plan. 
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Wie eine Wooge brieiit sein Geist au 
und wagt den ersten der Gedanken, 
Selbst Engel stjiuuten, als Er sprach. 
Aus der Empllndungen Gedriinge 
arbeiten gUttliehe Gosiinge — 
Der Himmel hnlll sie nacii. 



Nur wir — wir seliauen noch aus diken 
wo wir, gleicli Blinden, tappen müssen, 
mit Thrllnen auf zum Stei-nenchor. 
Selbst Deutschland steht im Trauerkleiili' 
und bllkt mit einem edlen Leide 
nach ihrem Sohn empor. 



ejigen Schranken. 
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Umscliaiizt mit orneii Gräbtni und mit Toclc»hü(j[clii. 

(mtschwing" icli mich mit Adiftrstiiigeln 

der Ei-de niedrigem Revier. 

Doch welch' ein kühner Flug 1 - o reiche 

mir Deine Hllndc Al^t! — ich keuche! — 

o reisse mich zu Dir. 

Du sinkest! — Ha! Du siehst mit eines Toden Zügei 

im Staube Deinen V«ter liegen, 

den müden, tielVcnvundten Mann. 

Er liegt mit thränenlccrem Büke 

und flelit den Himmel um Hua Olüki' 

der kleinsten Zähre an. 

Uusichtbar hauchst Du ihm his wuiidenvolk- Herze 

die erste Ruhe nach dem Schmerze, 

der innen stürmte — nie gei-uht. 

Er steht mit halb gebrochnen FUSen 

und »eine Vutcrt.hritnen fließen 

das erstemal, wie Blut. 

RAVENSBURG PBECK 

KLEINE LIITEUARHISTORISCHE UND SPRACH- 
LlOHE MITTEILUNGEN 

1 IJnr Xaint des Ktialien Wunderliom. Und ao finthit 
»lull in ganz anderen Beziehungen, oder, allgemein, uoch fino 
Reihe wundersamer Mittel und Kleinode, die JungfrauachafI 
und Keuschheit, meist zwar weibliche, zuerkennen, ab: Wun- 
derhoi-n und Wundemiantel der Tafelrunde; jenes als Zauber- 
becher auch im Ariost. Dazu als Anmerkung 111 Bd. S 
LXXXIX Oesamtabentoucr : Da» Wtinderhom von Arnim« und 
lire^ntano» hi darnach benannt, «■« ein mttndlichi^ii Lied Man- 
tel u. Becher verbindet I HT.K 

2 Joliaitna 8«l>u» erwänt auch der bertliute Pädagoge 
Ür. Aug. Hermann Niemever, Beoliaehtungen auf Reisen in 
und außer Deutschland 3. Band Holle 1H23 S üR. In der 
Beilage ist „Göthens Feyei^esang" abgedruckt mit einer An- 
nicrkg. „Güthe scheint den Hergang etwas .indci's, als ihn die 
öffentlichen BlUtter, namentlich die Nntfonniznitung erzfthlten, 

■ niifgefaBt zu haben." 8 33C. 

:} Lndnii/ Uliland schrib den Uitext der ^KaptUis" 
iiu die Westmauer der Wurmlinger Kapelle gelegentlich eines 
Spaziorgangcs dahin in Begleilnng des Pfarres Dürr nus Hagel- 
locli 1). Tübiugen. Es wllrc möglich, daß das noch in den 
Stndentcnjflreii geschalt. Der nachmalige Pfnrrer D. sa^e 
stets, wenn crs erzlilte, derText hAlle etwiis anders gelautet; 
er stjind lange da. war mit Kole oder schwnrzer Kreidi- ge- 
schribc-n. 
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4 Fahcbe Bildutif/ Friedennkof erliiubt sich ManlVed ; 
Romanzen, Lieder mid Sonette Prag 187ii S 72 
OötcTsonntag, Oateraountag 
Wara, des Herrn hoher Tag, 
AI» ain Priedenahof das Mägdlein 
Wohl in schwerem Grame lag. 
Aleiiiaiinisch und schwäbisch gilt „Kirclihur'", bairiach 
heute noch richtig „Freithof"* woraus die Volksetymologie 
Fridhof gemacht hat. Bekanntlich ist got. fi-cidjan schoncu 
achüzen heranzuziehen. 

fi Gut^ja gnt. PrUstei- c/nJiHrt nielil zu yvt wie In San \ 
Martes Parzifalstudien 2. 8 127 stet ! gui^ja abersezt Luther 
mit Priester, Hohepriester. Bei der geistlichen Amtethäti^keit 
die dem Trevrocent beigelegt ist, wii-d daher auch in sei- 
ner Bezeichnung der gtiotr man die Bedeutung der Priester- 
wvirde zu erkennen sein, 

6 KHntofferu» Hvtber Modim Itt/eiuli. iu Johannes 
Müllers Quellen seh ritten und Geschichte des deutschspracli- 
liehen UnteiTichts bis aur Mitte des 16. Jhds. Gotha 1882 
stet S 9 : pIV Modus legendi des deutschen Schulmeisters Krist- 
otferus Hueber zu Landshut im Jahre 1477." Dazu S 337: die j 
.'ichi-ift ist big jetzt unJfekaunt yeliHehKU und dem auf S 329 
beschriebenen Cod. germ. Monac. 21t> entnommen, Im XIX 
Bande der Kulinscheu Zeitschrift S 313 ff habe ich schon den 
Passus abdrucken laÜen. Auch Schmeller hiit Hueber gekannt 1 
und bentlzt. 

7 Zu Atiiltael Liiuhnei- ed. Lichtenstein. Wie kommt L \ 
zu dem Gebrauche „Toten bau m"=Sarg? Die Geschichte kann 
einen alamanischen Buche entnommen sein, beruht villeicht i 
auf milndlicher Ueberlit'erang. lieckcnstcein Katzip. 196 , 
kommt aber in meinem Augsb. Wb. vor, schwscb. Beckenlös. 
Jezt auch von Lexcr in s. mhd. Wb, Nachtrag aufgenommen. 
Rlihemwhi' Käue bei ALercheimer fHermann Witekind ' 
Alrmanniii 16, lM7i. .l/l7/rf^ kein, Katzip. 152. 158 u. ftfter 
sih mein Wbl. z. Volkstum!, lezte Sein-. .Syman Kastb. 164 | 
Mih meine Miiteüg^. Zeitsch. f. D. Phil. 17, 235. 492 (u, 
Hieke, 16. 100). St.rnlen Katzip 257 u. heule noch umstrielen, 1 
'rumstrielen, seine Nase In Alles hineinstecken, herumlungernd [ 
suchen sie. Scliwavzw, stniolen. Sr-htvnnhnrdnn ehend. 392 1 
slh Alem. Iti. Sii. 

8 Zu Hau» liiialettKi; iVürtei-biUMehi: Zugtiz bei den 1 
Schweizer Krunisten, in Liedern hKuHg. Valetius Anshelma J 
Hemer Chronik : zog N. mit 80 Knechten von SchalThus&n ' 
und von der Eydgenoasen susats ins Hegäw II 475. Ver- 
achtet sie der £ydgenossen zvitatz 474. Da lief der Eyd- 1 
genossen zusntz ohn ein Sturm zu, eheud. Daß man die Zu- 
sätz allcnthalten wol versorge 466' LlelJ jedes Orts zu be- , 
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gehileiii Zusatz der 25 Mauu usw. Di«' 3ii»(ltsi:r. Leute rinee 
Zueazes S 455- Meine Augabe S 39: wenn auch zuaäzer 
auffallen muß, ist zu Btreichen. Eh ist ja kein Neutr. pluv. 
In der Schlacht i. Schwaderloeb (Tobler, Schweiz. Volksl. II 
1884) 8 7»: AIIp die im ztimts sind gesin usw. Oben 230b. 

H Zu Auf/tintin Lercheiiner iHeniianii Witekind). .Vf. 
Anueiütaiiyl 55, 4 in Düren sih Prof. Beiiraths Artikel darü- 
ber im Deutschen Mei-cur 1884. 15. Jahrgang No. 28. In 
schndelfüruiiger aübemer Kapacl mit einer Öffnung oben. Ptilm- 
Itin »chie»2tH reichte herüber biß nach Biberach. Ks heißt Im 
Riten Bihcraeher Kii-chenjjir (ed. Schilling, Diöc. Archiv 19 
Band S HS): Denn so haben alle Menschen, Mi/weH und ffr-- 
fich (Zweige ^'om Sevenbaura) ueym V-nrri-u I/en-iftiH anJiht 
ffffr/initeen oder ein wniy auhin. 

10 Zur Legende i'om hl. S'tiiti/. S l!i7 5: Nemo mili- 
tans Deo 2 Tim. 2, 4. 

S 198 4; Eccles. jöept.^ 48, 13 stet putentia nemo vicit 
illiini; der Vert'aszer, wiiii cum geleBen und daraus Deuin ge- 
macht haben. Bei Bept, get iltum auf Elias. 

S 199 Eccle«. it, 1 stet ueacit homo utruiii aniore au 
odio dignus sit. 

.S 201, 22. 23 «lel nicht in der Vulgala, aber (au» der 
ftltei-n lat. Bibelüber&ezung luaiai^ 57, 1 entnommene im Kar- 
samstags-OfHcium, Responaorium VI: Eccc quomodo moritnr 
jUBtus et nemo percipit corde: et viri justi tolluntur et nemo 
considerat. ABIRLINGER 

MICHAEL RIOHARO BUOK f 

Am 15- September dises Jares starb zn Ehingen a. |). 
In Wiitemberg unser alter Freund und Mitarbeiter in dem 
besten Manuesalter. Er zillte erst 56 Jare! Vil zu früh 
der leidenden Menschheit seines Berurskreiscs, der Wißen- 
schalt, den lieben Freunden und vor Allem den Seinigen 1 
Die Trauer war eine allgemeine. Von Nah und Fem kamen 
die Leidti-agenden, aie die jezt in hohen Würden stehen, wie 
die Butler und Bauern um ßuck das lezte Geleite zn geben. 
Ein hartes Geschick ließ in mermals ins Grab seiner Kinder 
schauen, deren bester liebevollster Vater er war, wie alle 
Welt weiß. Er »ah die Zal der Tübinger Cumilitoncn, jene 
iMü-ümtc Tiifelrnnde urgennanischer oberschwwbischcr Gestal- 
ten nach und nach hinsinken: nmi muß er die Reihe Bchlie- 
ßcn! Dise Sebicksali>sehilige ließen tiefe Furchen in dem 
einst SU A'fihlichen humoristischen Freunde zurück; dazu ka- 
men noch körperliche Leiden, die sieh bald nier bald weni- 
ger peinlich gebäi-deten. — Bücke ganze» Leben war nur eine 
Kette von Arbeiten. Was Zeit er seinem Berufe abgeizon 
konnte, verwendete er auf Volkskunde, Sprachforschung ii 
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zwar nach streng wißensclialtlichpr Methode. Und wenn er 
mich einmal dagegen verBtieß, so war nur die Uebt-rfUIle des 
geBammclten Stoffes, der sich vor im auftürmte, »ohuld. EinSou 
iius dem Vollie (Erringen b. Riedlingen ist sein Heimatoit) war 
vr dichtenach angelegt: ersah in Sage, Sitt«, Spntclie, itechts- 
gebräuchen nichts als Poesie und hatte darum auch uier deuu 
einer Geschick im AnfTaBen, Niderschreiben des Volkstuem- 
lichen. Er hatte sich so eingetaucht iu dise Studien, daß vs 
im in Fleisch und Blut übergieng. Seine Bcgeiaterung erstrecktp 
sich dermaßen weit, daß er sogar seinen Kindeni altdeatscho 
Namen gab, unlieb dem unvergeßlichen f von Seliönwcrth in 
München. Also den Anfang seiner Studien machte Bück mit 
Safcn, Sitten und GcbrKuclien, cigentUcli die einzig richtige 
Türe um in das Heiligtum des altclcutsclien Lebens und Trei- 
l>on8 zu gelangen. Des sind uns lebendige Vorbilder die 
Schepfer der germanischen Wißcnschaft: die Brüder Grimiu. 
Nur wer disen "Weg gegangen, wird sich wol und wnmi in 
jener einleben können. Das sagte mir Jakob Grimm mer 
denn einmal selbst. Und so fanden wir uns denn zusammen, 
vereinigten unsere schon als Studenten aufgeschribenen Sagen, 
Sitten, Aberglauben. Herder in Freiburg i. B. erbot sich al» 
Verleger. Das Werk ward in 2 Bänden ausgegeben; beim ersten 
war Bück reichlicli beteiligt, beim zweiten weniger. Seine 
Aufname gestaltete sich zu einer ilußerst giliuzenden und 
für Ulis ungemein schmeichelhaften. Wir sammelten weiter, 
jeder unabhängig vum andem. Meine Uebersidelung nach 
München, Breslau, Berlin, Bonn hinderte den persönlichen 
Vcrker. Briefe liefen natürlicli zeitweilig hin und her. In 
meinem „Aus Schwaben" sten noch Beitrüge Bucks (1874), die 
aber alle in die frühere Zeit zurücki-eiclien. Desgleichen die 
Alemannia XI 101 ff. mitgeteilten Hexensachen: Malefizgericltt 
und Ordnung, was nach Ausspruch von Kenne™ der Sparte 
Sittengeschichte zu dem besten zält; angereiht sind 8 108 fT die 
Hexenproceße aus Oberscliwaben, B, wollte .aber bei all diaen 
Artikeln die Jareszal der Abfaßung bemerkt wißen. Im Jare 
18G5 schon fand er sich, scheint es, mit dem Aberglauben, 
besoudera in mediz. Hinsicht, ein flir allemal ab. Andern 
sittengeschichtliche Ariteiten holte er für die Verhandlungen 
des Vereins für Kunst- und Wißeiischaft in Ulm und Ober- 
schwaben aus seiner Mappe hervor. leh meine die schöne 
Arbeit ..das fi-eie Handwerk der Keßler in Obci-Bchwaben" 
1872. 4, Heft S9-20: ferner .über die.Iudeiisehiift in Aulen- 
doi-f- 7. Hell S 30. Die Geschichte der Kisiluni oder Buchaner 
Seebnefe G. Heft 8 10, sind sprachlich iiii.l Httcii^TseliicIitlieh 
ser wichtig und ntüßeu einLicblingsth<iii;i ;;i"i-siii M'in. denn 
s. jüngste Schrift ^uuf ■!■ Bnssen" kommt mit sichtlicher Last 
wider darauf zurück, wie denn ancli die Sagenbilder alter 
Tage da uochmal aus dem Nebeldunsu.- aufsteigen. 

Eine diser schwankenden Gestatten heftete er iKsoudursi 
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'fcBt, weil 66 im suiiif liebe Mutter erzälte: es iBtSt, Luib, rtf-ni 
den andern Volküheüigen St. Habnitle auf der Waldburg 
ibeigftb. Alemannia VIll 278, Die Gegend von Königsegg- 
rwald, Hohentcngen war für Volksüberlit'erungeii gunstigei' 
Boden. Als Bück aber nacli Anlendoif kam (18fiC), da zeigten 
im die Üeiiizelmännchen ganz andere Schazhehält^r und zeig- 
tens im ganz oue Rückhalt, weil die alten Geister zum Vor- 
jiuB wiSen konnten, er werde keinen Misbrauch davon machen, 
er werde den SchAzen ir Gewand laßen und nichts Undem 
und verschlechtern, waa sie nicht leiden mü^n. Nachdem 
Huck noch der Herkunft der 7 Srhwtxben nachgeforschl hatt«. 
und auf Gmnd einer Lafibergischen Notiz zu sichern Resul- 
taten gelangt zu sein schin (Pfeiffer-Baitsehi< Geimania), was 
ich in tn. Alemannisch. Sprache 16(S8 (Berlin) übrigenB mercre 
Jare vorher auf derselben Grundlage bewis und Buek ent- 
gangen sein muß, forschte er In Sagen nicht mcr weiter »ach. 
In Aulendorf und villeicht noch vorher karo Buek hinter die 
alten Mediziner und Botaniker. Theophrast Parae. ward nach allen 
Seiten besondei's sprachlicher ausgebeutet. Ich erhielt miinchc 
Zettel daraus. Er hatte sich sogar dessen Sprache angeeignet, 
was seinen Reden, die ser gesucht waren, seinen Festspeisc- 
zetteln, auch Recensioneti einen eigenen Reiz verüh. Paul- 
linls Dreokapotheke, und ein altes nach Basel gewanderte» 
mcdiz. Curiosum, einst Dr. Fischers in Weingarten Eigentum, 
flgnriercn in seiuen mir gegebenen Excerpten immer wider. 
In wie weit er sich praktisch in dise höchst merkwürdige Litle- 
ratur einließ, mag er allein am besten gewußt haben. 

Neben disem Schepfen von SprachachUzen gieng diiis 
Studium der deutschen Grammatik her, besonders des altdeut- 
schen Sprachschazcs Durch das Anleudorfer Manuskript von 
RIchentals Concil von Konstanz ward Buek auch auf (ilteiv 
deutsche Texte gefüit. Mit warer Freude sehen wir in schon 
i'damRls mit dem Plane einer Ausgabe, die heutigen Anforde- 
Iningen entspricht, sich tragen, die denn auch, aber erst nach 
■ 10 Jaren im Li tterari sehen Verein zu Stuttgart-Tübingen er- 
iichineu Ist. Schon Anfang der 70gcr Jarc schrib Buek in 
(die Ulnier Verhandlungen (3. Heft S 1 tf.) über Richentals 
Kronik, desgleichen nach dem Erscheinen dos Werkes in die 
Zeitschrift Itir Geschichte des OberrheincK. Wir sehen hier- 
aus, daß er sein Lieblingswerk immer und immer wider hegti< 
und pflegte, durch Nachträge vervollkommnelc. 

Wichtiger ist der Anfang der Flur- Orts- und Personen- 
numen-Studien, der in Aulendorf gemacht wanl. Ob schon in 
HohentcDgen vil geschehe», weiß ich nicht. Für das gj'oBi- 
Publikum erschine» in dem Stuttgarter Blatte, wenn Ich 
nicht irre, trug cj^ den Niinnn ,Volkszeitnng- eine Anzal Ar- 
tikel über unsere Flnmamen c. 1866. Eine Ueberfülle vou 
Belegen und von kundiger Deutnng. Nnn gleng es ScJilttg 
nttf Schlug ; lieinahe Jedes Jur bratSitc uinsdilUgige AuMze. 
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In don Ulnier Verhandlunguii Hell 5 t^ ■10 ff. atet eine Ab- 
handlung über Obcrsehwaebisclie Orte- und Familiemiameii. 
In Pfeiffer-BartBchs Germania eine über die Ortenamen auf 
— losen IG, 294: über Teck, Aalbiich, Aaldorf, Äulendorf: 
über die ON auf - eni, — am; Zasamnicnsezuiigcn Humiuel, 
Hungerbühl. Dürbheim, Fawdacli, Federhaeli, Federsee 17, 44y. 
Geschlechtanainen auf — eisen 19, (i2 fl. In den Schriften de» 
Vereins für Geachicht« des Bodensees und seiner Umgebung 
linden wir Abhandlungen über den Namen Ueberlingen 
{deutsch, nicht keltisch) 11. 111: Lindau 4. ita S; Namen des 
Bodensees, Bedeutung 2, 82 ff. Zur Ethnologie der Bodensee- 
gegend 3, 18 ff. Die Wüniemb. Vieiteljareshefte enthalten 
beinahe in jeder Nummer Beitrüge dises Inhaltes. Die Mit- 
teilnngcn für Geschichte Holienzollems brachten seiner Zeit 
lange Abschnitte über die hobenzoll. Orts- u. Flurnamen, wo 
Bück so recht nein Füllhoni auszuschütten Gelegenheit hatte, 
Ev zietit aus seinem reichen Schaze vil Material herbei. 

Langer Jare der Mltarbeltei'schaft hatte sich die Ale- 
mannia zu ertVeuen. Der 2. Jurgang S 65 ff brachte eine 
kulturhistorische Partie, den wichtigen „Werggliachet z' Ait- 
tinga" in gebundener Rede. Bd. 7 enthält Mitteilungen aus 
dem Ertinger Dorfbuch. Wichtig ist Bd. S mit dem gelenen 
auch weil über die vaterländischen Grenzen hinaus bewun- 
derten Aufsaze über unsere .Flußnamen". Wir sehen wie 
unsere Ältesten derartigen Namen nach Italien undFrankivich 
hineinragen, früher also Gemeingut hüben und drüben waren. 
„Eine Vergleichung, heißt es S 115, unserer alten Flufinameu 
mit den Namen der FlüBe des alten Galliens, Britaoiens, 
Spaniens, Italieus fürt zu der (Iberraechenden Wamemung, 
dafi sie alle, nicht nur In irem Gefüge, sondern häufig in Irem 
Wortlaut genau übereinstimmen. Nachdem Bd. 9 u. 10 noch ge- 
lerte Artikel übei' oberdeutsche Familiennamen, oberdcutaehe 
personifizierte Lokalnamen auf -1er, über Kunkel (Grenzmar- 
ken) Troje, Traje, Tobd bnieliten: Bd. 13 altburgundische, el- 
saflische, welsche Ortsnamen usw. enthält, konmien wir zur 
Krone von Bucks Foi-schungen, zu den Rätiachen Ortsnamen 
12, 209 ff. Biß dahin hatte Buek meist nur mit deutscLen 
Flur- und Ortsnamen operiert, wie sein Namenbuch (1880) 
zeigt; sind im abt-r längst daninter fremde Gäste unheimlich ge- 
wesen und um Ire Herkunft zu ei-spfiren, bereicherte Bück sei» 
umfaBendes altdeutsches Wißen noch mit den romanischen 
Sprachen nach irer ältesten Entwicklung und vor allem mit 
ttiner gilludlichen w i Ben scli ältlichen Aneignung der keltischen 
Grammatik. Anfangs ob der neu keltischen Bestrebungen be- 
hufs Erklärung unserer ältesten Ortsnamen ärgerlich, wandt« 
er lieh davon ab, biß die Notwendigkeit an in herantrat, d»c)i 
daran zu glauben und zu bekennen, aber nur an das ältesta 
erreichbare Keltisch. So kommt es. daß Buek unt einerseit» 
durchs Keltische und anderseits durch das sog. Etruskist^e, 
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Rätisehc, Ruaeiiische sicher hiiidurchlürt. Die ÖlwiiIjscheiiTraüiUff 
sollten zuerst fallen, an denen unsere Gelerten aeit Langem 
wie an einem Osterknocheu zerten. 

Die „KUtiäelien Ortsnamen' liaben mit Recht gmÜes Auf- 
sehen gemacht. Disc Namen standen lange Zeit im Kul'e gllnzlicher 
Unverstand! ich keit. Sie sind aber, sagt Bück, weniger deshalb 
unverstanden gebliben, weil sie etwa einer unbekannten Sprache 
angehören, als vilmer darum, weil sie, obwol grAstenteile 
Kinder der lateinischen, ho ziehuugs weise romanischen Mutter, 
L von romanischcu Vfilklein, die alles Schrifttums entbereu, die 
E41e Formen irer Mundarten früher niemals rtxiertcn und Ire 
I'Mnttersprache durch alle möglichen Sprachbequeralichkeiten 
" vei-nnstalteten, schon aer früh in irem ursprilnglichen und kla- 
ren Woitgefüge, unkenntlich gemacht woi-den sind. Ich finde, 
sagt Bück weiter, daS in R&tieu die Zal dSr vorrom an i sehen 
Namen nicht größer ist nlB die der vordeutscheu Oitsnaraeii 
in Schwaben und Baiern. Seit die Romanisten die rätoromii- 
iiischeh Dialekte genau durchforschen, stellt sich heraus tlaß 
diser Sprachschaz zu 60—65% aus der lateinischen, SO"« etwa 
aus der deutscheu Sprache stammt. 

Stcub s.-ih ein, daß sein GebHude nun nicht iner dem 
heutigen Stande der Wlßenschait entspreche, wollte einen Neu- 
bau auflllren auf Gmntt von Bucks Forschungen, allein auch 
■ 1 hat der Tod hin weggerafft. 

Wir nemcn Äbschid von dem Freunde, dem Gelerten. 
I dem Ärzte, ja auch von dem Dichter, worüber ein andemml, 
1 Bück wird mit jedem .lare mer Anerkennung in der Gelerten 
[ Well finden. ABIRI.INGER 

FINDLINGE ') 

1 WEHKLAGE ÜBER KOSTNITZ 1786 
Koftnitz, die du eiuft von Deulfchlands tVeyen Stadien 

Mit nichten die geringlVe warft. 
Und Krllmer, deren Gold der Erde MajeftJiten 

Oefchmeidig huldigten, gebarft! 
Dahin tft umi die Zeit, als aus der Fremden Sftckeln 

In deine Pforten Reichthum quoll, 
Und laut bis in die Nacht von Itolzer Wuchrer Mttkeln 

Dein lILrm erfüllter Marktplatz Tcholl. 
Verwelkt ift deine Zier. Der Erde Völker wallen 

Nicht mehr zu deinen Mauern hin; 
Tief, wie einft ein Tyms fiel, tief, tief bflV du gefallen, 

Des BodenfecB Beherrfcherinn ! 



Wie auf dem Weingebirg ein Winzerhnus i 
Kismonde wüft und cinlam fleht. 

So ftehll du öd' und leer, und bift gleirh i 
Reitzloren Buhlerinn verfchmftht. 
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Aul' (li;in(;ii iiltcciideii iMir.vülkerten Gebümli-ii 

Keimt, traurig, wie auf einPtn Grab, 
Die dürre NelTel auf: in deinen Gaffen wciricii 

Dur Sfhaafe Heerden iiuf und ah. 
Auf deinen Tliünnen wohnt ein lianger Sphivjirni von Knien, ^ 

Der jainmemd dein Gefehick beklagt: 
Dein Volk ift ring:s zcrftreut, wie Stoppeln, die mit Heulen | 

Der Nordwind in die Wüftc .jagt. 
Wie berrlieli warft- du einft, aU PrieHcr nnd Levit«n. 

Die, Roms erhabnen Vatikan 
Zu rächen, manehcn Keind de*- Pt'atFenftolzes brieten. 

Zu Huffen» Riehtplatz dicli crfahnl usw 
Bejanimemsweithe Stadt! feit diefen Tagen wandten, 

Verfcheucht von träger Lullbegier 
Und von der 8chwelgerey hochwürdiger Bachanlen, 

Sich Flejfs und Wohliland weg von dir. 
Doch faffe neuen Muth! denn l^eh! on ftr'lmt in Sehaaren 

Ein kunftgeübtes Volk lierzu. 
l'nd fuchet, fem von Genfs unriihniliolu-n Oefalirfn. 

In dir die langentwfihnte Rnh, 
Ks fuhren im Tiinraph in fomeii Aftei-zeiten 

Vielleicht noch einft dae fpröde Glück, 
Mit dem die JUngcr Roms fo lange dieh entaweytcii. 
Die ZJiglinge Kalvins «urfiek. 
2 DER RHEINFALL 
Hurcli! welch ein dumpfer Laut, wildmuri-end, wie der tr(ig<- 
Gefchwächte Ton entfernter Donnerfohläpe, 
Dringt feyerlieh au mein erllauntes Ohr, 
Und wnlch ein fi'cmdes banges Zifchen 
Steigt lehauderliaft uuh den Gebäfchen - 
Des fteilen Alihangs dort emporl 
b'ttbi-t di(.'f''C riiy;i' ITail iiiicli zu der Feiicreffe 
Des Jaliinni Dnmi.Trclmii.'iU Vulkan? 
Wie? uiliT ";il/.t uii-ii[ U-vu -ich Aber Sieiu' und Kinb 
Der FliUiiiueuIVliwall tlvs I'lilegetons liei-un? 
Beflügle deinen Schritt, o Führer! folch ein Feuer 
Blies Neubegier noch nie in meinen Adern an. 
BeflOglc deinen Schritt! ein grofses Abentheuer 
Harrt unfer. Lais hub kflhn der Tiefe Rund uns na 
Ha! wo bin ich? welche niegefeh'ne \ 

MajeAatifchfUrchterliche S<^enc 

Der Natur enthHIIt fich meinem Sinn! 
Täufchen mich die Augen? oder i'affte 
Zaubertrug mich in die fabelhafte 
Heimath wunderbarer Feen hin? 

Sieh! ein Schneenirom, aufgcptlügi von Klippel 
Drängt durch kahlgcnagtcr Berge Rippen 

Sich heran an eine Felfeiiwand, 
lind entstürzt wildfchnaubend, gleich dem Wlrnli 
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Der dem Rachen Ptigverfchloföner ScIilUiidt! 
Sich entreifst, dem fchaudenolleii Rand. 
AVic erbebt die fchwacho bange Mühle, 
Deren Wand im hefligften Gewühlt' 

Dieisfeits die erbofste Flut hefchJiunitl 
Selbft die Vcfte Laufen fcheint zu wanlcen, 
Deren Giebel zwifchen grtinen Ranken 
Jenseits einem schroffen Berg entkeimt. 
Nur die Zwillingsfelfen. deren nackte 
Scheiteln mitten in dem Katarakte 

Dort des Stroms vereinte Wiith hoftümil, 
Und von deren HSiiptorn SehHum in Flocken 
Dick emporfWubt, i'agen nnerfchrocken 
Aus der Flut, die wolkenwilits sich thUrnit. 
Heym Himmel! nicht umfonft verhiefs des Rufes Stimme 
Mir grofse Wunder hier. Lafa uns bergunter gehn, 
Führer, und beherzt in Teinem vollen Grimme 
Den Stni-z der wilden Woge» fehn'. 
Komm! lafs uns hin zu jenem NacBen eilen. 
Der am Geftade dort uns freundlich zu fleh winkt, 
Und die licsehönniten Fluten iheilcn, 
Aue denen rpiogcllipll die Sonne wiederblinkt! , . . 
Schon tanzt, vom I'fer feiu, der kühne 
Harmlose Kahn mit tmij- iliirvh den empörten Schwall : 
Sieh! höher hebt fich itzt des Falles breite Bühne, 
Fnrt blanker Schaum verhüllt der Sonne Klaminenball. 
Wie faufet und hrauft nun im fehnellen 
Gewirbel die Fillle der Wellen 

Vom rehjimnendon Walle herab! 
So i-oUen von Gletfchern Lawinen 
Mit dunneimdcni Schall auf die grünen 
Geülde de^ Thaies hinab. 
Wie rprüht aus dem raschen Gedrflnge 
Der bertienden Flut das Gemenge 

Des luftigen Schneeftaubs empor ! 
Wie dampfet im Schimmer 
Vom wogen beftürmlen Getrünnner 
Des Feile» der Nebel hervor! 

Wie bälgt ri!l^ Gewilller, gcfpalten 
Von .Steinen, in liiiiulert Gestalten 

Siel] ringMiiii im ivildeii Turnier 1 
l> herrlicher Anblick; du fillleft 
Mit Staunen den Sinn, und enthiilleri 
Die Allmacht des Schöpfers vor mir. 
Knilüde nicht, o Schiffer! Tchon befchatten 
Des feilen Landes Höhn das Ruder. I^af» den Arm 
So nah am Ziele nicht ermatten! 
Vergehens llflrmt der ^'luten frecher Schwann 
Mit l'ngelYüni die Wand des Nachens: fnichtlos drfluen 1 



Lautknirsühuud Unter ana verborgue Kellenrefheu. 
Der kleine schlaue Kahn bahnt trotz dem Widerftand"" 
Der Wellen fich den Weg, und wühlt fich bald gerade, 
Bald reitw.trts durch den Strom .... Schon fnm ich an dem Kand 
Des Ufers das Onftriluch: fchon lind wir am Geftade. 
Sieh! diofe Ueüc fchmale Bahn 
Am Fluffe fuhrt uns dicht zum Katarakt hinan. 
Hai welch ein Wogten getümme! 
Wallt auf mich los ! Hat der Himmel 

Sich mit dem Erdball entzweyt? 
Stürzen die Wolken fich wieder 
Wütbend in Strömen hernieder. 
Wie zu Deukalions ZeitV 
Sieh! wie die Warferflut. Icbäumend 
Sich aui" der Fclstenwand bilumeiid, 

Hoch wie ein Berg fich erhebt, 

Und von dem Schwalle vou oben 

Abwiiits geschleudert mit Toben 

Sieh in den Abgmud vergrilbtl 

Tolendes Krachen erichfittert 

Kiugsuin deu Boden: es zittert 

Bang auf den Bftumen das Keis. 
Schwindel ergreifet die g.'Uien 
Hftnpter der Berge: fie drehen 
MagiTch herum fich im Kivis. 
Tauinelblind wendet mein irren 
Auge, des Wel lengewirres 

Satt, fich zur ftilleren Flut: 
Sieh! da entfteiget den Wogen, 
Iris! dein reitzender Bogen 
Röthlieh, wie dümmenide Glut. 

Erhabener Vater Hhcin! vou ftauuendeui EutzUcken 
Begeiftert, trenn' ich mich mit wundertrunkncn BlickenJ 
Von diefem Zauberort. Bald wei-d' ich fem von hier. 
Wo deine Fluten wild um FellentrUmmer branfen. 
Ehrwürdigfter der dcutichen Flülfe! dir 
In lanfteru Gegenden mich nahen, wo der kraufen 
Gebüfche Wölbungen mich, froh dir nachzulpÄhn. 
An deine grünen Ufer laden, 
Und muntre Haine fich und rebenreiche Utihu 
In deinem wirthliehen Gewüfier ruhig badeii. 

ABIRLINGER 

Corrigettda: S 207 Z 3 v unten Ms frumme. S 208 Z i^'J 
V unten lis gcQdigkeyt. S 20!) Z 7 v nnten zu Z 13 v unte. 
Hs kauet (magst?) S 210 Z 20 v unten lis marbeln, 19 i vigi^J 

4 lis gantz. S 211 Z 3 v oben eyniger, Z 4 dir, Z 12 kreozen.! 

5 237 Z 1 V unten lis richtiger. S 248 Z 7 lif^ r>0. S 251 \H 
unten Stniger. S 2.'iO Z 18 v unten lis wer. 
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